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Vor ber O

|

Die Aufſage,E wirdettPubli-
cum in dieſemBandegeſammeltvorle-
gen, waren vorhereinzeln,die ineiſten
in den SchleſiſchenProvinzial--Blâts
fern, einerin derBerlinerMonats-

Sghrifeund zwey in BeckersErhohluns-

generſchienen.Wir gebenden fünften

nacheinerHandſchriftdes Verfaſſers

verbeſſertwieder,und außerdenſchon



gedrucktennochverſchiedeneungedru>te.
Da dieſelebternebenfallsbeſtimmtwas-

ren, nachund nachin Zeitſchriftenihs
|

;

re Stellezu finden,ſohabenwir durch|

ihreunmittelbareBekanntmachungzwar

gegen den TiteldesBuches,den wir,
|

aus Gründen,die jedervon ſelbſters

râth,zu ändernBedenkentrugen,aber-we-
der gegen die Abſichtdes Verfaſſers,

|

noch,wie wir hoffen,gegendie Wün-
ſheund VorcheileſeinerFreundeund

Leſerverſtoßen
i

:

Breslau,den 8, Occob.1800,

Die Herausgeber2a
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E, ſcheintmir zurleichternBefolgungdermö
kaliſchenVorſchriftenfehrnüslich,wenn man -ſié

ſimplificirt,ſo weit es ohneAufopferungder

Wahrheit, oder VerſtümmelungderBegriffege-
ſchehenkann. Mir leuchteté,beyeinerneulichen
Selbſtbetrachtung,folgendeDarſtéllung-dieſer

Vorſchriftenaufeineſo àâtigetichme-Weiſeelu,

daßih geneigtwurde, ſièauh aändérnmitzu

theilerì,
?

¿

Alles, was Tugendheißt,ünd tväs,weni
es ſichln Hatidlungenäußert,Pflichtgenannt
wird„ läßt.ſichunter „die zwéyGeſichtspunkte
bringen:des moöraliſ<beſtenpaſſivenund

des moraliſchbeſtenthätigenZuſtandes.
A 2



Aus dieſenbeydenSachen,Thun und Leiden,iſt
unſerLeben, unſerganzesWeſen,unſerSeyn,
in ſofernwir es gewahrwerden, — und nur in

ſo fernfômmt es füruns in Betrachtung,—

zufammengeſeßt.Wir werden afſicirt,und wir

handeln.Veränderungenwerden in unshervor-
gebracht,die wir empfinden;oder wir bringen

Veränderungenhervorund ſinduns unſrerThäs
tigéeitbewußt.

“

Daraus entſtehenzwey Haupts
arcen der Tugend:eine leidende,und einethäâtis
ge. Zufriedenheitmit unſern Schickſag-
len ſcheint:nir bie ‘erſte,= Wohlwokllen

"und Gutthätigkeit*diezweytezu ſeyn. Aus

beydenEigetiſchaftenin ihrem“größtenUmfange
und zuſammengenomuien,ſcheinenmirdiemenſch-
lichenTugenden,als aus ihrererſtén*Quelle,

herzuſließen.“Jn Ettraguügdes Böſenund in

Beförderung“dès Gutenſ{hein¿znmir allemenſhs
liehenPfliebtenalsin:den leztenEndpunktenzue
ſammen zu laufen.Wenn ichmicheinerſchon
etwas veraltetenund, in mancherAbſicht,un-

_ ſ<l>llhen"Eintheilung© det"Pflichtenbedienen
dürfte:“ſo?würdeihſagen/ daßdas Erſteredet

Inbegriff“unſrer!Pflichten“gezenGott,das:An-
dêre den“ ZubegrifunſrerPflichtengegen

die

Metrſchenbezeichne,®



�

In Abſicht:Gotteskönnen wir elgentlichkei:

ne Pflichtenausúben,"weil wir niht auf ihn
wirken föônnen. Alles,was von uns gefordert
werden fann „ iſtelne Geſinnung,ein Betrage,
wie ſieden beſten, reinſtenBegriffenvou Gott

gemäßſind.Aber dieſeBegriffeſagen, daß alle

E EigenheitenunſrerNatur,oder unſrerUmſtände,
und alleVeränderungen,die in beydenvorgeheü,-5

ihrenleztenUrſprungin Gott haben;und?daß=
alles, was er machtund zuläßt,im Ganzendäs“ =

möglichbeſteiſ, Beruhigungdes Gemüths al-

ſobeydem Ünangenehmen, das wir ſüßlenuud
dochnichtwegſchaffenkönnen,iſtdiegrößte,odcr
iſtvielmehrdieeinzigeVerehrung,die wir Goit

darzubringenvermögen,indem wir dadurchunſre

Ueberzengungvon ſeinerGüte und Weisheiter-

klären,
j ;

Undwas bleibtuns au in dieſemgroßen
Bezirkeder Dinge,welche, von uns ganzUn

abhängig,dur angeborneBeſchaffenheitenun;

ſererförperlichenund geiſtigen!Natur, oder durch
die Verhälcniſſeund Veränderungendes Welt-

laufsbeſiimmtwerdenz—was bleibtindieſemBe-

zirfeſúruns zu thunúbrig?Vorausgeſet,daß
wir wirklichnichtsdabeyändernkönnen,ſo iſt

2



nur ein Geſchäſtuns übriggelaſſen— dieß,
unſreNatur ſoviel,alsmögli iſt, dabeyaufs

“rechtzuerhaltenzdas Thätigevon dem Leiden-

den ſowenig,alsmöglich,unterdrückenzu laſe

ſenzunſreFreyheitgegen das, was dieſeFrey:

heiteinſchränkt,nah Vermögen zu vertheldigen.
Und wodurchiſtdießanderszu erreichen,als

tur< Gelaſſenheit,Geduld,ſtillenGeiſt,Ges

müchsruhe,oder wie man dasnenten will,was
die vorzüglichern, edlernMenſchen,im unthätl-

“genZuſtandeund voruehmlichim Leiden,untere
ſcheldet?

Auf dex andernSeltebeziehtſi<allesmo-
raliſheGute im Handeln auf Woßhlwol-
len. Lieben,dieGläffellgkeitallerempfinden:
den Weſen, nah MaßgabeihrerVerbindung
mit uns, gerneſehen,begehrenund b-fördern,
das iſtderGrund,oderdieSummeallerret:
mäßigen,gutenund heroiſchenHandlunzen.

Viele Pflichtenentſtehnaus einerMiſchung
und VereinigungbeydexTugenden,Es muß da-

beyertragen,und. es muß gehandelt;— dem

EindruckedesUebelsaufunſerGemüthmuß ge-

ſteuert, und Gutes raußzugleichbewirktwerden,

Sa diejenigenHandlungen,welcheuns das wahre



Gepräge ächter:Tugend zeigenſolleny müſſen-die

leldendeund diethätigeGüte inſichvereinigen,
Wir verlangenAufopferungen-zu ſehn,wo wir

großeTugendenbewundern ſollen,Eine jede

Aufopferungaber ſekteine gelaſſenemit Ge-

mütheruhßeverbundneErtragungeines.Schmer-

zens voraus, Wenn in der Gefahrden Helden
dieſeGleihmüthigkeit, dieſeZufrledenheitver-

ließe:ſowürdeer dur<den Aufruhrverdrießi-

licher,oder ängſtlicherGefühleſeinerBeſonnens

heit,beraubt,und an der Ausführungſeinesge-

meinnügigenWerks verhindertwerden.

Eben ſoiſdieTugendder Mäßigungzuſam-

mengeſebt,Die Begierde,wenn ſiezum Genuſſe
gelangt,willim Genuſſeimmer weitergehn.

“Die Mäßigunghörtbeydem, von dem Verſtane
de angegebnen, Punkteder Befriedigungauf,—
auc wenn dieBegierdenoh fortdauert,undda-
herbey Endigungdes Vergnügens,einevers

_drießlicheLeerezu erwarten ſteht.Je gelaſſener
der Menſch das Unangenehmeerträgt:deſto
leichterwird er ſichinderVerfolgungE Vet:

gnúgensmäßigen.

Alles,was in Krartikheiten, oderflten
Unglúctsfällenywelchewie Krankheiten.aufdas

A 4



Gemüts!wirken,
'

als Pflicht gefordert werdet

fann, iſtGeduld. Alles,wodurcheinehöhe-
re Vortrefflichkeitdes Geiſtesdabeyſichoffènba-
ret,iſtHeiterfeit,dietiur eingeeN Grad

von Geduld iff.

Die Pſlichtdes Fleißésbey der Arbeit iſk

nichtsanders,als eine Verbindungder Geduld

tritder Wohlthätigkeit;— dex Standhaftigkeit,
womit man eitievévdricßlicheEmpfindung,— die
Evmütidinttg,= erträgt,und der Treue, womit

man ſeineKrâftezu nlßlichenAbſichtenanwendet.

_ Großmuth,VergebungderBeleidigungen,dle

gefahrvolleVertheldigungdes Vaterlandes,alle

dicſehweren und heroiſchenTugendenwerden.
nur deßwegenGöhery alsandere,geſ¿ßt,weil

ſ< in lhnenjenebeydeuHauptzüge,oderjete
Beſtandtheileder Tugeudzugleich,und.aufeine
deutlichereWeiſe,zeigen,Der, welchereinem

FeindeGutes erwelſt,muß ein ihmangethanes

UebelinitGelaſſenheitextragenund zugieicheine

HandlungdesWohlwollensthun,Wer fürAns
dereſeineRuhe, ſeineGeſundheitund ſeinLeben

wagt, mußzugleichſeineLiebegegen das Gute,
welcheser befördernwill,zuentflammen,und



ſeitenAbſcheugegendas Uebel,dem er ſichauss
ſe6t,zu máßigenwiſſen.

Undwenn dieß ſichſoLEHEwenn Zufele
denheitund Wohlwollen,diebeydenGrunds
ſáulentugendhaſterGeſinnungenund dieQuellen
tugendhafterMotiveausmachen:ſoiſtauchohne
weitläuftigeBeweiſeklar, daßTugend-den
Menſchen und.warum ſieihnglücklichmache,

Heiterkeitund Liebe ſindebenſogut für
die.beydenHauptartendes glücklichenZuſtandes,
als fárdiedexpflichtmäßigenGeſinnuugeuanzu-
ſehen.

:

L

AllesVergnügeni�ebenfallsthâtlgoderlei-
dend, Das thätigeVergnügeniſ dieLiebe:das

leidendehatfeinenandernNahmen, alsden Nah-
men desVergnügensſelbſi;aberes iſt,in Ave

ſichtder Gemüthsftlmmung,von Zuſriedenheic
nur dem Grade aachunterſchlèden,

bid

"Man fannſelt Leben“nichtandersgenießen,
als entweder dur< angenehmeEmpfindungen;
oder dur< angenehmeBeſchäftigungen.— Jete
hängenzuinTheilvon der Natur dexObjekte,die

aufunswirken,von unſernSinnen,von unſrey

angedornenStimmungas, DieſerTheilun:

AL
2



ſés Zuſtandesiſ alſoniht in unſrerGewalt?

er muß erwartet,er muß.genoſſen,oder er muß

ertragenwerden. DieGeduldaber, dieZuſriee
denhelt, dieeiteFolgedes Nachdenkensiſ, das

AuffehenaufGott und dieVorſehung,allesdie:

ſes,wasih dieleidendeTugendgenannthabe,
arbeitetdaraufhin,denZuſtanddes Gemüthes,
mitVorſaß,dem unwillkührlichenZuſtandedes

Vergnügens,oderderLuſt(ſoweit dießgeſche-
henfann,)üäherzu bringen. Der geduldige
KrankehatnichtdieEmpfindungendes Geſun-

den: aberer arbeitetdaran, ſeinenGemüthszu-

ſtanddem einesGeſundenetwas ähnlicherzu ma:

chen. Dexgelaſſene,„edleArme wird nichtdie

Bequemlichkeitendes

-

Wohlhabendengenießen:

aberer wirdſichbemühen,in ſeinemJunernet-
was von derRußeund Zufriedenheitzu bewirken,

welchedereinzigeVortheileinesmit Glücksgütern

geſegnetenLebensiſt,

_Die Geduld‘alſoarbeitetaufdie Gläcfkfelig-
fitlos, obgleichunfähig,ſieganz zu erreichen,

wenn nihtder ungünſtigeEinflußäußererUrſae

henaufhört.Aber Liebeund Wohlwollenthut
nochmehr: ſieſindunmittelbarerGenuß; ſieſind
FreudemitThätigkeitverbunden,



Vergnügen- an lebloſenDingenbleibtblofs
Empfindung;und heißtdeßwegen,wenn es ohne

Maß und Zielgenoſſenwird,ödernüßlicheThâäx

tigkeithindert;Wolluſt. Vergnügenan Mene

ſchen,welchesLiebeheißt,gehtimmerinHande
ſungenüber,und iſohneſolchenichtzugenießen,
EntwederſinddießHandlungendes denkenden

Verſtandes,wiebeym Umgange,imGeſpräch,
beyderMittheilungderGedanken:oderes ſind

HandlungendesHerzens,wlebeyerwieſenen
WoßhlthatenodexbeygeleiſtetenDienſten.Ju ali
lenAeußerungender Liebeiſ dieBefriedigung,
welchejedesWeſen erfährt, dasſeinerNaturgee
máß wirfſami�,mit dem angenehmenEindrucke
verbunden, den ein relzenderGegenſtandauf
uaſreEmpfindungmacht.

|

Der Nachgierige,derNeidiſche,der Schaden-

frohe,der Böſewicht,haſſen:alſoleidenſie.Es
ſindMenſchenvorhanden,diedenäußerſtenVer:
drußinihnenerregen:ſteſindalſonichtglücklich,

Der Faule,der für andreMenſchennichts
thut,und der Geizige,welchernichtsfürſieauf:
wendet, liebennichtund haſſenniht, Sle ſind
alſoleer von Vergnügungen:-ſie-ſindgewißwe-



dD q

niger glúlich,- als wenn ſieliebten,und“ ihr
Geld oder-ißreKräfteanwendeten„ das Geliebte

glücflihzu machen.

_ Man ſevedieSanftmuthdem Zorne,dieEr-

gebungin den Willender Vorſehungder murren-

den,oderverzioeifelndenUngeduld,die Güte der

_

Boßheitgegenüber:und man wirdfinden,daß
:

ſelbderNahmeder erſternEigenſchaftenſhon
etwasAngenehmes,der Nahme der andern etz

was BVerdrießlichesund Unglückweiſſagendesin

fichſchließt,Bey der Beobachtungder Ge-

müthszuſtändeſelbſt,wird man nochdeutlicher

entde>en,daß,von den moraliſchſchle<tern,Un-

luſteinBeſtandtheilſeyzdaßhingegenStim«
mung zumFroßſeyn„ oder vermindertesMißvers

 gnúgenbey den beſſernvorausgeſeßtwerde,

_Dle Beleidigung,welchezurRacheentflammt,
mußden Zornigennothwendigzuvor bitterge-
fränft,— die,welchegroßmüthigvergebenwird,
fann das Gemüth des Verſöhnlichennur weulg'

beunruhigthaben,

In der geduldigeErtragungtraurigerSchicke

ſale‘liegtimmer“ zugleichein Troſtund eine

Quelleder Freudeverborgen,oderwird dabey



vorausgeſeKt.“EntſtehtdieGeduld,toieſiedann
am lelchteſtenentſiehenund am ſicherſtenaufrecht

|

erhalrenwerden fann, dur die Unterwerſung
unter dieFügungeneinesgöttlichenRegentender

Welt:ſoiſnothwendigdarnit“dieHoffnunget-
ner glüflichenZukunſtverbünden,dieuns dut<
das Daſeyneben des Gottes,welchemwir unſre

Ungeduld‘aufopfern, zugeſichertwird. Jf aber

dieſeGelaſſenheitauh nur dieFölgeeinesmuths
vollenEntſchlüſſes,— der aufgebothenenSeeclens

kraft’,welchedem Uebel widerſteht,= ſelbſtdes

Ehrgeizes,der keinenunanſtändigenKleinmuth
in deuZeiténdes Leidenswill an H blickenlaſe
ſen:ſogiebtdießzwar unmittelbarkeinenGrund

des Troſtes,erd�netfeineneue Quelleatgench-
mer Jdeeu, aber es vermindertdo< dèn Ein-
druckund die Gewalt des Uebels;es wehrtder

traurigenSchwärmereyeinermélan<oliſ<hges
wordnenEinbildungsfkraſt,— einer Gemüths-
kranfheit,welcheoft{limmer iſt,als das Un-

glâd,wodurchfleerzeugtwurde.

Was bey großenVerbrechenaugenſcheinlich
ſichtbariſt,findeeſichbeyden meiſtenunmoralt-

ſchenHandlungen,
*

nah den Graden three
Schwärzeund Abdſcheulickeit,Es“ herrſchtlt
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dem Angenblie, da man ſiebegeht,einedêr
*

Leidenſchaftenin der Seele, die aus dem Ver-

druſſe¡erſtammen,und Abatten der „allgemeinen

Leidenſchaftſiunlicher:Unluſtſind.

+ Kann (n dem Geriüthedes Mörders,in

dem-Momente, da er ſichzum Mordeentſchließt
oder-thnvollzieht,eineStimmung-zurFröhlich-

feitvorhandenſeyn?Muß man- nichtglauben,

daßſeinGeiſtebenſofinſteruad melancholiſch

iſt,alsſeineMinen ſchre>li<hund wild ausſe-

hen?Jt auf der ändérn Seite jeeiné wohl-

thäâtige,edle,gerèhteHandlungausgeubtwor-

den,ohnedaß{on einſtillesLächeln,aufdem

Eeſichtedés tugendhaftenMantes , dás Vergnuüs
gen oder dieZuſfriedettheit,dle-ſeltiJuneresin
dieſemZeitpunktebelebten,ausgedrücfthätte?Und

wie könntenauchin Augenblicken,wo man nur

Gures inGedankenhat,Gutes an- ändérnMen-

ſen empfindet,(ohnewelcheses tiüihtmöglich.

wäreihnenwohlzuwollen,)Gutes in ſeinerel-

gnen Handlunggewahrwird und inderênFolgen
“

vorausſiéht,Gutes willund hervorbringt,— wie

fönntenandere alsängeriehrneEmpfindüngender

Seele beywohtien? |

Wenu es uns alſogelänge,daßúberdieune

willkührlichenEindrückevon außenund inten,
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dürch welche unſerZuſtandſchmerzhaft,die G&

getniſtändeuns vevdrießlich;dieMenſchen!verhaßt,

und wodur< wir alſo.nah “und ‘na< boshaft
werden, die SelbſithätigkeitunſrerVernunft,

welche“Zufriedenheitmit der“lebloſeund Liebe

gegen dielebendige:Natur vörſäslichju:bewitkern

ſucht}dieOberhandgewänne!müßtezichteben

‘dieſe?Bemühung, durch‘welchewir tra< Aller
GeſtändriißdieTugendin uns befördern,zügleich
uns dérEREN näherHein
4 ſehewoblée;daßdieobigeEvia

derTugenden,auf welcheſichdie folgendenBe-

trachtungengründen, nichtzur Grundlageeiner

ſyſtematiſchenAbhandlungder Tugendendienen
föônne. Sie iſteinervon den vielenGeſichts-
punften,unter welchenſichdieMoral, beyder

BeobachtungeinzelnerMenſchenund beſondrer

Fälle,zeigt.Es iſtdeſſenungeachtetnichtunnüß,

auchdieſeeingeſchränktenGeſichtspunktezu ſam-

meln: theils,well ihrevollſtändigeAufzählung,
wofernſie möglichiſt, dereinſtrichtigerüberden

einzigenStandort wird urthetlenlaſſen,voy wo

aus wir alléunſrePflichtenund nachihremgan-
zenZuſammenhangeüberſehenkönnen,— theils,
weilauh jedereinzelneund eingeſchränfteGe-
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ſichtspunfkt,-immer für
-diejenigenMenſchenbe-

ſouderslehrret<iſt,mit derenNatur und Lage

erinsbeſondreMEE;
Fürmi<zum Beyſptelehat der Gedankeſo:

wohleineberuhigendeEvtdenz,-als einemicher-

munterndeKraft, daß meine Pflichren-ſichin

zwey großeVorſchriftenverelnigen,— michvon

dem Uebel,das michdrückt;nichtniederbeugen
zu laſſen,Und an der BeförderungdesGuten,

ſeyes mit uochſoAUDIO Koaſte;uner-.

müder zuarbeiten,
“



Einige Betrachtungen,

veranlaßcdur< das Dekret der Natio=

nalverſammlungin Fränkréichüber

diè Güceë derGeiſtlichkeit.
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By denBerathſchlagungenderFranzöſiſchenNa

tionalverſammlung,welcheſichendli<mitFeſtſe-
bungdesArcifelsgzendigthaben:„Daß dieNation

die Gúrerder GeiſtlichkeitinthreHändenehmen,
uid dieſerdagegenbeſtimmteGehaltean Gelde

aus denallgemeinenStaatseinkünftenanweiſen
will;liegtdie allgemeineFragezunGrunde<
Il es beſſer,daßderStaac die,welchèihm dies

nen, durchliegendeGründe und. ein an

jedesAmt gebundenes Eigenthum, oder

daßer ſiedurchfixeCinkünfteund beſtimm:

teGeldſummen beſoldet?
:

Jene erſteMethode,Aemtet zu béſolden,iſt
{ridenEuropäiſchen,von DeutſchenVölkerſchafter
geſtifteten,Reichendieälteſtegeweſen;Und ſie1
dieeinzigemöglichein Staaten und Zeitperioden,
wo des Goldesund Silbersnoh wenig,der Ume

laufgeringeiſi,und wo liegendeGründeud de:
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ren Erzeugniſſedas ganzeNationalvermögenaus-
machen.

So iſtdemnachin jenenReichennichtnur
dex Aufwand beym Gottesdienſteund der Unter-

haltder KleriſeydurchdazugewidmeteLändereyen

|

beſtrittenworden; ſondernauh die Civilämter,

jaſelbſtdieMilitärdienſtewurden aufgleicheWeiſe

beſoldet,Der Staat räumteden Perſonen,wel-

chejene Aemter verwalteten,oder dieſeDienſte

leiſteten,Landgüterein, deren Bewirthſchaftunig
mit allendazundthigenherrſchafclichenRechten

ihnenſolangezuſtand,und derenEinkünfteihnen

ſo_langezugehören,alsdiePflichtendes Amtes

oder des Dienſtesvon ihnenerfülltwurden. Der

Grafwar einRichterund eineMittelsperſonin

einomkleinenDiſtriftezderHerzogin einemgröô-

fern,Beydebekamenfürdieihnenaufgetrage-

nenGeſchäfteden Nießbrauchder Lehngüter, die

inder Folgedas Erbtheilund das Gebiethihrer
Nachkommenwurden,Alle Militärlehnewaren

“nac ihremUrſprungebeſtimmt,den Sold für

einenSoldaten,oder dieKoſtenentſchädizgungund

dieBelohnungfürden Heerführereines kleinen

Haufensauszumachen.Der Eine machteſich
ſúrden ihm aufLebenslangangewleſenenUntere

haltanhelſchig, fobaldex aufgerafenwürde,zum



Marfchegegen die Feinde auf ſeineeignenKöſtéi
‘bereitzu“ſeyn.Der Andre verſprach,fürdieihm

dUgeſtandnengrößernEinkünfte,au< nah dem

Verhältniſſederſelben,mehrereKriegsleuteins

Feld zu führen,

Bey den Staatsäwmternús Militärdlenſten
hatſichdieſeEinrichtunggeändert.Jedermann
weiß,daß aus jenenmit anſehnlichenGütern be-

ſoldetenStaatsbeamten, denHerzogenund Gra-

fen,in Deutſchlandſowohl,als in den meiſten

aus denTrümmern desRömiſchenReichsent-

ſtandnenMonarchieen,Beſißerund Landesher-

ren dernähmlichenLändergewordenſind,dle

ſieim Nahmen des oberſtenLandesherrnzu re-

gierenbeſtimmtwaren. Man weiß, daß die

mitmilitäriſchenDienſtenbelaſtetenLehnenah
und nachineingewöhnlichesEigenthumverwan-
deltwurden,— Nur beyderGeiſtlichkeitiſtin

den fatholiſhenStaatenjenealteMethodebey-

behaltenworden,öffentlicheDienſtedadurchzu
béſolden, daß denen, welcheſieleiſten,ſtegende

Gründe aufL-benslangzur4
uhd zum

Nießbrauchübertragenwerden. Auch dieEngli-

ſcheKirchehat, nebſtder Hierarchieder Rôml-
ſchenund mehrernihrerGebräuche,dieſeElne

richtung,an geiſtlicheWürden Land- und Gü-
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terbeſizungenzu knüpfen,beybehalten.Jn der

Proteſtantiſchenſinddie Widmuthen,von wel-

hen eingroßerTheilderLandpfarrerſeinenvors

nehmfſenUnterhaltzieht, Ueberreſtecinerähnli-
cen Verfaſſung.

Die FranzöſiſcheNationalverſammlunghat
bekannterMaßen dekretirt:daß jeneEinrichtung
in Frankreichabgeſchaſſcſeynſoll,hatdieNas

“

tionfürEigenthämerinudexGüter ter Geiſtlich-
„eit erflärt,und dieſezur Wiederßerſiellungder

Sluanzenanzuwenden beſchloſſen;hataber zue
- gleichder GeiſtlichkeitBefoldungenaus dem

öffentlichenSchaßezu beſtimmenund zu ſichern

ſh vorbehalten.MehrereMitgliederder Ver:

ſammlung,derAbtSieyesinsbeſondre,haben
dieſeOperationmit Gründen der Gerechtigkeit
und -desVortheilsbeſtritten,Es giebtaber,wie

michdánft,noc einigeallgemeineGeſichtépunk-
te, unter welchedieFragenichtgeſtelltworden
iſ,und unterwelchendieUnterſuchungderſelben

ſowoh|vollſlänzigeralsintereſſanterfürAllewird.

_Dle BeſoldungöffentlicherDienſtedur<Dar«
reichunglegeuderGründe, aus deren elgüuer

VerwaltungdioBeſoldetenihreEinkünfteziehen,
ſcheintmir _nux unter folgendenzwey Bezichuns
gen nüélichzuA

:



Er ſtlichwird aufdieſeWeiſeeineciSfin
migeBeſoldunggleicherDienſteauf allekünftt-

gen Zeitenweitvollkommenergeſichert,alsbey

irgendeinerandern Artder Beſoldunggeſchehen
fann, Aus einergewiſſenbeſtimmtenPortlen_
von Grundund Boden laſſenſi< zu jederZelt

Früchteziehen,diemit den FrüchtenallerLäu-

dereyendes ganzen Landes {mmer in gleichem

Verhältniſſeſehr;Und derjenigeBeamte alſo,

oder dieFolgevon Beamten, welchenjenePor?

tionfürihreDienſtezugeeignetiſt,befkömmtvon

dem jedesmahligenReichthumedes ganzenStaats

immer einengleichgroßenTheil,und wird.alſo

gleich‘gutbeſoldet,Alles,was die verbeſſerte

Oekonomie,dievermehrteVolksmenge,dev ers
weiterte-AbſaßderProdukte,dem Reichthume
der Nation zuſeßen,erſirektſichaufden Wohl-

fanddieſerbeſoldetenDiener.

-

Die Hülfsquelleu
wachſenmit den ſi<vermehrendenBedürfniſſen.

WenigſtensbleibendieNachfolgerim Amte, in

AbſichtihrerEinkünfte,derBequemlichkeiten,
dieſieſichverſchaffenkönnen, undalſoauh in

AbſichtderjenigenAchtung, welchevom Anſtäns

digenin der äußernLebengartund Haushaltung

abhängt, immer mit den Höhern,den Niedri-

gern,und mit ihresSleichealn dem nähmlichen
B 4
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Verhältni��e,in welchem ihreVorfahrenſans
‘den.

Man ſevean dieStelleliegenderGründe,
welcheArcvon Einkünftenman wolle:ſo wird
«mitdexZeltdiedem Amte zugeſtandeneBeſol-

dung größeroderkleinerwerden;und dieAbs

ſichtdes“erſtenAustheilers, woferner der Wich-
tigkeitoder SchwierigkeitderDienſtedieGröße
derBelohnungenangemeſſenhat,wirdin der
Folgevereltelt.BeſondersſindaufGeldfixirte

:

SalarienelnerſtufenweiſenVerminderungihres
“

wahrenGehaltsunterwörfenzſowie die'Vere-
ſ{le<terungderMünzſgrten,dieVermehrung
derQuantitätdesumlaufendenGoldesundSils
bers, und dieerhöhtenPreiſederProdukte,
dieſelbeSumme gleihbenanntexGeldſtückezum

 Aegulvalenteinerimmerkleinernund kleinern
: AnzahlnúßſiherDingeherabwürdigen.— Wenn

: auchvonZeitzuZeitdieGerechtigkeitdesStaats
fürdieſenVerluſt,denſeineBeſoldetenohneih:

ve Schuldleiden,cinenErſaßnothwendigſindet,
und deſhalbeineVerraehrungdexGehaltebes
clleßtzſogeſchiehtdieſeReformdochnichteher,
alswenndasUebelzu elnergewiſſenHöhe ers
wachſen,und alſo,nachdemes ſhonlangezuvor
empfundenwordeniſ, Ueberdießhabenſolche
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Reformen ſelbſtihregroßenUnbequemlichkeitei,
Wenn ſieſichauf ganze KlaſſenderStagatsbe-
amten, z.B, aufſämmtlicheKirchen-undSchule
lehrererſtre>enſollen,ſo machenſiemerkliche
Erſchütterungenin den FinanzeneinesStaats,
"und brigenEinnahmeund Ausgabeausihrem
Glelchgewichtezzy geſchweigen,daß fürdieMoe
ralitätund dieOefonomie der Privatperſonen,
welchebeſoldetwerden, elneplöulicheVermehs

rung ihrerEinkünftewenigervortheilhaftiſ,als
dieSicherheitderſenigewdieihneneinmahlan-

gewieſenſind,
:

Ein¿weyterNußender Einilcitiris:nach
welcherAemtermitliegendenGründènbeſoldet
werden,kann darinbeſtehen,daß dadurchdie

Urbarmachungder Ländereyenzuerſtveranlaßt
und (hreKulturaufiiumergeſichertwird,Per-
ſonen,die davonihrenUnterhaltziehenſollen,
ſindin derNothwendigkeit,fieauhzu bewirth-

ſchaften,ElneſolcheVerfaſſungmachtalſo,daß

diejenigeKlaſſevon Búrgern,welchedemStaa-
te ſchondur<Uebernehmung‘gewiſſerzum ge-

meinenBeſtenabzwe>endenGeſchäſtenüblih
wird, ihm auh no< dur<dieArt und Weiſe
Dienſteleiſtet,wie ſiedie fürſolcheGeſchäfte|
angeiyieſenenBelohnungenerhält,Der Gelſt-

BD
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üche, der mit ſeinemAmte zuglelheinePfrüns-
de,d. h,Léndereyen,welchethm zu bewtrthſchaf-
tenobliegt,erhâlt,muß, außerſelnenArbeiten

als Volfslehrer,auh noh dieeinesAcferbguers

und:Koloniſtenübernehmen,
|

DieſerNußenwird fürden Staat erheblicher

ſeyn in derjenigenZeitperlode,wo in dem großen.

Haufender Nation entwedernichtgenug Arbeit-

ſatnteitund Fleiß,oder nictgenug Einſichtiſt,

um dle no< wüſteliegendenLändereyendes

Staatsgebiethsurbar zu machen. Je größere
StrecfenLandes nochinnerhalbden Gräuzenelt

nes ReichsohneEigenthümeroder doh ohne

Anbauer ſindzdeſiomehr,wird fúrden Staat

zugleicherſpartund gewonneu, wenn er diejähre-

lichenAusgaben,die er fürDienſileiſtungenan

“ſeineBürgerzu machenhat,in einmahlfüralle-

mahldazuangewieſeneGrundſtückeverwandetit,

Er ‘bezahltalsdannſeineDiener mit einem Ei-
i

geuthume,welchesaußerdieſerAnwendung ihm
ganzunnúsgeweſenwäre, und gar keineEin-

fünftegebrachthâtte,underſichertzugleichdeu

Anbau dieſerweggegebenenTheileſeinesGebieths,

Dieſer‘Anbau wärevielleichterſtſpätoder nie

evfolgtzwenn dieRegierungfelbſtdie Mühe und

die Koſten,dle dazu im Anfangenöthigſind,



hätteanwenden ſollen,oder wenn Prlivatperſoz
nen beydieſenKoſtenund Schwierigkeitenauch

noh die Auslagendes erſtenAnkaufsſolcher
Grundſtückehättenmachenmüſſen,Aberin den

Händen.ſolcherPerſonen,die dur<ihreAemter
an Ort und Stellegebundenſind, und diein
den EinkünſtenihrerLändereyendieeinzigen
QuellenihresUnterhaltsfinden,iſ dieKultur

derſelben,wenigſensbisaufeinengewiſſenGrad,

unausbleiblich,— Wenn nochdazukömmt,daß
dieſeMenſchenetwas mehr Einſichtund Vor-

kenntniſſehaben,als die übrigenBürger,daß
ſieuntereinanderzuſammenhängen,als ein Korr

pus,undſichwechſelsweiſeunterſtügen,(wiedie-

ſesder Fallmit der Kleriſeywar)zſo werden
diean ſieausgetheiltenLäudereyenunter ihrer

VeriwaliungunſehlbardiebeſteKulturerhalten,
welchezu derſelbenZeitmögll<, oder{n irgend
einemTheiledes Landesanzutreſſeniſt,

AufdieſeWeiſehatdieEcrichtungund Dos

tirungder Klöſter,derDomkapitel,und der geiſt:
lichenBenefizienüberhauptdem neuern Europa

inderThatgenugt. Durch Klöſterſinddiewile
_

deſtenGegenden,unddieentfernteſten,verlaſ
ſenſienTheileſeinerLänderzuerſtangebauetwor-

den, Dilejet ſozahlreichbewohntenund mit



fo arbeitſatnenMeaſchen angefälltenGebirge
uad Thâlerdex Scluveizhattendie Centraihrer

eren Kulturinden Kiöſternvon St. Moriß,
und Einſiedel.DieFranzoſennennen ebenfalls

“eineYuzaÿlAbteyeriund Klöſter,welchedie in
ihrenabzelegnenProvinzenvernachläſſigtenFlee

zuerſturbarmachten,und dleSchwierigkeirendes

_ Aubaues,wovon dieYrivatperſonenabgeſchreckt

würden,übetwanden. AuchinDeutſchlanddas
“ tirenwohlhabendeStädteund reicheGegenden

ihrenerſtenUrſprungund hrenältefténAnbau

vouderErbauungeinesGotteshauſes, zuweilen
‘vonderStliſtungeinerfeyerlichenMeſſe.In
denSikenderDeutſchenBiſchöfeiſtgemelnig-

; li bieErbauutigder Kathedralkirchedas älteſte
DenfkmahleinesgeſellſchaftlihenUnternehmens,
Die Quartierenaheum dieKirchenſindimmer

dieerſtenmitHäuſernund Menſchenangefüllten
geweſen.Die Geiſtlichenhabenin den no<

 ſchlechtbebautenLändernzuerſtdas Muſter der

Kulturgegeben;fiehabendieWeltlichenum ſih

verſammelt,alsLehrérihreSchüler,und als

EigenthüinetihreKoloniſten.Durchdieſesdop-'

_pelteBand habenſieehedem“im nördlichenEu-

ropa, - wle”no< zu unſrerZeitin Amerika ges

hah, dlezu einerherumirrendenLebensartges
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wöhnten Halbwilden ſtätiggemacht,und ſiezu

hâäuslichenNiederlaſſungen,zur Arbeitund zum

Ackerbau-genöthigt.
DieſenDienſt,wüſteLändereyenRS,

habenin den mitrlernZelrendie Kloſtergeiſtlie
chen,nochmehr alsdieWeltgeiſtlichen, geleiſtet.
Es gehörteänfänglich‘mitunteëdieKloſterpflich-
ten derErſtèn,daßdieGiledermiteignenHân-
den dieErdè anbauen mußten.Sie konten ‘l-

ſo,wénnſieihremBerufetreuwarerì,ekgèut-
lichals AckérbautreibendeGeſeliſchaftênangeſe-
henwerden,diemit vereinigtenKräfteri,ims

atigeſpornt‘durchdie Véerbindli<keitdes Geluh-

des,Sebwierigkeitenbey dieſemAnbauiverwan-
den, voti welchendèr Privatflelßdet MegaBürgérüberwundenward.

:

Doch dieſesVerdietiſtdey Mönchèdauérte

nichtlange,indèm ſieden Anbau ihrerLäude-
reyen den HändenAndrér anvertrauten,dieſie
als ihreVaſallenund Knechtsbehaldelten.Ste
behieltennur noh dás Verdienſt,welchesſiemit
derübrigenKleriſeygemeinhatten:daßſie,—

ſtätigeralsandre Gutsbeſißer,wen!gerdurc
Kriegund Abenteuervon ihrenWohnſisenund -

Territorienentfernt,ausgeſchloſſenvonandern

WegenihrGlückzu ſuchen,— dieihnenzu ihrem
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Unterhalt, und zu den Koſtendes öffentlichen
Gottesdienſtes,angewieſenenLändereyenmit tnehr

IntereſſeundSorgfaltbewirthſchaſteten,als die

Weltlichen,
DieſerzweyteNußen, den dieAustheilung

der Läándereyenai Beamte und naßmentli<han

dieReligionsdienergehabthat, ſebtindeßeinen

ſehrunvollkommneuZuſtandderDingevoraus,

undziehtwieder eineúbleFolgenah ſi<. Je-
zer ZuſtandbetrifftdieStaatenüberhaupt,worin

eine ſolcheEinrichtungSratr findet;dieſeúble
- FolgebetrifſedieVerwaltungder gelſilichenAem-

terſelbſt,

Die Möglichkelt,zahlreicheKorporadurch
Ländereyetzubeſolden,die fiéanbauen müſſen,

welſergeradezuaufelnenſehrrohenZuſtandder

Geſellſchaftund eineno< wüſteNatur imLans

de ſelöſthin.Sind Händezur Kulturda, ſind
dieEinwohnereinesLandesverſtändigund ar-

bcítſamgenugzſoiftês unſtreitignüblicher, dem,
,

_'wel<erdie Ländereyenzu bewirthſchaftenhat,
feinandresGeſchäftzu geben,und dagegendie-

jenigen,welcheſichmlt der allgemeinenVerwals

tung odermit dem Unterrichtebeſchäftigen,von

den Landeigenthümernund Landbauernerhaltew
zu laſſen

:
|



Denn die Vermiſchungder -verſchlédrenGes

ſchäfteiſteben das Uebel, wovon ic vorhinals

einerFolgeder AustheilungderLänidereyenreden

wollte, Die FunktionenderjenigenGeſchäſtss
männerund Religionsdiener,diemitLandgütern
beſoldetwerden,müſſenſobeſchaffenſeyn,daß
ſiedieſenBeſoldetenZeitgenug Übriglaſſen,für
dileBewirthſchäftungder Güterzu ſorgen.Es

müſſenaiſofeinegroßeVorbereitungennöthig
ſéyn,ſichzu dieſenFunktionengeſchicktzu maz

hen; es muß feingroßesStudlumn5thigſeyn,
ſiezu verrichten,Wie würdeſonſtdiedoppelte
Arbeitmiteinanderbeſießenfônnen:die,dur
welcheſiſieder Religion„ oder dèm Staate dieneny»
und die,durchwelcheſielhreBelohnungdem
Bodenabgewinnen,der lhnendazueingeräumt
iſt?

Es müſſenfolglichdieſeGeſchäftebloßmecha:
niſchſegn,und dafürangeſehenwerdet; oder,

ſindſiees niht, ſowerdenſiena< und nach
dahirtausarten,Das ſtärkſteJutereſſeziehtdié

AufmerkſamkeitdesMenſchenauf diejenigenGe-

“genſtände,welcheihm unmittelbarnüßlichſind,
Und wen alſoſeinePfliht,dem Bublikunzut
nüßen, mir der Pflicht,gewiſſeEigenthums-
ſtückezu benußen, gleichſamzuſammeugeknüpft
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iſt:ſofann man leichterrathen, welchevon beys
denPflichtenam treueſtenwirderfülltwerden,

Beh derKleriſeytrafdér doppeltevorheran-

gézeigieFallein. Nachden Religioisbégriffen
derZeit,nah derBeſchaffenheitdes Gottesdiens

ſtesiiden mittlernZeiteä,waren ihreVerrich-
tungeiigrößtentheilsmechániſh.Slé beſtanden

faſtdurchausitidet VeranſtaltunggeiviſſerCs-

remonien, in dêt Beobachtungbeſtiminter'Re-

geln,itidérAbleſungodérAbſingutgvörgeſchriébes
ner Forineli,Bey allemdieſenhatteder Ver-

“

ſtaadwenigzuhün;zvie ès denn auchhichtäuf
den Verſtandwirken, ſoudérndurchübertüatür-
licheüñd wünderthätigeEinfluſſedieAndächtigen

zuihrèmHeilerive>en ſollté.Die Févèrder

Heiligenfeſte,der Pomp der Meſſên,und ſelbſt
_ das Abſingeridér fanoniſchenStutidétilleßdie

GemüthérderBiſchöfe,Stiftsherèenund Bé-

nefiziarien, frêÿgenug,zugleichnoh ihresLeibés

an fröôhlicheriTafelazu pflegen,und die Güter

zu verwaltea,voi welchenſiédiéſeéTafelnbe:

ſeßtetì.
Aber ſicheri>és âuch,dáßébetidieſerUmz

‘

'

ſtand:daß dieGeiſtlichenGüterbeſizer, und daß
die Vornehmſtenunter ihtitenDynuaſtenund Für-

ſtenwurden,dieNaturihresStandesundihret

L



Vetbichtungenverféhtte.Die Religionwar bed
der erſtenPflanzung(hresOrdens,und beyden

erſtenStiftungen,wovoner ernährtwurde,doch
gewißder eigéntlicheGegenſtandgeweſen,mlt
tvel<emdie Biſchdfeund Canöonlciſichzu be-
ſchäftigenverſprachen,und fürwelchendleLalen
dderFürſtenſichſovielerGüteréntäußetten,Der

Unterrichthättezwar“immmerbeyelemnochro-
hèn‘undſinnlichenVolkéwenigergegolten,alsdie

Kirchenéeremon!enzabrer var dohvondenPſlich-
ten, ſelbſtdet obernGéiſtlichkelt,

“

nichtganz

ausgeſ<loſſengeweſen,Nach und nah“verdräng-
|

ten“dieAdrilniſtracionund Regierung“derGüter,
|

von welchen

“

diè GottesdtenſtlichenPerſonen
lebte,beyihnendieSorgefürdenGöttesdienſt
ſelbſt,für welchenſielebenſollten,“Siehdr-
ten aufLehrerdes Volts zuſeyn,‘da ſièHerrn
des Volks,‘undBeſitzerdesGrundes ‘ükdBo-
déns; woraufihreKirchkinderwohnten,gewor-
denwaren, Die weltlichenHändel,“in welche
ſieals Landbeſitzerverwiceltwurden ,ſtörtendie
geiſtlichenMeditationenund Arbelcen,zuwelchen
{hrgeiſtlicherBerufſieverpflichtete,Endlich
hôrteman ſogarauf,die Meditationen,das

- Studium , und [die Unterweiſung‘desVolts

fürPfüchtenderGeiſtlichkeitanzuſehn,Die Res

Garves verm, Aufi,Îl,£h, C

-



ligion ſelbſtwurde von ihremwahrenEndzweke
entfremdet,weildie,welcheihrdienten,ihre
‘erſteBeſtimmungausdemGeſichteverlorenhat-
ten, — — Doch, ichgreifemir ſchonvor in

Bemerkungen, diefúrden zweytenSendieſes
Aufſabesbeſtimmtwaëten,

J<h habezwey Vortheileangezeigt,die mit

derMethode,dieStaatsbeamtenund Religions-

dienerdurchfideikommiſſariſcheBeſibungenzu

unterhalten,in Zeiteneinerno<mangelhaften
Cultur und Staatswivchſchaft,verbunden ſind.

Aber„'ſowle diebürgerlicheGeſellſchaftvollflomm-

ner wird,Anbau und Sittlichkeitzunehmen,und

dièRegierungder Ländervermehrteund. wirkſas
mere Húülfsmittelund beſſereRegelnbekömmt:

ſowird der leßteredieſerVortheileimmer fklei-

nerund kleiner,und der erfterewird dur< große

Inkonvenienzen,welchedagegeneintreten,über:

wogen. Jchwill einige:derſelbenaufzählen:

1) Der Beſißvon Ländereyeniſtmit der

Herèſchaftúber dieMenſchen„ welchedieſeLän-

dereyenbewohnen,oder welcheſiebearbeiten,.

theilsnothwendigverbunden,theilsdurchdie
- Feudalverfaſſungder EuropälſchenReiche,und

durchdieMethodender alten Landwirthſchaft,
willkührlihverknüpftworden,Es famalſo in



die Hände der Klerlſey,mit dem Niefibrauche
und den Einkünftender Gebierhe,diezu ihrem

Unterhaltegewidmetwurden , zugleichdieJuris-
diftionúberelie größenTheildèr Einmvohner.
NatürlicherWelſégab der Geiſtlichkeit{honder
Einfluß,den ſieverwirtelſtder Religiónaufdie

Gemütherhat,êln Mitrel,. über dieMenſchen
zu herrſchen,und eine Verſuchutig,nachdex-
Herrſchaftzu ſtrebe.Die Würde, die ihnen
als Vertrautenund Abgèordnètênder Gottheit

Fugeecignetward, verelnigteſichmit dêr;welchèlh-
nen einè etwas größereGeiſteseulturwirklihei:
gen machté.Wenn ſichnan zu beydenAbtèn der

Ueberlegenhelt,noh dieGewalthinzugeſéllte,die -

aus dem Reichthumefließt,und die,welchemit
den DömanlalrechtenfreyherrlicherGutsbeſiker
verbunden:iſt:ſdmußteniothwendigdex Ehrgeiz
und diè HerrſchſuchtbeydieſemOrden außeror-

dentlihgenährt,und zugleichihm alleWegege-
bahutwerdet,dieſeLeidenſchaftenzu befriedigen.

Man kánu dêmnachèinèvon den Urſachen,
warüm dieKleriſeyim.chriſtlichettEuröpain den

mittlernJahrhundertenzu einem ſôgroßen,und

ſodrúcfenden,ſürDénkurigsfreyheitund Auftlä-
rung ſonachtheiligen,Uebergewl<{tüberdiewelt:

lichenStände, und überhauptüber jedeandrè
: E
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Macht im Staate gelangte, darein ſetzen:daß

ſie,in einzuſamztenhängendesCorpusvereinigt,
einen ſogroßenTheilder Ländereyender Staa--

ten mit allenden oberherrlichenRechtenadlicher

Gutsherrnbeſaß.

Jun der ThathateinBiſchoff,welcherLehrer
des Volks,AufſeherſeinerSitten,ein durcheine

"

unſichtbareWürde über daſſelbeerhabnerPrieſter

iſt,wenn er no< überdießſehrreich,und wenn

er Grund- und Gerichtsherrüber einen Theil
*

ſeinesKirchſprengelsoder über den ganzen wird,
eineſchrgroßeSumme von Kräftenin ſeinen

Händen,um aufdas Volk zu wirken,ünd. es

-_

zum Gehorſamund zur Ehrerbiethungzu gewöh-
nena: daß man ni<ts anders erwarten darf,als

Po dergeiſtlicheHerrein Deſpotwerden, und

ſeinUnterthan,der zugleichſeinKirchkindiſt,
einenSéfklavenſiunbefommen wird,

2) Eine andere Jukonvenienziſtfolgende,
Da ſ< derReichthum,der in liegendenGrüns

den beſteht, vielwenigertheilenund ſ{hwerervon

einem Beſigerzum andern übertragenläßt,als
der Geldrelchthum:fo ward, durchjeneVer-

wandlungder Beſoldungenin fideikommiſſariſche
Beſikungen,dem Staare großentheilsdie Gez

walt entzogen,die er immerüber dieVertheilung
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und beſieAnwendungdes zu Penſionenbeſtimm-
ten Staatsvermögensbehaltenſoll.Es ward

ihmforthin{wer oderbeynaheunmögtichges
macht, eineAenderungin den Belohnungender

dem Staate oder der KirchegeleiſtetenDienſte
vorzunehmen;"und wenn die Wichtigkeitoder

SchwierigkeitgewiſſerAemter ſichgeänderthatte,
oderwenn beyderichtigereingeſehenwurden,auc
diemit denſelbenverbundnenCinkünftenachglei-

cherProportionzu verändern,

Wenn der Staat

-

eine halbeMillion ſeiner
“

jährlichenCinfünſtezurBeſoldungeinergewiſſen
ClaſſeöffentlicherDienerwidmet; ſokanner in

der Vercheilungſeiner. Belohnungenund Vor-

theilemit den VeränderungenSchritthalten,die
“inden Umſtänden,den Geſchäften,den Meinuns

“

gen vorgehn,Ex kann alsdanu ohnegroße

Schwierigkeit,und ohnedaß es vielAufſehen

mache,das unuúßgewordneAmt abſchaffen,das

wenigernüßlicheeinesTheilsder Beſoldungbe-

rauben,das ſehleudehinzufügen,das ungerecht

herabgewürdigtebilligerbelohnen.— Aber,wenn

Landgütervon eiuerhalbenMillionjährlicherEin-

fünftean eben dieſeClaſſezugleichemEndzwecke
in beſtimmtenPortionenausgetheiltſind,went

/

dann an jedesAmt, jedenTitelbeſtimmteGü:
C 3
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ter gebunden ſind: dann lſtdieAenderungwelt

ſhwèrer.Die einer gewiſſenStelleaſſignirten

Einkünftenehmendie Natur des Etlgenthumsan,

ſobalddas Kapitalſelbſtdemn Offiziantenzurel-

genen Nußung übergebenwird; Und der Refor-
“

mator,welcherdavon einenTheilwegnehmen,
|

und zu einem andern Behufanwenden «will,

ſcheinteinenEingriffin Eigenthumsrechtezu thun.

Faſtiſ es nur dieZeitgroßerund allgemeiner

Revolutionen, wie diederReformationwar, wie

diejebigeinFrankreichiſt,wo elneſolchedur<

“dieZeitbefeſtigte,auf llegendeGründe,oderauf
erblichenBeſiß*) gebauteHierarchiegeiſtlicher
oder weltlicherWürden umgeſtürzt,“und dieEine

theilungdexEinkünfteunterdieBeſoldetenverän-

dert werden kann.

Bey der Kleriſeyſindzwey Umſtändeiv
gekommen,

' welhe die Unveränderlichkeit
in den Beſoldungen geiſtliherAemter

„nachtheiligergemachthaben.
:

|

Der erſteif,daßdieſeGüter, von welchen
die geiſtlichenWürden ihre Einkünuſteziehen,

größtentheilsnihtvom Staate oderdemLandes-
:

herrnna< einem geſezmäßigenMaßſtabeund

nach allgemeinenRückſichtenausgetheilt, ſondern

2) Wie diederParlamentsräthein Frankreich.



vón Privatperſonennach weit eingeſchräuktertt
Beziehungen, und nachindividuellenVorurtheilen
geſchenktworden ſind.— Der zweyte iſt,daß

beyden geiſtlichenAêmterndieWürde der Funks-
tionen gar nichtnachderSchwierigkeitderſelben,
und die Würde der Perſonengar nichtnachder

wirklichenArbeit,die ſieverrichten,oder den

Geſchicklichkeitenund Einſichten,die ſiedazunô-

thighaben, geſhäßtwordenſind,
-

Der lebtereUmſtandwar es, was den erſtern
ſogemeinſchädli<hmachte.Da nähmlichder.Pri-
vatmann, der ſcineGüter zu der Bereicherung
einer gewlſſengeiſtlichenStelleverſchenkteoder

vermachte,die freyeWahl hatte,welchesAmt
er aufdieſeWeiſebegünſtigenwollte;ſofamen
diegrößtenGüterund Einkünſtebeydenjenigen

geiſtlichenWürdenzüſammen,welcheln den Au-

gen des großenHaufensdiehöchſten-an Anſehn,
oder diewichtigſtendurchihreFunktionenwaren.

DieſeMelnungdes großenHaufensward durch

Aberglauben“und falſcheReligionsbegrifebe-

ſtimmt,und ſoauchihreFreygebigkeitmißgelel-
tet. Die Biſchôfe,Domherrn, und Kloſtergeiſt-
lichen,geradedie, welchewonigfürsgemeiue
Beſtethaten,bekamen mehr,als dieeigentlichen
Pfarrer,welchedieweſentlichenPflichtendes re-

-

C 4



i ligidfenSihoátntserfüllen. Die Urſachewär die

Meſſewurde für etwas viel“heiligeresgehalten,
als diePredigt;und dieſeMeſſe,mit großem
Pompe von einemBiſchofabgeſungen,füretwas

frâftigeres'und erhabneres,als wenn ſieein ge
meinerPrieſtergeleſenhätte.«Den Segensſpruch
desGeiſtlichenſuchtedas Volk mit weit größerm

Eifer,als feinenUncerrichtzaberdieſerSegen
ward fúrmehroder wenigerwohlthätigoder wun-

derthätiggehalten,"jenachdemder,welcherihn
ertheilce,von höhereroder geringererWürde

war. Des PapſtesSegen galtüberalles;die
von ErzbiſchöfenundBiſchöfengaltennachPro-
portion.Eben ſo wurden die Chorgeängedr

 Kloſtergeiſilichenoder Stiſtsherren,welche das
Volk nichtverſtand,doh mehr ‘von ihm fp

Gottesdienftgehalten,als die Katechlsmuslehra,
welchees verſtand,

— Die großenSúter wur-

den alſoyicht‘denjenigenzugewandt- welchean

Verdienſten,ſonderndenen, welcheam Nange
dieerſtenwaren, oderwelchethrLebenmit bloße
Ceremonien oder.ſogenanntengeiſtlichenUebun-

gen zubraten,
3) Eine dritte naihtheiligeFolgeausder

mehrmahls"gedachtenEinrichtungiſtdie,welcheih

ſchonberührthabe:dle fremdeund mic den
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“

Arntspflichtengar nicht zuſammenhängendeB&
“

ſchäftigung,welcheſieder durchLandgüterbeſol
detenKleriſeyauſlegt.

i

“Die niedern,!beſondersdie Landgelſtlichen,

denennurganzfleineGütev zu ihremUnterhalte
angewieſenwurden, ſindeben dadurc<in die

Nothivendigkeitgeſeßt,ſichraitdem Detaiieiner

ÉleinenLandwirthſchaftabzugeben,Dadurchſind
ſiein Gefahr, auchinihrenSitten,und {h-

rer Denkungsart,in dieClaſſeganz gemeiner

Landſleuteherabzuſinken,Wenn ſieihreWidmuth
gehörigbenußeuwollen,um davon das ihnenzur

i

gedachteAusfkommenzu zichen7 foniüſſenſie,wie
«der Bauer, eine beſtändigeAufmerkſamkeitnicht

nur aufdieCulturdes Bodens (dieſegicbtdem
Verſtandenoch[mmer vielzu denken,und ernie-

drigtden Charakternicht),ſondernauchaufdie
“

eigentliche:Hauswirthſchafewenden,d, h,barauf,
daßſiefeinemögliche:fleineErſparungverſäumen,
TeinenmöglichenfleinenVortheilverlieren,Das

durchwiyd aberdas Gemüthkleindenkend“und ei;

genuüsig.Die Colliſionen,in diederGelſiliche
beyderVerfolgungdieſerGewinuſtemit denVor-
theilenoder RechtenſeinerNacbbarngeräth,ver-

wickelnihninStreitigkeiten;welcheihm dieLiebe
Andrer entziehen,and ihnſelbsofthartnäckig

M



und ſtreitſüchtigmachen. Jm beſtenFallewird

er durchdieſeArbeit,utiddurchdie damit zuſam-
menhängendenSorgen und Leidenſchaften,voti

ſeinemHauptgeſchäfte:ſichſelbſt,und dann das

Volk zu unterrichten, — abgezogen. :

Die hoheGeiſtlichkeithingegen,welchergroße
und weitläuftigeTerritorienzu Theil‘geworden,

|

wird eben dadur<hHerr, Richter,

“

Obrigkeit.
Ste hatdieVerwaltungeines großenFideikom-|

"

miſſes,alseinen TheilihrerAmtspflichten,über

ſich.DieſePflichtiſtan ſichein ſo"weitläuftiges
Geſchäft,daßdieganzeZeitderMänner,welchen
ſieobliegt,gar wohl damit ausgefüllrwerden
fann,Von der andernSeiteiſtſieetwas viel

anzicehenderesfürden Eigennußund den Ehrgeiz,
als dieArbeitenund Pflichtendes Lehramtes,
welchenſieuntergeordnetſeynſoll.Der Biſchof,
der Canonicus¿- der alsHerrzu geblethen,und

alsEigenthümerzu wirthſchaftenund zu genießen

hat,aber als geiſtliherLehrerund Hirtedem

Volfe dienen,es belehren,tröſtenupdunters
ſtübenſoll:welchenvon beydenAufträgenwird
er wohl am ſorgfältigſtenerfüllen?welchevon

dieſenbeydenſo ſchrvon einander abgehenden

Rechtenund Pflichtenwird wohlderandernvor-

 gezogeuwerden?



R

Die Erfahrung hat darüber ſchondeutlich
entſchieden.Sie hatan der fatholiſchenKleriſey
gezeigt,daß, wenn Grundund Boden zur Un-

haltungderſelbenaſſignirtwird, diebeydenEx-

‘tremeſi in lhrvereinigen:

-

dieNiedrigkeitder

erwerbendenArmuth, und der Stolzdes gebie-
thendenReichthums,Die Dorfpfarrerſiudin ka-

tholiſchenLänderngrößtentheilsunter derWürde

_thresAmtes, ſindzu ſehrPöbel,um wahre

Volkslehrerſeynzu können,Die hoheGeiſilich-
feltiſtüber ihrAmt erhaben, und dünktſichzu
yornehm,um ſichmit dem Unterrichteund der

Seelſorgeabzugebenzworaus am Endeentſteht:
daß das ganze Corpus,welchesbloßzum Beſten

desVolkserrichtetund dorirtworden iſt,durch-
aus zwecfloswird, und durch‘dieVerfaſſung,
dieman ihmeN hat, ſeineBeſtimmungver-

fehlt.

Aber iſ bey der ungleichenVertheilungvon

. Geldſalariennichtdaslea Uebel aubes

fürchten?
Erſli:DieſeVroidiegatwirdnieſogroß

werden , wenn benannteSummen an dieBeſol-
detenvon verſchtedenemRange äusgetheilr,als

wennLandgütervon unbekanntemWerthean ſie

verſchenktmeten: nile[ogroß,wenn der Staat



die Austheiluigmacht,als wenu es den Privat-

perſonenüberlaſſenwird, die:Elinfünſtejedes
Añùitesnah Wohlgefallenzu erhöhen..

N

Zum andern: Geſeßtauh, daßdieGelſts

lichenvom hôchſtenRange eben ſo hohe,und

die vom niedern eben ſofleineSummen zögen,

als ſiejetEinkünſtevon ihrenGütern und

„
Widmuthenbefommeu;z ſo wrde doh der Ab-

“
ſtandzwiſchenbeydendadurchnichteben ſogroß,

und die Denfungsartder Höhernund -Niedern

“würde dadurchnicheſo verändertwerden,als.

durch,eine gleicheVerſchiedenheitdesLänderbe-

ſies,Eine ſchrkleineEinnahmefann uochſehr

wohl mit Würde beſtehen,wenn die Erziehung
dem Menſchendie dazunöôthigenEinſichtenund

Sitten gegebenhat, und wenn die moraliſche

AufführungdieſeErziehungnichtverleugnet,Abep

wenn der Maun ſelbſtdieſekleineEitinahmeaus

tauſeudQuellen mühſam zuſammenſuchenſoll;

wenn ev ſichdieſelbenux durcheine beſtändige
AufmerkſamkeitaufKleinigkeiten, durc)eineſtes
te WachſamkeitüberdieDienſteund Abgaben,

“

dieer zu fordernhat, Über dieBeeinträchtigungen,
denen er ausgeſebtiſt,überdieGelegenheitenzu"

“gewinnen,dieſichihmdarbiethen, ſichernkann:

‘dannifter inGefahr,einenGeiſtderKleinigfel-
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ten, eine niedrige Habſucht„ elnmenſchenſeindlt-
— <esund ftreitſuchtigesWeſenanzunehmen,wo:

durchexdergemeinênVolksclaſſeähnliwird,

EbenſoflôßteinegroßeEinnahmebeywels:
tem denStolznichtein,"deueine großeTecri-
tortalbeſizung,mitherrſchaftlichenRechtenverz

bunden,einflôße,DieErhebungvon Einkünſten
und dieBerechnungderſelben.nimmt nlchtſo
vielZeitund Arbeithinweg,als die Vertal-.

tungvon Güternz und einnoh ſogutbeſoldeter
Biſchofwirdgewißzum Studierenehergeneigt
ſeyn, und zu predigenſi eherherablaſſeu,als

wenn er den Rang einesFürſtenhat.-

Es iſ ſicher,daßallendieſennactheiligen
Folgendurchandre Umſtändeentgegengearbeitet
werden fann,und daß,wenn dieſeUmſiändevore
handenſind,jene-Folgeneingeſchränktwerden.

- Aber dieQuelle bleibtimmer dieſelbe,und die

NaturdeserſtenUebelsverändertſichdeßhalbnichr.
In EnglandiſtdieweltlicheKleriſeyguten

Theilsin dem nießbrauchlichenBeſißeihrerGüs

ter und Pſcúndengeblieben;aber eben dadur<
iſtauchzwiſchendem Dorfyofarrerunt dem Bis

{of, derniedernund hohen'Geiſtlichfelt, der

weiteAbſtandgeblieben,welcherder Römiſchen

Hierarchie, ſoverderblihwar, Aber , da-das

j



; Lichtdev WiſſenſchaftenalleClaſſendieſerNas

tiondurchdrungenhatzda Cultur und Aufklärung

dieHöhern-und Niedern auchtim weltlichenStan-

de einandernähergebrachthaben:ſohatſichdie

EngliſcheKleriſey,obgleichdur<Läidereyenbe-

ſoldet,dochvon ihremwahrenBerufeweit we-

nigerentfremdet,Es giebtBiſchöfe,die das

Volé voni Predigtſtuhle,andré,dié das Publi-
cum dur< Schtifrenbelehren.

Nichts deftowênigèrwerden auh nochheuté

in der EngliſchenKirchemehrereder Unbequer-

lihfeitenémpfunden,die i< alsFolgender Be-

lehnungmit Gütern ängeſehenhabe. Es wird

in England,vie ia den katholiſchenStaaten,-

úberdie Herábwürdigungder niedrigetiGeilſtlich-
felt,die gemeinénSitten und die pövelhafte

AuſfähxungihrérſoäußerſtſchlechtbeſoldetenVis

farien,ſo wie über den Müſſiggangund den

Luxusder reichernund höhernBetiefiziaten,ge-

flagt,Selbſt,daßdie Theologender Engliſchen

Kirchein der Aus!egungder Bibel,in richtiger

Beurtheilungder Dogmeti, itider vernünftigen

Reinigungdes orthodoxenSyſtems, geringere
Fortſchrittegemachthaben,als ihreproteſtanti-
ſchenBrüder auf dem feſtenLande+ daßſiegegen

dieDiſſentirenden-eine Art von: Verfölgungsgeiſk
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behalten, der ſichbeſondersin dem Widerſtande
geigt,womit fiejedenVerſuch,diebürgerlichea
Rechtederſelbenzu vermehren,beſtrelten:dieß
allesifzum Theileine Folgeder Landbeſiißungen
und Zehnten,welche die EngliſcheKleriſeyals
ihrEigeathuinbehaltenhat.Sie fürchtetlu je-
der Veränderungdes Lehrſyſtems,und derRe-
liglonsgebräuche,in jedemelnerandern Partey
eingeräumtenRechte,einen verborgnenAngriff

gegendieſesihrEigenthum.Sie nimmt dieDen-

kungsartallerdurchunveräußerlicheGüter feſtge-
gründetenGeſellſchaftenanz eineDenkungsart,
die dahingeht: alleVerätiderungenzu ſcheuen,
und das Alte,möge es mitno< ſovielenMiß-

bräuchenverbundenſeyn,beyzubehalten,
Die GeiſtlicheneiuesLandes,wen fiemit

Geldebeſoldetwerden,häugennichtſogenau zu-

ſammen,und habenbeyweitem nichtſovielGe- |

meinſchaſtlichesinthremIntereſſe,ihrenAbſich-
ten und ihrenPlanen,alswenn ſievon liegenden
Güternoder von fixenAbgaben, die aufdieübrt-

genGütergelegtſind,leben, Aber nur dieſe
VerbindungderGeiſtlichenunter ſichhatſiezum
Schaden der Staatenmächtiggemacht,Dieſe
harihreTrennungvon dem übrigenKörperihrer
Mitbürgerveranlaßt,und ihnen‘einzelnelue



_Wichtſgkeltgegebett,die nichtvon ihrenperſSnli:

henElgetiſchaftew,und der durchVerdienſtéexe

ENE Achiung)abhängigRES iſt,

DiéNüstichkeltdes neucn Plansalſó,den

dleNationalverſammlungin Abſichtder Unter-

haltungderGelſtlichfeitangenommenhat,ſcheint

außerZweifelzuſeyn,—

AberhäntdeltédieNationalverfammlungauh
:

gere<t,indem ſiedieGüter der Geiſtlichendér

Nátionzueignete,und fürdiekünftigeErhaltung
derwirklichnüßlicheaGlieder dieſerGeiſtlichkeic

dat Geldbeſoldungenzu ſórgetverſprach,bleſle

nachihremGutbefindenbeſtimmenwollte? Oder

im Allgemeiten;(denndas Defret der Náättonal-

verſammlungiſtbloßzufälligeVeranlaſſungdlé-

ſérUnterſuchung,die zu allenZeitendie Aufo

merkſamkeitdenkenderMännerverdient):kann es

irgendeinemStaate erlaubtſeyn,die Eigenthums-

rete elnesſoaltenundfeſigegründerénCorpus,
alsdieGeiſtlichkeitinfatholiſchenLänderniſt,an

_zugrelfen| auchum des größtenNußens w'llen,

der daraus für das gemeineWeſen zu hoffen

ſtehe?— DleſeFrageiſ ſoverwickelt,und ſie

wirddurchNebenumſtände=inder gegenwärtigen



Seitſobedenflih,daßih mi< nit getraue,,
etivasanders zu thun, als die Grunde beydex -

Parteyenin allerder Stärke,in welcherichſie

einſehe, darzulegen y

Diejenigen,welchejeneFragevernelnendbes
antworten;habenin dex Thatſehrvielſürihre
Meinunganzuführen.

:

1) Sie gehenvon der Heiligkeitdes Eigen:
thumsaus, deſſenSicherutgdié erſteUrſache
der Errichtungder bürgerlichenGeſellſchaftgé-
weſenſey,undalſoauh thrhôchſtesGeſeſeyn
müſſe.Kein Uebel,ſagenſie,kanndêm gleich
fommen , wenn irgendeineMacht im Staat ein

wohlgegründetesEigenthumzu ſtörenſih an

maßt, KeineVerbeſſerutigfann der menſchlichen
Geſellſchäftſowiehtigſeyn,daßſiedieVerleßung
der Grundſägeſelbſt,woraufdie Vereinigung.
derMenſchenberuht,rechtfertigenkönne.

2) Sie ſenenalseltienzweytenGrundſaßz
feſt,daß, nach,allenBegriffendes natürlichen
und bürgerlichenRechts,Corporaeben ſowohl
wahreEigenthümerſeynkönnen,als einzelus
Perſonen. |

Garves verm, Aufſ,11,Th, D
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3) Von der Geiſtlichkeitingbeſonderebehaup:
|

|

ten fie,daßdieErwerbsmittel,
-

dur<hwelchefie

zu ihrenGütern gekommenſind, von“ der Art

 ſeyen,daßſiebeyjederBeſibungeinesPrivat-
manns ein wahresEigenthumbegründenwürden.

Schenkungen,und Vermächtniſſemachen die ge-
"

ſekmäßigſteUebertragungdes. Eigenthumsaus,

Und von dieſenleitetdie Kleriſeydengrößten
“

TheilihrerReichthümerher.
;

4) Im Falleaber auchderKleriſeydieTi-

telund Beweiſeder erſtenre<tmäßigenErwer-

bungfürihreGüter fehlenſollten:ſowird ſie

dochdarindurchdielängſteVerjährunggeſchübt,
die ſichfür irgendeinen andernBeſis in-den

'

EuropäiſchenStaaren anführenläßt.Und ohne

der VerjährungdieſesRechtzuzugeſtehn, daß ſie

dasEigenthumheiligund unverleßlihmache,
fanndurchausfeinEigenthumſicherſeyn;fann

es im Grunde gar felnEigenthumgeben: denn

jedegeſehmäßigeUebertragungſet ein âlteres

Eigenthumvoraus, Das älteſteEigenthumaber

iſtimmer ohneTitelz— dieerſtenErwerbungen

ſindimmer in der RORehe
des Alterthums

verborgen.
:

5)Ein wichtigerUmſiandiſt,daßdie

.

Güter
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der Geiſtlichkeitgrößtentheilsvon Privatyerſonen,
und nichtvom Staate,- ihrübergebenworden,
und daß ſiedur<Vermächtniſſean dieerſtreges

fommen ſind, Dadurchbekômmt die Beſtim--
*

mutig dieſerGüterdiejenigeHelligkeit,dieübers

hauptteſtamentariſchenVerordnungen,und no<
mehrtêſtamentariſchenStiftungen,na< Gránse

den derGerechtigfeltund desallgeme'nenNutens,
zufommen ſoll,Dadurchbekommen aberzugleich,
außerder Gelſtlichfeit, nochmehrereParteyen
Anſprüchean denGenußoder den Rückfalljener
Güter,= Parteyen,welchezugleichmitder Geiſiz

 lichfeitberaubt wetden , went der Staat über

dieſeGüter zu einemganzfremdenund von der
Abſichtder StifterabgehendenELS dige

pouirt.
i :

Jn Abſichtdes erſtenPunktsdieſesfünften
“

Grundes ſinddie Betrachtungen,welchehierbey
eintreten,leihtzuüberſehen,und ſieſindſchon
oſtinähnlichenFällenwiederhohltworden, Wenn

alleStaatengroßeVortheileaus frommenStif-
tungengezogenhaben, und nochähulichehoffen
fönnen: ſomüſſenalleSchrittevermiedenwer-
den, welchedie Menſchenvou ſeldigenabzus

ns vermögen,Nichtsabermacht.rei: D



ter , ſeinVermögennachſeinemTode einem öf-

fentlichenGebrauchezu widmen, als die Furcht,

daß es dieſemGebraucheentzogen,und wider

die Beſtimmungdes Erblaſſers‘angewandtwer-

den möchte.Und dieſeFurchtwird natürlicher
-

Weiſe durchwillkührlicheAenderungen,welche

ſichder Staatin der Verfaſſungund der Zwe>

beſtimmungalterStiftungenerlaubt,allgemein

verbreitet.
i

è;

"Wenn ferner jedesVermächtnißeinAftus des

Eigenthumsrechtsnah bürgerlichenRechtenif:

ſoiſtcineVerle6ungder Bedingungendes Ver-

mächtniſſes,indeßman das vermachteGut ſelbſk

ſichzueignet,eine ebeitſogroßeUngerechtigkeit,
als diei, das nacheinem Vertrageémpfangne

Gut einesLebendenzu behalten, ohnedie Bedin:

gung des Vertrageszu erfüllen,Und dleſeUn:

gerechtigfeitbegehtebénſowohlderStaat,wenn
er aufdieſeWeiſemit elnerdem Publikumge-

widmetenStiſtungverfährt,als der Privat-

mann, wenu er esmit elnem ſeinerPerſonzue -

gedachtenVérinächtuiſſethut,
Eben daherentſtehenneue Prätendentenan

dasjeuigeVermögen,welcheseineStiftunggrüne
dete,ſobaldſieentweder dur die Unmöglichkeit,

ihreAbſichtfernerhinzu epveichen,von ſelbſtauf-

/



hört, oder durch die Acuderungen, welche der

Staat in der Natur und Abzwefung derſelben

vornimmt,vernichtetwird,

DieſeBetrachtungwird ſich,angewendetauf
. den beſtimmternFallder geiſilichenStiftungen,
beſſerentwicéelnlaßen, :

/

Nachdemmit den kirchlichenAemtern be-

ſtimmteEinkünfteundGüterverbundenworden,
eröffnetenſiefürPerſonen, dieohneEigenthum

ivaren,eineQuelledes Unterhalts,und fürdie,

welcheein geringesEigenthumhatten,Mittelzu
einembequemexrnLeben. Steformirtenmit et-

Bem Worte eine neue Laufbahn,aufwelcherman

zu den beydengroßenGegenſtändenallermeunſch-

lichenBetriebſamkeit,zu Anſehnund Vermögen,-

gelangenfonnte,Die HausväterundFamilien
erkanntenbald den daraus ſúrfieerwachſenden
Vortheil,daß nähmlichdiejenigenihrer-Kinder,
oderihrerAngehörigen,dieſieſelbſtam wenig-

ſtenbedenkenfonnten,in der Kircheverſorgt
werden fönnten,Sie ſaßenin den Einkönften

“ der geiſtlichenStifteroder.derKlöſtereln Er-

werbsmittelfür ihreeignenNachkommen und

Verwandten,"ſobaldſieſichHofſnungmachen
konnten,daßimmer einigevon dieſenzudengeiſt-
lichenAemtern gelangen, oderin dieKloſtergèe



ſellſchaftenaufgenommen‘werdenwürden. Die?
ſesward ohneZwelfelein neuer Bewégungs-

grund,derſichin sem GemüthereicherErblaſſer
mit detSöegefürdas Heil“ihrereignenSeele

verband,vonihrenGúürernderKircheeinenTheil
zuzuwenden,Sie hinterließendadurcheinenblefſ-

bendecirglelhſamdeponlrtenSchaß, an welchem

“auch{hreEnkel Theilnehmenkönnten,und zu

welchemſieng allerWahrſcheinlihfeit,um der
WohlthätigkeitihresAhnherrnwillen, vorzüglich

vorAndern würdenzugeläſſenwerden, Dleſer

Antrieb",füxentferuteVerwandteund Nachkoms
men zu ſorgen,iſſtärker{n Familien,die {on

zu einem gewiſſenerblichenAuſehengelangtſind,
beſonders,wenn ſiedurcheinengemeinſchaftlichen
Nahmen enger verbundenwerden. Und da in
den mittlernZeitender grôßte-Theilder Ländes

reyen, ſowie derReichthümerüberhaupt,in den

HändenſolcherFamilien,d.H des Adels,warz
“dá alſoauh diemeiſtenSchenkungen“und Ver-

mächtniſſevon den Großenherkamen,denenan
dex“ErhaltungcinesFamillenglanzesam meiſten
“gelegenwar: ſowurde aufdereinenSeitebey
den Gebernder Autrieb, dieKirchezu bereichern,
durchjenezu hoffendenund ofcvielleichtausbe-

dungenenVorrechtefür diePerſonen1hrerFas
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milie und ihres Standes verſtärkezaufder an-

dern entſtandbeydeneù ſelbſt,welchezu kirchli-

hen Aemtern zu wählenhatten,dieGewohnheit,
vorzüglichaufCandidatenaus denjenigenFamilien

Rüefſichrzu nehmen,von welchendieſeAemter

ihrAnſehnund threEinkünftebekommenhatten.
Wir ſehen, wenn wir dieverſchiednenLänder

des criſill<enEuropavergleichen, daßdieſebey-
den DingewecſelfeitigwieUrſacheund Wirkung

zuſammenhängen.“JegrößerdieSchenkungen
wurden , welchecingeiſtlichesAmt eluträglichund,

ehrenvollmachtenzdeſtoausſchließenderwurden
auchauf ein ſolchesAmt dieRechtedecer,welche
den Donatorenangehörten, oderdochmit ihnen

durchStandesglelchheitam genauſtenverbunden

waren, Und ſoſüdumgekehrtnirgendsdieStife-

ter, Bisthümer-und Dompfrändenzu founge-

heuernLandbeſitungengekommen,als da,wo die

Vorrechteder Geburt und der Verwandtſchaft
*

nachdem ChaxakterderNationam melſtengale
ten „und beyder Wahl zu hohengeiſtlichenAem-

tern über.allesreſpcftirtwurden. Yn Jtalien,
wo die Bisthümerhäufig„und kleinſind,und
dlePfründender Stiſtsherrn-mitjenenin Ver-

hâltnißſtehn,hatder Adel feinausſchließendes
Recht,in dieStifteraufgenommenund bis zu

D 4

Î



den erſtenStellenln denſelbenerhobenzu werz
den, Deutſchland,welchesaus ſeinenBiſchöfen

Fürſten,und aus ſeinenDomherrgroße Lände-

reybeſizerentſtehenſah,hatauchzuglelchden Zu-*
_tritézu dieſenWürden Allen verſchließengeſehn,
“die nichtvon den Familienherkommen,welche
ſogroßeReichthümerder Kircheelaverleibtha-
ben, Nirgendsſinddiehôhern-geiſtlihenStifez

_tev, wie in Deutſchland,ſoganz als natúrliche
geſeblicheVerſorgungsmittelder jüngernKinder
von großen,odex dochAs Familienangeſee

henworden,

Wenn dieAbſichtder erſtenGeber zweifel-
haftwäre, don jüngernGliedernder Familien
ihresStandes den Zutrittzu dem Genuſſe.ihrer
Schenkungen„ und alſozu einerreichtichenVer-
forgungzu verſichern2ſo würde do< aus dex

langenGewohnheit,dieKircheipfründenaufdieſs
Art auszutheilen, endlichein NechtſürdieſeFas
_milienund ihrejüngernGliederenſtandenſeyn,
So-ſicherhatz.B, der Adel daraufin Deutſch-
land gerechnet, daßſeinejüngernSöhneelne{hs
rem Stande gemäßeVerſorgungin der Kirche
findenwerden: daßer eben deßwegenden Erſfige-
bornen,in dex ‘Vertheilungdes Familienvermss
gens,einenweit größernVorzugvor den Nachge-
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bornen zugeſteht,als ſonſtdie Billigkeituns
die natürlicheElternliebegegenKinder geſtatten

“

würde,
N

LR
Wenn alſodiewahrſcheinlicheAbſichtdesStif-

ters nnd Gebers, von welchemdas Eigenthum
der Kircheherftômmtzwenn die ſichere,vom
Staate ſelb,dur Genehmhaltungder geiſtlis
<en Juſtictuteund ihrerVerfaſſungen,erregte

ErwartungeinRechtgiebt:ſohabenz.B. an

den Stlſtsgüternder Domkapiteldiejenigenablle

<en Familienein Miteigenthumsrecht,beren

jungereGliederJahrhundertehindurchaus des

felbenUnterhaltund äußereWürde erhaltenha-
ben. Je mehr die ganzeübrigeVerfaſſungder
Nechteund derGewohnheitendesAdels< nach
der Vorausſezung,daß jene Laufbahnſeinen
Gliederngeſichertſey,gebildethat;je mehr der

Staat ſelb,durchGeſeze,welchedieſeAnwen-

dungdergeiſtlichenGüter vorausſeßen, derſelben

Feſtigkeitgegebenhat: deſtogrößeriſtdie Unge-
rechtigkeit,welcheeinerzahlreichenClaſſeangeſes

henerBürgeraufeinmahldasVermögen ent-

zieht,auf deſſen- Nießbrauchſieaus {o guten

Gründen rechnen.fonnte. Der Geſeßgeberges

räthentwedermitſichſelbſtin Widerſpruch,und

‘zerrúttetdasGlúcéder Familie,„wenu ev die
i

DI
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übrigen Verfaſſungen,Rechteund Gewohnheiten
des Standesſtehenläßt,indem er dieFondsan

ſichzieht,derenbisherigeVerwendungalleinje-
ne Verfaſſungenaufrechterhaltenoder billigma-

chenfonute:oder, willer auchdieſezugleichän-

dern,ſowirdeinedasWohl des ganzenStaats

zerrüttendeRevolutionunvermeidlich,

Was dieStiftsgüterfürdeu Adel ſind, das

waren die Kloſtergüterin katholiſchenLändern

fúr bürgerlicheFamilien:— ein erwünſchtes

Mittel,ihnendieLaſtder Verſorgungjüngerer

Sôhne zuerleichtern.Freylihward hierder

Umſtand,daßdiean ſolcherVerſorgungTheil

nehmendenStändezahlrelcherwaren , und unbe-
ſtimmtereGränzenhatten,Urſache,daß keinex
derſelbeneinſogewiſſesRechtdarauferlangte,
Indeſſenhat dochderVertheidigerderjenigen

__KlôſterywelcheEigenthumbeſißen,gewißetwas
fúrſi<7wenn er ſagt:daß au< hierdie Abs

ſichtder Donatorenwahrſcheinlichgeweſenſey,
ihrenärmern MitbürgerneinenZuſluchtsortund

einenVerſorgungswegzu eröffnen,und daß dieſe

Abſicht

-

reſpektirtwerden müſſe;— daßwenig-'

ſtensdieAufhebungſolcherKlöſtereine Zerrüt-
- tung in den Glúcéfsumſtändenganzer Stände

hervorbringe,weilſiedadurchdieihrenGliedern

y
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bisher zugänglichenWege des Unterhalts oder des

Glücks ſichverſchließen,
— und alſoalleAnſtal-

ten und Verfügungen, dieſieinRückſichtdarauf

gemachthaben„ unſchicfli<werden ſehn,
:

Und dieß,ſagtman weiter,giebteinenhjn-
länglichenRechtsgrund,jenealten Stiftungen
beyzubehaltenz ſelbſtnachdemdieUmſtändeſich

“

geäuderthaben,um derentwillenſiezuerſterriche

tet worden ſindzſelb,nachdemdiedarangebute
denenVerrichtungenaufgehörthaben,oder für

weniger11gli als ehedem.gehaltenwerden, Es

ſeydarum, daßderPraelatusscholarchaniht

mehrfürdieUnterweiſungderJugendſorgt, der

Kantornichtsmehr mit derKirchenmuſikzu thun

hat, und der Biſchofſelbſtnf<tmehrpredigt,
Dafür haberſieandereVerrichtungen,— zum

Theilnüslichere— vorzüglichRegierungs-
,
und

wirthſchaftlicheGeſchäſtebekommen, die ebenfalls

elnerBelohnungwerthſind.Die Hauptſacheiſt:
daß, wenn dieſeStellenſelbſt,mit den davan

hängendenEinfkünſren,nichtaufrechterhalten

werden,denjenigenFa?illen,diedurchundenkfli-

chenBeſikſtandeinRechthaben,threGliederzu

denſelbenzubeföôrden, Húülfsquellengeraubt

werden, die ihnenzur Erhaltungihrereignen
báúrgerlichenExlſtenzunentbehrlichgeworden

-

ſind.
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Die PBfeúndender hohen DomſtifterſindFamls

 [lengúrergeworden,die in Kommunion von elner

gewlſſenAnzahlvon Geſchlechternnah beſtimm:
ten Negelnder Umwechjelunggenoſſenwerden,

Dem Staate iſtes gleichgültig¿ vou wem

Landgüterbeſeſſenwerden,wofernfienux gut be-

wirthſchaſtetwerden. Nicht,ob die,welcheſls
“

beſiken,dem Staate Nuken ſtiften:niht,ob es

arbeitſame,oder ob’ es bloßißremVergnügen

nacgehendeMenſchenſindeſondern,ob ſieauf

ünte<htmäßigennWege dazugelangtſind,und ob

ſie{hrVermögenmißbrauchen(wozubeyLände-
reyen auchgehört,wenn ſieſiewüſteliegen‘laſ-

ſen): das if dieeinzigeSache, worna< der

Staas Reche:hatzu fragen, wenn er ſicheine

Oberaufſichsüber Güterbeſisanmaßt.
i

2Bolſſteman reicheEinkünſtenur dem zugeſte-
|

hen,der Verdienſteums Publikumhat,und für
daſſelbeelneArbeitúbernimmt,wel<hèvou jenen

EinkänfteneinAequivalentiſt:ſo wre ja‘eben

ſovielUrſachevorhanden,dieerblichenNeichthüz
mer der Privatfamilien,alsdieblosñicßbrauch-
lichenderKörperſchaften,anzugreifen.Der Beſitzer
ellerreichenDompfrúnde.mag viellelhtweniger

fürsgemeinteBeſtethun,als derJuhabereinév

armen Dorfpfarre,Abexwie vieleaudre Reichs



Ps — GI —_

ſ<welgzen_von ihrengroßen'Familiengütern,ohne
dem PublifumirgendeinèênDienſtzu leiſtet,itt:

deßdieverdienteſtenund arbeitſamſtenMenſchen
in ercrbterArmuth ſchmachten!Sobald aus den

geiſtlichenGütern durchHerkommenund Verjäh-
xrutigSubſtitutionsmittel‘dexjüngernKinderdex

Familiengewordenſud:ſddarfman ‘nihtmehr
darnachfragen,wie großdieArbeitſey,welche

dieſendadurchaufgelegtwird,
+ It es dann in irgendeinem Staate uner-

laubt,StlſterfüradlicheFräuleinoder fúrdie

PerſoueneiuesgewiſſenNahmens und Herkom-
mens zu machen,‘= bloßin der Abſicht,um

dieſelbêénin deu Stand zu ſe6en,bequemerund

angenehmerzu leben,ohneihnendadurchirgend
eine Pflichtgegen das Publlfumaufzulegen?-

oder hâltman es ſi<hfürerlaubt, deßwegendies

ſeStiftungen,wenn ſe einmahldielandesherrs
licheZuſtimmungerhaltenhaben, zu.ſtôren,weil

dadurchmüßlgeMenſchenin einem größernUeber-

fluſſeerhaltenwerden,alsandreArbeitſameha:
ben? EEA

;
,

Man ſehedie:geiſtlichenStifter,mitwelchen
felnebeſtimmtenoder felneſehrwichtigenAmts-

geſchäfte,und dochgroßeEinkünfteverbunden

ſind,als ſolcheFamilienſiiftungenzu ſtandes:



-

_mâßiger VerſorgungadlicherPerſonenan. Wer-

den ſiedadurchungerecht?Und wenn ſiegerecht

ſindz.iſtesnichtelneSSI ſieauſzuz

heben?
-

Alſoder:Umſtand,daß dieKirchengütervor

PrivatperſonendurchVermächtniſſeherkommen,

und von dem EigenthumegewiſſerFamilienabge-

riſſenworden, hat die erſieVeranlaſſunggege-

ben, den jüngernSöhnen adlicherFamilien—

Anfangseinevorzügliche,und bald eine aus-

ſchließendeWahlſähigkeitzudenPfründen,wel-
chenjeneGüter zugeelgnetworden,einzuräumen.

JenerUmſtandiſtdaherauchâlsdererſteGrund

eineswirklichenRechtsanzuſehn,welchesſichdie-

ſejüngernGliederder ‘wahlfähigenFamilienauf
einenimmer geſichertenZutrittzu‘jenenKirchen-

ämternund dem Genuſſeder damitverbundnen

Gáter zuſchreiben,— Wäre aber auch dieſes

Rechtunvollkommenin ſelnemUrſprunge:ſoiſt
- es dennochdur dieſeitundenklicherZeitſtreng

beobachteteGewohnheit- durchdie auf dieſelbe

gegründetenanderweitigenGeſezeund Gewohn-

heitendes Staudes, dergeſtaltbefeſtigt,daß es

ein eben ſounſtreitigerRaub ſúralledieſeFar

milieniſt,wenn ihnendur<Aufhebungder ge-

“ ſtiſtetenKirchenämeer, oder dur<Verminderung
%

e
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der daran haftenden Güter, die blsßer ſichere
Hofnungelner VerſorgungihrerNachgebornen
aufallefúnfcigenZeitenentzogenwird, — als

es einRaub fürjedenandern Bürgeri, wenn

er ſeineaus einem VertragehergeleitetenErwar:

tungen dur< dieTreuloſigkeitdes atdern Kon-

trahentengetäuſchtſieht. E

:

Aberichſagte,daß,vermögedes obengedach-
ten Umſtandes,fichno< einzweyterPrätendent
zeigt,weni Stiftungen,welchePrivatperſonen
dotirthaben,aufgehoben,und dieliegeadenGil
ter,welcheſiegeſchenkthaben,eingezozenwerdet

ſollten:einPrätendent,deſſenRechtenochweni-
ger zu beſtreitenſind.DieſeGüter,dienun ihre
Beſtimmungverlorenhaben,fehrenre<tliher
WeiſezudenjenigenFamiltenzurüc>,derenAhnheren
ſieaus dem Familienguteherausgenommenhate
ten. Da ſienihtdem Staate gehörten,eheſie
der Kirchezugewandtwurden: ſofônnenſieauh
nichtdem Staate zugeeignet‘werden,wenu die

“Kircheſieverliert,Der urſprünglicheElgenthü-
mer oderdeſſenErben tretenli threigenRechtewiederein,

Ein Fürſthebeein Fideikommißauf,wenn |

er dieſeArt derForterbungderGüterdem Stags

te nachtheiligfindet;aber das Eigenthumder
'



tajorategüter gehört ihm deßwegenniht. Man

geheeinen Schritt weiter, zu Stiſtern,die zur

Verſorgungvon adlichenPerſouenaus einer eius

zigen,aber ausgebreiteten-Familiegemachtwore-

den ſind. Behälcdie Famillenichtdas Recht,
dieſeGüterunter ſichzu theilen,wenn es dem

Landesherrnnihtmehr gefällt,jenesJuſtitut
und.ſeineRegelnbeſtehenzu laſſen?Durch un-

merklicheFortſchrittekömmt man aufſolcheStif-

tungen, die zwar nichtunmittelbarzum Beſten

einzelnerFamillen„-ſondernzur Bercticherunggee

wiſſerAemtergemachtworden,dieaberdocheben

ſowohlaus dem Privatvermögenvon Familien

genommenſind,und uamittelbarzurUnterſtükung

und Bereicherungeiuer gewiſſenClaſſevon Fa-

milienentweder urſprünglichabgezielthaben,odex

na< und nachſindgebrauchtworden:

Alſo:derjetzigeJuhaberder Kirchenpfräne

venz = alleFamilien,derenKinderwahlfähig

ſind,ſiekünſtigzu beſezen,und dienah Geſels

und Herfommendaraufre<nenfonnten,einige

ihrerGliederdazuzu befördern;und endlichdie

NachkommenderjenigenAhnherrn,welchedie

Pfründezuerſtdur ihreSchenkungenbereichert

habenzalledieſeèreyverlierenein dur< ſtills

ſchweigendeoder ausdrücfliheEinwilligungdes



Staäts ihnèuzugeſichértesElgenthuti, wenn fich
diéſerStaarânmaßt;ivillführlichüberdieſe(Br
terzu diſponireti.

y

- Endlich6)? GeſetdiéGeiflichkettwätè

nichtals EigenthümerlniderGätér,ſondernals
êin Collégiunivôn Beamten ju beirächten,wel--

{e von dieſenGüternbeſoldetWerden! wäruni

ſollés billigſeyn; detioberStelléti,denDomfapituläreiiund Biſchöfen,dieſeitviele Fahr:
hundéctenfürſiefixirtenSalariettzu éutzichi?

/

Weilinaiiglaubt;daß dieſeSalarienzu‘groß
fürſieſind?Weil man ſiefütmnüßigéVérzeh-
terhält?Äbêr mari thutUnrecht.- Sie ibekleiz
dennohAemtetzweh glel<htiltgerädedieſel-
bei; welchéurſprunglichüiltglelcheiiTitelnver?

AENivárei;dochândke,
dieſûrdäs Wohi

et‘Geſellſchaftwichtigſind,und diè,ün gutiiizuwérdên;ebeiiföwohlArbêttſamktelé
âlsGeſchicklichkeitêrfördérn.Ste häbeidieDi-
LeftiótiúbeëdieübrigëGeiſilichfeliju fühteis
ſiéſorge ft dièAufrechthältuligdêëAnſtalten
zunid�etitlichänGortesdienſte;ſéſinddièCeti:

ſorterüber diéSitten-dér Prédiget(riihren
Spretgél,ſieſiiidRichtérbëygéwiſſenRecits;
fachèn, ſiéhäbetidieBeſebutigdérübrigegeiſt
lichèhiAeintetrübérſi, undkönnéndur)(tEGatoésvétui:Auf(:Î: Eh: E

4
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Waßhlen-und durchdie veranſtaltetenPrüfungen
dex Kandidaten,Einflußauf die Studien der

Theologen,undſelbſtauf die Aufftlärungdes

Volks bekommen. Sie habenalſowenigſtens

dieGeſchäfteProteſtantiſcherConſiſtorien, wenu

man auchdie gottesdienfilihenVerrichtungett,

die ſieinPerſonbeſorgen,nl<tmit in Anſchlag

bringenwollte,da ſiegrößtentheilsin Ceremonies
'

beſtehn.Weun die Biſchöfeund Domkapitula-

ren dafürbeſſerbezahltwerden, als diegeifili-

«henConſiſiorialrärheder Proteſtanten, iffdieß
eineUngerechtigkeit?Geben nichtgrößereEins

fünfteſelbſtcinegrößereWürde in den Augen
des Volks?Und iſtſolchenichrfürPerſonens
diein einem wichtigenZweigeöffentlicherAnge-

legenheitendirigirenſollen,nüßlih?Und wenn

es wahrwäre,daßdie hoheGeiſtlichkeitdurch

ihreBeſibungenvon ihrenerſtenFunktionenab-

gebrachtworden ſey,Und dadur< dileNubbar-
feltverlorenHabe,dieſiein den Augendes

Volks hoherBelohnungenund großerWohltha-
ten ſowürdigmachteziſtes uichtnatürlicher,ſie

zu jenenPſlichtenzurückzuführen,als ſieihrer
:

Güterzu berauben?

Sorederder Sachwalterder.Geiſtlichkeit.=
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Seluen Genden wird von der andern Seite fols
9eudes entgegengeſeßt:

1, Das Wort Eigenthumiſeln ehrwürdiges
Wort,wie dieSacheſelb unverlebli<hſeynſoll,
Aber es wird auh, wenn ſeineGränzeunicht
beſtimintwerden,zu einem bloßenSchrecfbilde,
durchwelchesdie,welchevon Mißbräuchenin
einem StaateVortheilziehn,den Reformator
zurückſczeuchen,Aſt es um felnerUrſachewillen
erlaubt; einenverjäßrtenBeſiſtandirgendeiner
Art zu ſtôren,ſo iſtjedewichtigeVerbeſſerutig
in elnem Staate unmöglich,Ein Prinzivlum

ſelbſtaber láßt,ſogegrúndetes ſcheint,irgend
eineverborgneSchwächevermuthen,wenn ſolche
Folgerungenaus demſelbengezogen werden fön-

nen. — 9b die Sicherungdes Eigenthurüs,
oder ob überhauptdas allgemeinzu vermehrende
Wohl dieerſteAbſichtderergeweſenſey,welche
in’einebúrgerll<eVereinigungtraten: darúber

kann ewiggeſtrittenwerdenz aber daß bey den

ſchonvereinigtenMenſchenihrgemeinſchaftliches
„BeſteIhrhöchſtesGeſe ausmache,—

-

ein Ge-
ſes,in welchesgewiß Alle ſoglelc<heinſtimmen
würden, alsſiejenesBeſteeinſähen!das kann
keinenZweifelleiden,— Daß derVorwanddes

gemeinenBeſtens„- weilder Begriffunbeſtimmx
:

E 2



iſt,dieUngerechtigfeitendes häbſüchtlgenRegen-

ten ſowohlals aäufrühriſcherUnterthanenund

Parteyhäupterbegünſtigenköntie;iſtfeliGrund,

demſelbenden erſtenRäng unter den Prinzipien
derRegentenmoralzu verweigern.Denn déêrBé-

griffdes EigenrhumsWird beyderAiwendung lu

unzähllgenFällennichtweiigerſchwankend,und
fann dem Ungerechtetiebenfallslegalſcheinetide
Vorwände gebet, Uebethaupt,went man nah
elnerfolchenRegeldes Vérhaltensſucht, welché

es ganz unmöglichnache, unter dem Scheindes

RechtesBöſeszu than:iſowird iman fichumſonſt

bemúhenRegelnfeſtzuſeßzen,
Aber , ſeyauchdas Cigeithumsrechtdieie zu

überſchreitendeGränze,wobey alleReformenſtill

ſtehenmüſſen;fokömmt nun allesaufdieUntet-

ſuchungdesſpeziellenFallsan: ob einvolllomme-

nes Eigenthumin demſelbenvorhandenſey,und

ob einunvollkommenesebendie Unverleblichkeit
habe, 8

2, Freylih/„Corporakönne tiahnatürlichen
und bürgerlichenRechtenEigenthumerwerben.“

AberdiegeſundeVernunftſúhrtdoh auh darauf,
daß zwiſchendem Eigenthumederſelbenund dem

EigenthumederPrivarfamilieieiebenſolcherUn-

terſchiedſey,alszwiſchenderErxiftenzund derPer-



if

ſonalitätder Einenund der Andern. Die Forté

dauerder erſternhängtab von dem Willen der

Menſchenz dieFortdauerderzweytenvon der

Natur.

DieEwtgkeitdesEigehrbiniresiſtderGrund
von derEwigkeitdesEigenthums,Der Vaterve-

produzirtſi {n ſeinenKindernnah natürlichen

Geſetzen,dieſeiù den Enkeln,DieFamiliehat,

nachder Ordnuugder Natur,elnenGrund der

Fortdauerinſich,DarausentZeht,daß es Ans

fangsfúrhf billigangeſehenund zuleßtim

Staatezum firengenRechtewurde, daßauchdas

 Eigenthum,welchesder Familiegehört, mit ihr

zuglel<fortdauere.DerStaat,der an derHer-

vorbringungderPerſonenfeinenAntheilhat,darf

auh dieMittelderErhaltungderſelbenunterfeis

nem Vorwandeantaſten.
:

Ganz andersiſ es miteinemCorpus. Es

entſtanddurcheinewillkährlicheVeranſtaltungder

Menſchen.Es iſdas Werk ihresWillens- und

erhältſcineNaturund ſetneFormvon ‘denZdeen
“

ihresVerſtandes.SeinejetzigenMitgliederſter-

benaus, wenn nitneuegewähltoderzugelaſſen
werden,DieſeWahl, dieſeZulaſſungalſoiſeder

Grund ſeinerFortdauer,Aberje iſtabermahls

das Werk derMenſchen+ es ſeyderer,welchedas
Ez



Corpus ausmachen,es ſcyandrerPrivatperſonen,
es ſeydes Staatoberhauptesſelbſt,Jn allenFäl-

lenwird derjenigemenſchlicheWille, welhèrdag

Corpusfrelrtund erhält,der Beurtheilunganus

drerMenſchen,und im Staate der Beurtheilung
. ds Regentenmehrunterworſenſepn,alses die

Natur derDingeiſt, dur welcheſicder einzelne
Menſchfortpflanze,Wenn aßerdasDaſcyn des

Corpusabhängigeriſt,alsdasDaſeyn des Men-

ſchen;ſo muß au< gewißdeserſtenEigen:
thum, welchesuichtsanders iſt,alsein lm zu-

geſichertesErhaltungsmittel,abhänglger,und alſo

wenigerunverleßlichſeyn,alsdas Eigenthum
derFamilie,

Es glebtaberunter denKörperſchaftenſelbnoh

Unterſchiede,welchehlerdeyin Betvachtungkoms-

jen, Es kann deren geben,wo dieAbſitder
- Vercinigung,welchedasCorpusHervorgebracht

hat, lediglihbas Brivatbeſteder Perſanen!/

welcheſichin diefelvebegebenhaben.So ſiud

z.B. dieZünſte;ſodie Geſeliſchaſten,dieeln

Wittwenitiſtituterrichten.

Anderehingoge?,und unter dieſegehörtdie

Geiſtll(feit,habencineAbſicht,dieſichnichtauf

ſieſ:lb,ſondeernaufdas Beſkedes Staates be-

zicht,SieE um der a atwoiletiy
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welchedas Publikum bedurfte, und zu deren WVer-

riGtung mehrere Perſonenglei<hförmigarbeiten

mußten, Die Mitglieder,welchedieſeCorpora
-

auemachten,wurdengewählt,nachderGeſchick-
*

lihfeic,welcheman lhnenzutraute,jeneAbſicht

zu erreichen.Sie wurdenbeythremAbtrittdurch
Andere erſet,weil das Bedürfnißfortdauernd
war , welches{hreerſteAnſtellungveranlaßthatte.

Kurz,diemoraliſcheExiſtenzſolcherLorporumhat

uit {hrenGrund in(hnenſelbſt,ſondernindem

gemeinenBeſten,das durchſiebefördertwird,

Soiſt z,B. dieGelſtllhkeickeineGeſellſchaft,
diezuſammengetreteniſt,lu der-zugeſtanduenAb-

ſicht, lhrePrivatvorthetlezuvergrößern,Es ger

{ah ſogaruur gelegentll<,daßcinCorpusaus

ihrenzerſtreutenGliedernerwachſeniſt,Jedes

derſelbeniſtGeiſtlicher, nichtdurc)Theilnahmean

einergeiviſſenGeſellſchafcez;ſonderninſoſerner

Diener derReligion,VorſteherdesGottesdienſtes,
Lehrerdes Volks if, Die Aehnlichkeitdes End-

zwectsund derVerrichtungenhaterſtdie Verbin-

dunggeſtifter,Die Gelſtllchenhabenangefangen,
eineneignenStand ausezumachen,"wellihreAem-

ter fúrnôthiggenug befundenwurden, um ſie

fortdauerndzu machea, weilderſelbenſoviele,

und weilderen Geſchäfteähnlichwaren. Der

E 4
:



fes

ganze Stand hat ſeinDaſeynbefonimen,um dey

Religionund desdffentlichenGottesdienſteswile

len.DieGüter,mitwelchenman jenenunters

hielt,waren.eigentlichdieſengroßenGegenſtän-
dengewidmet.

28
fs

Esſcheintflar,daßderStaatüberdasEigen:
_thumder erſtenGattungderCorporum-nichtdieſel:

beGewalthabe,alsüberdis Eigenthumdex
zweyten,WennBüârgerdesStaatselnekleinere
Geſellſchaftin dergrößeruerr!<ten, mitfeinex
anidernAbſichtalsderlhreseignenBeſienzwenn
dieFonds,welchefiedazuausfeben,ihrerVerei-
nigungBeſtandzu geben,von Anfangan, keine
Bez¡tehungauf‘elnéttêffentlichenNutenhaven:ſo *

behòltzwar derStaat dieAuſſichttiverdieſe
Fonts, daßichtUngerecHtigfeitendabeyvorgehn,
au vielleicht,daß dadur<Bicheaitvlelvon dem

gauzenRelchthumedesStaatsderCifuiationent
zogen oderzuelgenuügigenAbſichtenangéwandt

werde;aberzurDi‘poſitlonbep das geſellſchaft:

licheEigenthumſelbſthaterkeinRecht, Hin-
gegenwodie Geſchenkè,Vermächtniſſe,Beyträ-

ge, aus denendas,EigenthumeinesCorpusſichnach
und uachgeſammelthat,ei:zentlichBeyträgewareti,
elnegewiſſegemelnnüßigeAbſichtausſúhrenzuhel-

fen,woran demStaateſelbſtgelegeniſ;wenn



bey jenen Schenkungenund Vermächtnl��en auf
“

diePerſonen elgentlihgarfeineRückſichtgee

nommen wurde, ſondernnur aufdieSache,
wenn ſienichtabzweften,jenen Bequemlichkeit

undWohlleben,ſondernfürdieſeArbeiter,Vor:

ſteher,Verwalterzuverſchaffen:dann hatder

StaatohueZweifel,wofernihm dieAbſichtſelbſt
wichtigiſt,auc)mehrRechte"überdiejenigenGü-

ter,welchezurErhaltungdesCorpusausgefeßt,
abereigeutlichalsMittelzurErreichungdieſerAbe
ſichtanzuſehenſind,

__

YedermannempfindetdieſeStufendes Eigens
thumsrechts,weuner ſiefizsgieichniegenauents
wicfelthat,

DieUngleichheltdesVermögensder Privat-
perſoneniſt einUebel,DerLuxus-vielerReichen:

UſteinefehlerhafteundſchlechteAnwendungdesje-
u'genVermögens,welches, unterVielevertheilt,
vielleiHtbeſſergebrautwerden würde, Aber,
man ſishrauh aufden erſtenBlik,daß es die

äußerſteUngerechtigkeitſeynwürde,deßwegendem
ReichenſeluenUeberſluß.extziehn,und lhndem

ganzengemeinenWeſen zuelgnenzu wollen,Die -

Erwerbungender Privatperſonenhattengarfeline
jeltereAbſicht,alsdaß dieſePerſonenmitihren

Familienleben,— und,wenn ſievielerwarben,
TT
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bequem und angenehm leben könnten. DieſeAbz

ſicht"verfolgtenſieunter den Augenund mit Ge-

nehmhaltungder Regierung,Das Eigenthums-
recht alſoai den Gâtern, zu deren Beſisſieauf

dieſemWegekameu, iſtgeradezuund ganz allein

an diePerſonen,ni<tan einen öffentlicenZweck

gebunden,und darfalſoauh, ſelbſtdurchdie

oberſteGewaltdes Staats, nichtvon jenenabge-

trenntundzum Behufdes leßternangewandt

werden.
BeyeinemCorpus,deſ:u Erricht:ugebene

fallsaufdieBedúrſniſſeund dasBeſtedes gemei-
nen WeſonskeineBeziehunghat,welcesbloßum

ſeinſelbſtwillenda iſt,tritteinähnlicherFalleinz

dochſhonmit größrerEinſchränkung.‘Dent, da

doh dasCorpusſelbeinGeſchöpfderMeuſchet,
und nihtderNatur iſt,und da dieſeMenſchen

zugleichBürgerſind:ſohatder Staat das Recht,

i

zuerſt,gleichAnfangszu beurtheilen,ob er die

Verbindungſelbſtdem allgemeinenBeſlenzuträge
lichfinde,und alſodieEntſtehungdieſerneuen

moraliſchenPerſongeſtattenwolle, Er behält
fernerdas Recht,auchin der Folgedie Aſſoziae
tionaufzuheben,wetinſie ihreunſchädlicheNatur

veräudert„*oderwenner ſeibſtúbexihreAbzwek-

tungundthreFolgenaudereEinſichtenbekömmt,
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Aber das zur Aufrrechthaleung
-

desCorpusber
ſlimmteEigentum,da esganz Pelvatzwecfenge:

widmetwar, hatderStagt nit dasRet y nah

Aufhebungdes Corpuszu“êffentiichenAbſichtenzu

widmen, Wenn dieZünſteaufgehobenwerden:
ſomüſſendieKapltalienundGüter,welchedie
Corporationerworbenhat,denMitaltedernübers
laſſenwerden, Wenn einWittweninſticutauſgee
hobenwird, fomüſſendiegeſammeltenGeldex
den Einlegernzurückgegebenwerden,

Aver beyeinem Corpus, das aus Beamten,

aus Dicyernder ‘großenbürgerlichenGeſellſchaft

beſteht,— wozu jedesGliednurKraft‘gewiſſer

Verrichtungengehört,die ihm fürsPublikum

übertragenwerdenſind:da iſtdasEigenthumel-

getrtlichgebundenan den Dienſt,-

an dieVerrich-

tung,uichtan diePerſonen,Die Verſorgung,
oder dievequemzreLebensartderèr,welchejznetr
Dienſtleiſten,oder dieſeVerrichtungthun, iff

nur cine zufälllgeNebenſache;oderſieifvielmehr

bloseineuntergeordneteAbſit,inſofernfieein
Bewegungsgrundwird, welcherdie Einen an-

treibt,ſichdieſemGeſchäſtezu widmen, und die

Andernin denStand ſet,demſelbenohneAb-

haltungobzuliegen.Je mehr oder wenigernun

der StagrdieſesGeſchäſtſelöſtzu ſeluenEnd-



at nöthig5 und daher unter ſelneAuf:

ſichrnimmt: deſtomehrRechtdarfer ſichauh

überdieDiſpoſt:ionderGüteranmaßen,welche
dieHúlfsnittelanemachen,jenesGeſchäftimmer
imGangezuerhalten,

HiermithängtelnandrerUmſtandzuſammen,
“Wenn einCorpusſi ergänztdurchdieWahl
neuerMitglieder;weundieſeWahl einePräfung

erfordert;wenu dieſePrúfungund dieſeWahl
dem Staateſelbſtzuſtehen,oderdochſeineGeneh-
‘migungerheiſchen:ſoiftdieſesganzeCorpus,und

mithinauchſeinEigenthum, abhängigervom

Staat,alswenn es ſichohneWahl und Prüfung,

bloßnachfeſtbeſtimmtenRegeln,(vermögeäußes
retVerhältniſſeder neuen Anfômmlinge,z.B.,

nachVerwandtſchaſt),oderdoh ohnealleEin-

miſHungdesLandesherrn,vollzähligmacht.Erſie-
resſetnähmlichſhonvoraus, daßdasCorpus
einenbeſtimmtenAuftraghat, wozu einebeſonde:

re TüchtigkeitderPerſonengeßörtzund daß die-

ſesihm aufgetrageneGeſchäftin das allgemeine

Beſteſoſtarkeingreift,daß es dem Staatewe-

ſentlichenNuten oderSchadenbringt,nachdem
es gutoderſhle<tbeſorgtwird,

Augenſcheinlichnun, ſagtdiePartey,deren
Gründel< ißtvortrage,befindetſichdieGeiſte
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:

lichkeitin beydender Fälle,in welchen, raddéf

obigen Entwickelitigder Zdeen, das Eigenthurii
:

eines Corpus minder vollflommen und der ſuverä
nen Gewalt desStaats mehr unterworfeniſ:

*

Wären dieReligionund det Göttesdienſttichefüë
unetitbehrlichzur-Wohlfahrtder ineinerbürgetsz,
lichenGeſellſchaftlebendenMetiſchenérkaimntwor?
den:ſowäre niëeineKircheentſtanden,ſohäcté
ês tileKirchendienérgegeben;und ès wären nie

#9vielWohlthatenaus demi öffentlicheSchabé
ünd áus dem Vermögendex Privätperſonetzuë

ſammengeflöſſen;unieineimine?währendeSu
ceſſiondieſerKlrchéndienekzu erhalten,Es ſind
ólſoAerntet,dieman durchjetteWohlthatenbe:
ſoldeit,iul<tPérfonetiöderStände; diethatibes

reichernwollte,— Die FormdieſerBeſoldung
uniddleQuellederſelbe;änderninihrerNatur

ilhts,Daß es liegendeGründewaren, daßſié

vonPrivatperſonenherkametibeweiſtnicht,daß
ſiézuirgendetwas auderm béfiimthtwaren, als

Arbeitemöglichzumachenoderzu belohnen,ble

fürdie teligióſeWohlfahrtder Geſellſchaftnôthig
befundenwurden,Daraus kaüüiülmmeteßreit
wahres und vollkomninesEigeithumder Perſs-
netiwerden,welchezuVetrichtungdieſétArbeltet
herbeygerufetwürden, ünd nue deßwegendie
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‘daran,geknúpfte Ms eingeräumtbefa:

mei

“Al�ot 1) das a RE der Giiſtlicheetthatte

ſeinenZwecknichein der Geiſtlichkeitſelb,ſons
dern‘in einemgeinelnenBeſten,das durchſie

befördertwerden ſolltez— ‘und 2)das Recht

der Nenaufzunehmendenan dieſemEigenthume

ward ausgetheiltdur<hWahl, na< einerPrü-

fungihrerTüchtigkelt,und mit Einwirkungdes

Staates. Beydesbeweiſt,daß der einzigerich

tigèGeſichtspunft,unter welchemman die Kir-

cengüteranſchenfann, der iſt,ſieals Beſols

dungenzu betrachten.

Hatmanje andersgedacht:ſohatman ſiO
bloßdurchden Umſtandirre führenlaſſen,daß

dieſeBefoldungendurch liegeudeGründe“fixirt
worden ſind,und alſovon den Beſoldetennicht

anders als durchAusübungſolcherNechtegezos

genuwerden fönneu,dergleichenPrivateigenthü-

mer überthreGüter ausüben, Aver der Uncer-

ſchicdbleibtauëgemache.Vermögen,welches
óloßgefnúpſtiſtan Perſonenzwelchesun-
mittelbarBeziehungdaraufhat,ſiezu ernähren,-

und (hneaHülfsmittelzu perſönlicherThätigkeit
und perſdulichemGenuſſezu verſchaffen,iſEi-

genthumzdäsjealgeVermögen, welchesges



fnüp�t iſtan Arbeigen,an Geſchäſte,uud

welchesunmittelbardaraufabzwet, denigeigels
nen Weſen die Vorcheilezu verſchaffen,wozu

jeneArbeitendieMittelſind,iſBeſoldung,
3. Die GeiſtlichkeltberuftſichaufdieRecht-

máßigfeitihrerErwerbungen,Aberwent dieſe
erſterwieſenwerden müßte,eheüber ihrjeblges

Etgenthumsrechtan ihrenGäterneln Ausſpruch
geſchähe:ſowürdeeinneuer höchſtverwl>elter

_ Streicentſieh,welchenbeynahefein andrer

Nlchterentſcheiden,könnte,als derſhonzuoor
Parteygenommen hätte.Die FeindederGeiſt-
lichkeitfindenhler ein weites Feldzu beredten
Anklagen,indem ſiean. dle _Kunſigriſfeerluneta,

durchwelchekinderloſeReichevon derihrGe- .

wiſſenbeherrſchendenKleriſey,und _no<mehre
von den ihrTodbette umgebendenBeichtvärtertz
ſoofcverleitetwordenſind,(hrVermögen, das

von RechtswegenihrerFamlliegehörte,‘ode ele
ne weit uúslichereAuwendunglitt,dèr ſhon

überflúſſigverſorgtenKirchezuzuwenden.Jrrthum

aufder Seiteder Gekey,welcheinderBerelche-
rúngderKirchenund Klöſter.eie Büßungihrer
Súnden zu findenglaubten;Täuſchungund Zuc
drlnglichkeitaufderSeiceder Erwerber,welche
dieHoſſnungenund SchrecfenderReligionmle



brauchten,um weltliche Zweckefür ſi ſelbſtzü
érreichen:das ſindwohlnihtErwerbswege,dié
dem erworbüen Eigenthumèeine éhrwürdigeti
Chárafterdeë Unverléßlichkeitzäben.Und doch

ſindes notoriſchdiéjenigen, dur ivelchévielé

ReichthümèérderKirchezugefloſſenſind.

DexFreundüydSachwalterder Geiſtlichkeit
dârfindeßhieranfnihtverſtummen. Auchdie

feindſcligfteund diegenauéſtèéNachferſchüung, kant

étfagen;würde uichtfur alle Beſizungende

Kircheeitiendem RechtenachſoztveydeutigenUr?

ſprungentdéei. Vielederſélbenſindabgetretè-

è Dómánen derLandesherrèn;atdre wären das

EigehthuiüdeëGeiſtlichenſelt,deſſenſieſc zut

-Béſteindès Corpus, inwélchesfiegetrètetiwaren,

entäußerthabenznoh andré ſindfreyèWohlthas
ten gutinéinender;fürReligionund Volksbeleh-

kungélſrigerChriſten,— Und waün, fannex

hinjuſeben, iſtesnothwendiggeweſén,;in dieBê-

ivégutigsgrütideéitiesVerkäufersoderDonators

èinzudktingeti,ódergarauf diéRichtigkeitoder

FalſchheltdêrThedöbieetizuſehen,äus ivbelchéndie:

ſeBervegungsgründé‘ntſptungenſind,um dié

RechtmäßigkeitdésKaufsöder derSchenkungzu

‘beurthéilen?Wein der Willedes Eigenthümers

juUebêrtragungſeinesEigenthutnsbewieſeniſt



kahl derſelbeüñfräſtig‘gemachtwerdendurch
MuthmaßungenoderBêwelſevon einernochbeſ-
ſernAnwendung, dieèr vdi deitSéinigethätté
machbnkönnen2

Doch,diéſekE takimali indeè

Tharentúbrigtſeyn,wenn {on zuvos erwieſeti
iſt,dâßalleder GeiſtlichkeitzugewändtenGür

ter,— ſountadelhäfeauchdieArt und Welſe
ſeyñmag,wle dièSchenkungdetſelbenveran-

laßtwordenzánch/wenn dabeyNiemandenUn-

re<tgéſchehniſt,und derGebérdabeyaus ‘ganz
freyemund wohlúbêèdächtemiEntſchluſſëgehan:
delthât,— dochfein vollfömmenesmid wahres
Eigenthumausiachen.Dek fréylichkönnte

nicht“geläugnetwerden,daß,wenijenèGütee
in deim Fallealseit unvérleblichesEigénthuni
älzuſéheiwären,weinſieohtieUnkéchtau dié

 Kirchêgekommenſind,ſiees auh lt nocſeri
inúſßitenzda dièLängédek Zeltès utimöglichge-
inächthát,jeñèéRéchtinäßigkeltſo zu prüfeu,
dlszu "elúer getichtlichenEtitſcheidutigdarübeb

erfördertwürdê, Nach“den Geſebeides Eigen-
thumsmuß dieVerjäßrungſchlèchterdingsdeti-

mängelhäfteiiTiteldés erſietiAÔcquiſitſoriergâtis
délî,UidbiéſeVerjährung‘hatdiéGeiſtlichkelë
ſûrſich.— SindhingegeirdièLäuderêgenüks-

Wátvés vort:Aufl:Il;Th. $



Renten, von welchen die Geiſtlichenſ{<Eigen-

thúmernennen, ein dem Beſtender Religion

“unddes Scaats zugeeignetes.Vermögen,das ihs

nen nur in ſofernüberlaſſenwird, als ſie"ſich

anheiſchiggemachthaben,beydenzu dienen: ſo

kann durchfeineVerjährungdieBeſtimmungdie-

ſerGüter verändert,und leßteredergeſtalt

/

den

Perſonen,welche‘jeneAemter bekleiden,eoder

derenAbfönunlingewahlfähigzu denſelbenſind,

zugeeignetwerden, daß ſieauchdannnoch beys
den verbleibenmüßten,wenn Religionund

Staat:keine,oderfeineſolchenDienſtemehrda-

fúrvou ihnenerhalten,diemitderGrößederDe-

lohnungenlin Verhältniſſeſtänden.
Was 4, dieAchtung.betriſt,welchederSachs

walter der Geiſtlichkeitfürdie Stiftungender

Privatperſonenfordert,eineAchtung,die ſich
auchaufdiebeſtimmteVerfaſſungerſtre>enſoll,

“dieſieihrenStiſtungengegebenhaben;
— ſoſchel-

nen zwey Betrachtungengegen die Gültigfeic

dieſesBeweiſeseinzutreten.Die Gefahr,daß

- vernünftigePatrioten.davon abgeſchrecktwürden,

etivasvon ihremVermögenzu einer öffentlichen

gemelnnü6igen‘Anſtaltzu vermachen,wenn nicht
glleâlterenStiftungenbey lhrerurſprünglichen

Verfaſſungblieben,iſwirkli nichtvorhanden,
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DieſenVernünftigeniſtnur daran gelegen,=

“niehtſchle<terdings"ihrenWillenbefolgtzu ſ{hun,
und aufallefünftlgèZeicenüber ihrechemahligen

Güterund deren Anwendungzu gebietheu,ſons

“

deëu.— {hrenMitbürgernetwas weſentlichGu-

tes tu irgendeiterArt ménſchlichevGlückſeligkeie-

zu erivelſen,“Wenn ſiealſonur.höôffenkönnen,
daßihr Vermächtnißzu dem algèmeiitenEnd-'

ziveŒederäußern:oderinnernWohlfahre,welchen
“

ſſe“vorAugenhatten,"aufcinevernünftizeund

denZoltumſtänder!ängemeſſeneArt verde ange-.

wendetwerden;fo"ſindſiebefriedigt.Za ſie!
werdetſelbſtwünſchen, daß ihréStiftungen

durchweiſeVorſteherkünftigerZeitendiejenigen
Abäudberungenleidenmögen,welchebieErfahrung
uid verbeſſerteEinſichtenan

|

dieHänd“ geben
werden,Dle' Sicherheitalſo,wel! ſiefürdie:

FortdauerihrerAnſtaltbegehren,wirdthuenda:

durchnichtgeſtôrt,wenn ſiebeyältern:Stiſtun-"
gètbdie Endzweckeder Teſtatoyen:»beybehalcet,

*

und nur dieMittel,welchejenevorſchrieben,na<h
der Lage der Sachen‘uud den -Föreſchöittender

Erkenitnif,verändert“ſehnz= !anch.ſelbſtda-

durchnoh nicht, wetin.ſteſehn,daßeinigejener
Stiftiingenvon dem Staate, {n Zeltenallgenmel-
nerGefähr,oderuntetUmſtändeneinergoblethe:

Fa
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riſchen-Nothwendigfeitzwar:zu ganz alhernz:
aber zunoh ?wihtigern„noch-deingeüdernGe-:

nam!dauEEA Sawana ewerden: Pt

Nur AAvidefind:“>lidi;die:
die+Neigung:zu7wohlthätigenStiftungenerſtik-

fen: wenn Gelder und Güter¿dte dem Publi-.
kum” gewidmet“warew,zu dem>Privatvorthéeile:
einzelnerPerſonetiangewandtwerdeu;— “und:

wenn die Abänderung-der geſtiftetenAnſtalten:

heimlich,geſchieht>und" daduk<demPublifu46:
ihrenBewegungsgründenverdächtig:wird. Wem:

ſieim Gegentheildffentlichgeéſchieht5wenn. der:

Etigennuß6“feines Menſcheneinigen“Antheilani

derſelbeHat, „wenn daszunrelnerdfentlichen“

AbſichtBeſtimmtedem Publiéungewidinetbleibtz.

wenn esvon dem größernundbeſſernTheile:des:

Volks--anérkauntwird¿--daß-der‘neueSebrauch,?

welchenmamvon: den Stiftsgütertimacht,* in

“dem GeiſtedewraltenStiſtung,*wena auhnicht=
dem Buchſtabew«derſelbengemäß,"iſt;wenn er:

:

entweder:den:bêſondernTheilder menſchll{hen:

Wohlfahrt„welchender Stiſter-im Augehakte?
(alsReligion;‘Erziehung,Armenpflege); wirk-*

lichbeſſerbefördert,
— oder ia:augetiſcheinli<en®

Nothfällennoh größernBedürftiſſendes"Stänts5



zi Hülfe fommt: dan wird: gewiß feine der

Triebſederngeſ<wäht,dur< welche:Menſchen,
diehellund gut denken,bewogen

|

werdeu,thr

Eigenthuman gemeinnüßigeAnſtaltenzu wen-

“Dte einzigeFurchtbleibtalſonoh úbrig,daß
"dle Sélbſtſüchtigenund Schwachköpfigen,die,

“welchenur durchihreEitelkeit,nichtdurchdie

Liebedes gemelnenBeſtengetriebenwerden,und

ihrenNahmen, nichtdie gute Sacheverewigt
wiſſenwollen;— daß fernerdieEigenſiunigen,
‘die“aufgrundloſenBeſtimmungenbeſtehen,bloß,
weilſieihre-Erfindungſind,— ihreWoßhlthäs

tlgfeitvom Publikumzurückziehn.Ob abervon

dieſerClaſſeſoviele,und wahrhaftiggemeinnüti-

ge, Stiftungenzu erwarten ſtehn;und:ob die

Furchtvor dieſemVerluſtevon cinerOperation

zurückhaltenmüſſe,welchedem gemeinenWeſen
einengewiſſenund gegemvärtigengroßenVor-
theilbringt,odereinedringendeGefahrvon ihm
abwendet:dießzuettſcheldenwirdeineArt vou

Berechnungerfordert,die nur aufderStelle,und

nachMaßgabederUräſtändejedesbeſondernFal:
les,angeſtelltwerdeu fann.
“Was dieHeiligkeitderTeſtamenteberri; ſo

i augenſcheinlich,daß dieſelbenihterfordern

7

>

S3



fant vas ‘an ſichunmöglichiſt:daßinalleEwig:
feitdas nahgelaſſeneVermögenna< dem Wil-
len des Erblaſſersangewandtwerde. Denn wels

ter kann ſichdie Verfügungeines Menſchenauf
dieZukunftuichterſirecfen,als ſeineVorherſes
hungsfraft,Für einenZuſtandder Dinge,wele

“ chener nichterfatinte,fonnte er au< feineEnt-
{le faſſen.Solltendieſealſoauchalsdann

gelten,wenn der neue Zuſtandeintritt,wèlhem
ſienichtmehrangemeſſenſind,und aufwelchen

ben Faſſungderſelbennihtgere<netwurdez ſg
wird“dieMachtdesMenſchenerweitertüberdie

GränzeſeinerEinſichten,und alſoüberdienatúx-

lichenSchrankenſeinerGerichtsbarkeit.Und wenu

es inandernFällenerlaubtiſt,diehöchſteWahr-

ſcheinlichkeit, daß ein Menſch unter dieſenUm-

ſtändenſichfo würde entſchloſſenhaben,als cine

wirklicheErflärungſeinesWillensanzuſehn:ſo
wirdmanauch,aus derpráſumirtenCinwilligung
eitiesvernünftigenStiſters,eiu Rechtzu Abäns ..

derungſeinerVerordnungenherleitendürfen,
wenn man uur davdnüberzeugtiſt,und das Pu-
blicumüberzeugenfann, daßdieNeuerungſehr
nü6li<h,oderdaßſieunvermeidll<war.

Wenn dieGeſekeſelbſt,dasHeiligſtein einém

Sraate,das Fundament,woraufdas.Anſchn



der Teſtamente.ſelbſtberuht,demungeachtettiſcht

unabänderlichſind, ſondernumgeformtwerden
- fôunenund múſſen,wenn ſichdieinnern oder äuſ-
ſernVerhältniſſeder bürgerlichenGeſellſchaftän-

dern,oder auchwenn dieMeinungenund Sitten

von denen, dielhdem ZeitalterdesGeſekgebers
herrſchten,zu weltabweichen:warum ſollenVer-

mächtniſſe,d.h,Geſeke,dieein‘Privatmanndem

Publikumvorgeſchriebenhat, ſchlechterdingsun-

verlebli<ſeyn,undgegen alleEinpendungender

Ziveckloſigkeitund derUngereimtheitſichewigbe-

hauptenfônnen?
5. Aber nun heißtos welter:nichtdasEigen-

thumsrechtder Perſonenallein,welcheeben ißt
diegeiſtlichenWürden betleiden,wird gekränkt,
ivenn man mix den daxan geknüpftenGütern eiue

fowillkührlicheVerfügnngzu andernEndzwecken
« macht, als die Nationalverſammkungin Frank-

reichgethanhatzauchallediePerſonenund Ge-
nerationenvon Menſchen,dieeinegegründeteAu-

{vartſchaftdaraufhatten,dleNachfolgerder jebt-

genBeneficiatenzu ſeyn,verliereneinihnendur<

Herfommenund GeſetzugeſichertesRecht.Und
wenn dieſemit ihrenAnſprüchenabgewieſenwers

den, ſotretenendlichdieNachkommenderjenigen
Z

Familienan ihreStelle,aus derenErbgüterndie

T4



e "GR wn

geiſtlichenStifterund Prälaturendotirtwörden

are. Entweder müſſendiegeiſtlichenGüterje-

nen verbleiben, oder dieſen zurückgegebeif
werden,-

2122)

AberſchondieſeTheilungdesRechtszu dem
BeſikedergeiſtlichenGüter,uutermehrernPräs
tendentênbeweiſt,daß das Rechtkeinesderſel:
benvollſtändigiſt,und an cinelgentlichesEigen-
thumsrecht,„im buchſtäblichenSinne desWor:

tes,reihe.NichtjederAnſpruch,jedesRecht,if
Elgenthumsrecht,und hatdasunverleß(licheAuſehy
dieſeslebtern,Und ebenwo ſolcherAnſprüche
mehrere,aus ganz ungleicheuQuellenentſpryn-
gen, beyeiñemund demſelbenGegenſtandezu-

ſammenkommen;da iſteselnZeichen,daßjenevoll:
fommne und innigeVerknüpfung.einerbeſtimm;
ten Sachean einegewiſſebeſtimmtePere
ſon, oderelnebeſilimmteSucceſſionvenPerſo-
nen, fehlt,welchedas¡FReletEdesEigenthums
ausmacht.

'

Aber esiſderMühe werth,dieAnſprüche

jedervóndieſendreyKlaſſenderEigenthümerins:

beſondrezuunterſuchen.
Wasdie zu derZeitgegenwärtigenZnhaber



geiſtlicherPfründen.betrigt;inwelchereinStil
mit ihrenGütern und mit derVerfaſſungder

GeiſtlichkeitſelbſtAenderungenvornimmt,ſo for-
dertallerdingsdleGerechtigkeit,daßſie,welchen
ihreWürden Und EinkünfteunkêrGenehmhaltung-

des StaatsaufZeitlebensverliechènwaren, au<
dieſelben‘aufZeitlebensgenießen.Selbſxzuge-
ſtandueBeſoldungendürfenniht,wenn nicht
einèVerſchuldungderBeſoldetendazwiſchentrite,
geſchmälertwerden.Das,was ‘derStaateit-
mahlelner;beſtlnmmtenPerſonzugeſagthat,muß
er vou Rechtswegen haſten.Undeinmit ciner

beſtimmtenlebenslänglißenBeſoldungbisherver-

 fuúpftesAmt jemandenauftragen,heifitihm
" verſprechen,daß er denSoldgenießenſoll,ſo

“langeer ſihnichtdesAmtesuiwürdigmacht.Jſt
dieſeBeſoldungſchonvon ur ltenZeitenherfixirt,
und dur< Jahrhundertehindur<von allenauf

einanderfolgendenOffiziantengenoſſenworden:

#0hatdasRechtdes GegenwärtigendurchGe-

wohnheitundHerfommeneindeſto‘ehrivürdige:
res Anſehen.Washiergegengeſündigtwird,
fannnue durchdleäußerſteNothund durchdie

UnentbehrlichkeitjenerentzogenenCinkünſtezur

Rettungdes Staats‘entſchuldigtwerden: eine E

Entſchuldigung,dienit das Rechtdarthut,ſone
EY
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dern nux anzelgt, daß es Fälle giebt, wo der

SelbſterhaltungalleRechteweihenmúſſen.

:

Aberuundieſe näâhmlichenPerſonen,déret
NechtoaufdiePfründendievollkommenſtenſind,
founenna< ihremTode, ‘daſiekeinennatúrli-

“cen Natfolgerhabea,auchkeineNechtezurück-
ſaſſen,Jn Abſichtihrer alſowären dieKix-

hengüter,ſobaldſieabſterben,eigenthumsloſs
Súter,dieln audernFällendem Staateauheim-

fallen, SZ

Dann alſo, heißtes, kommendieAnſprüche
derjenigenan dieReihe,welchefichzu Kan-

didateneben der geiſtlichenWürden“qualifiziren,

und nachder bigherigenEinrichtungmit Grunde

hoffenfonnten,ſiemit allendarau hängenden

Gâûternund Rechten,na<hdem Tode der vori}®

gen Beſiker,zu erhalten,

Daß einegegründeteErwartung,eine,die

der Staatſelbſt, dur< ſeineausdrückliheBeſtä-

tigungoder ſeineſtillſchweigendeGenehmhaltung
einergewiſſeuVerfaſſung,erregtund garanrirt

hat,eíneArtoqn Recheglebt:kann nichtges

läugnetwerden, Daß dieſesRechtdeſtomehr
Achtungverdient,jelängeres beſtandenhat,und

jemehx diePerſonenund Familien,welchenes

zukam,ihreanderweitigenEinrichtungendarnach
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élite hatten, beſonders,wenn dieſeEitirlchtutte
gen ſelbſtvom Staatevon neuem beſtätigetwor-

den waren: -dießiſteinenihtwenigerausgemach?
te Wahrheit,-

Aber zuerſtiſesklar,daß dieſeErwartutis
gen aufdiegelflihenPfründenund Güter,bey
den vermuthlichenCandidatennur in dem Falla
biszu einem ſcheinbarenRechteanwachſenkonze
ten, wenu dieClaſſeund Anzahlder Familien,
welchedie Candidatenaus ihrenGliedernaufe

ſtellten,elugeſchränktwar, und dieſeeineaus-

ſchließendeAnwartſchaſtdaraufhatten,Daher
ſindauh beyderAufhebungvou geiſilihenStif:
tern undKlöſtern,oder bey der Einziehunglh:

rer Gütér,welchezu irgendeinerZeitinirgend
einem Staate vorgenommenworden iſt,jene
Klagenwegen verlekterRechtevon keinerSeite

erſchollcn,als von Seitendes Adels: weildie-

ſexallein,durch,dieausſchlleßendeWahlfäßigkelit
zur Aufnahmein einigederſelben,eine näßere
Und eineſichereHoffnungzurTheilnabmean je:

“nem Kirchenelgenthumehatte.Die Söhnedep

Bürgerwurden zwax auch {n den unadelichen
Kiöſternund Stiſtsſtellenverſorgt;dleHausväs
terder mittlernClaſſekonntenalſoauh aufdie:

ſeVerſorgungRechnungmachen,Aberniemahls
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ſchriebenfe ſicheineigentlihesRethtbaraufzu

niehieltenfieſichdur< Aufhebungdex Orden

beleidigt.OhneZwelfel,weilſiediéſésRecht

mitcinerzugroßenMengetheilten.
“FtaberjeneAusſcließungder Übrigen-Stäu-

bevondenhohenStiſtern,welche“alleindem
AdeldasRechtzu einemEinſpruchegegenderen

Veräuderunggiebt,nichtſelbeineUſurparion,
unddererſteDurchbruchdurchdie urſprünglichen
GefetederStiftung®So langeals dieſeihrem
erſtenundeinzigenZwecke, derBelehrung,Beſſe-

rengundTrôſtungdesVolksdurchUnterricht,ge-

widmetbliebzmußtennihtnah Vernunftund

RechtdiejenigenPerſonenden meiſtenAnſpruch
aufdas Amt und deſſenEmolumente haben,wel--

ée diezu BeförderungjenesZwecksnöthigenEi-

genſchaftenin dem vorzüglichſtenGrade beſaßen?

Habennichterſtſpâtdie großenEinkúnfte,und
dieſeallein,dieCandidatenaus vornehmenFamke

flenherbeygalocktE welchedeßwegendiéſeWürden
 {hrer/Geburtanſtändigglaubten, weildieſelbenſie

in denStand ſebten,mitebendem Glanzezule-
ben,deſſenihreerſtgebohrnenBrüdervermöge
ihrerFamiliengütergenoſſen?Waren es nicht

dieſevornehmenGelſtlichen, welche,da ſiege-

wöhnlichePredigerarbeitenebenſo ſeheunter ih-



ter
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Würde.zu ſeynglaubten,als.ſiegroße-Einz
künſtederſelben:gemäß.hielten„- zuerſtdeu Genuß
der Pſfrúnde.-von. der Ecfüllung.der geiſtlicher,
Anmitspflichtentrentiten,unddie-ganzeNatur und

. den GeiſtdieſerZuſtitute:vérätiderten? Unduach:
dem-eiumahlganzeCollegienderobernund reichen

Geiſtlichkeitmit-Perſonendes-Adels=beſet-wa-
renz vérelnigteſichnichrdieſedanyerſt,das,was
durchZufallund Umſtändeeitimahlgeſchehenwarz
durch-Geſeßezuverewigen¿-und.dasGehege,wel-

chesdie niedrigernStändévon. dem Zugatigezti

ihren-Würdenund Gütern:-ausſhloß;undurch-
dringlichzumächen? — War esüberhauptNechi,—
oder-wár-esſchotidiéerſteund größteAusartung
der-Stiftungenz:-daßgeiſtliche.Aemter,und die

diéſerallelnzugedachtei,Verrnächtüiiſſe,als.Aus:
ſteuer,und Olácfswégefür,adlichejüngereBrúe
dergebrauchtwurden?Undweni.jeneerſtégroßé
Abwelchuugvou-dem GeiſteundZweckedesJuſti-
tutserlaubtwar èſolltenallénachfolgenderAgende
rungeti¿diéuichtaus PrivateigennubeinerPer:
ſonoder.Familie,ſondernaus Bewegungsgrün-
den desallgemeinenBeſtengeſchehn!7 unrechtmäßig
eut: 34

i

DieſeGraginûſindzum Theilhiforiſh,und

werdeuohneZweifelbeydem einenStiſtanders:



áls "bey dem andern, und ſelbſtbeyverſchiednen
demſelbengehörigenGütern verſchtedeütlihbez

ántwortet werden müſſen.Die lébterètnſid mue

tia und na<,dur< eineReihevon Jahrhuit-
derten,geſammeltworden ,ehe ſieſolcheMaſſen
von Neichthümerüausmachten„, ‘alsmlt Bisthü-
mern und Domyräbendènin einigenLändern ver:

“

butidenſind.Utiter“denſelbenſinddie ſpäter

Schenkungen,undſonderZweifeldie-anſehnlich-
ſtenin einem ganz andernGeiſte,‘und mit an-

dern Abſichteiden Stifterneinverleibt:worden,
als die älteren. DieſehattenBekehrungder
Heiden,AufrechthaltungdesChriſtenthums,Pre-
digt,Gebeth,und Gottesdienftalleinzum Bewe-

gungegrunde,Aber bey jenenwurdeohneZwei

felſchon.der Vortheil, welcher“aus teichdotir-

cetigeiſtlic;enStellenfür dieMännek,welche
ſiebefleiden,und ſelbſtſr dieFamilienentſteht,

- welcheihreSöhne in dieſelbenbringenkönnen,

“mit in Anſchlaggebracht,Und die {on ſi

einſchleichende,und immer mehr zur Gewohnheit
werdendeEinſchränkungder Wahlfähigen-bewog
wahrſcheinlichTeſtatoren, "welcheſelbſt"zu

*

der

obern begünſtigtenClaſſe‘gehörten,mehr und

reichlicherzu ſchenken.Dagegen“hieltenſieſich
baun auhwohlberechtige,ſr großeGabenele



nige Forderungenzu machen, und aú ihre Stif-
tungen Bedingungeazu fuúpfen, wodurch e Per-
ſoneneinergeringernGeburt,als die ihrige,von

dem Genuß ihrerWohlthatenentfernten.
Aus dem Allenerhelletwenigſtensſoviel:daß

es ſchwerſeynwürde,den elgentllheuWerthund
GehaltderRechte,welcheſichdiezu den hohen
Stiſcert!wahlfähigenFamilienaufdenbeſtändt-
gen Genuß derPfründenfüralleihreNachkon-
men zuſchreiben, auszumitteln,— was indenſel-
beù Rechtund was Uſurpatiouſey,zu entſchel-
den,— und zu wiſſen,ob der Willeder Funda-
toren, und die Verordnungender ſiebereichernz;
den Wohlthärer,dur dieAusübungjenerRechs
ce erfülltodergebrochenwerden.

Dochman nehmeauchdiedem Adel günſtlge
ſtenVorausſeßungenan: ſowürde hierauszwar

ſo vielfolgen,daßVeränderungen,wel<eeiner
reſpeftablenBürgerclaſſeeitengroßenVerluſtzu-
ziehn,nichtohneden augen{celulichſtenNuzen
fúrdas ganze gemeineWeſenoderohnedledrin-

gendſteNothwendlgkeitvorgenommenwerden
müſſen;es würdefolgen,daßdieſeBehutſams
keitdeſtogerechterſey,wenn jeneClaſſeihrer.
Vortheileſehrlangegenoſſenhat,und derenForts
dauer mit gutemGrunde hoſen konnte:aber

Ÿ
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nimmermehr,daß alle ſolcheVeränderungendurch:
áus-undliallenFällenunerlaubtſeyen:— An ſich

bleibtes ausgemacht,daß bey-âllengeiſtlichen
Äemternund SriſtungenderVortheilderPerſor

nen; „welcheih dieſelbeneingeſeßtwerden; und

nochweitmehrderVortheilderFamilien,aus wel?

cet:fiegeinónimenwerden fôntúca;nür-eineBes -

trachtungvom zwehtenNañgé,nuüreineüntergë-
ötdneteAbſichtſey,- dié, wäre ſiezum lebten

Zweckegewördei,ſelbſtdèn-größtenallèrMiß-

bräucheaüusmachènwürdèz diêaber; went naG

dem Rechtalleingeurtheiltwird,autrjéderZelt
den.wirklichhöhernZwecken, dem Beſteti-deëRe?

ligiónzoder,wentidiéſeſolcherJiiſtitutéichtmehë

bedárf;dem Beſtendes:Staátsvonteuem un:

‘tergeórdiétwerdenfatti 4 A

Was endlich-dieAuſprüchédérjeiigenFaml-
lienbetriſſt;derenVorf ahrendieKirchemié
ihrenGüternberélcherthatten: ſo*-ſcheintallerz

dings-beyinerſten-ÄublickdieFörderunggêrecht,

daß dieſeGüterzu ihrenaltenEigenthümern
wiedérzurückfehretn-follèn,went dur< Aufhë

- bungderStiſterund geiſtlichePſründétides
Gegenſtanduichtmehe-vorhandeniſt,deſſentwe-
gen ſleſichderſelbebegebehatten,-Abekäuf-



der andern Seite findenſi<bey ZénauerérBe-

trachtungfolgendeEinwendungen,
Zuerſtwürde dieſerAnſpruch, wenn man ihn

auchfúrvollgüſcigannáhme,nurbeydem klein-

ſten-Theileder KirchengütereinemöglicheAns
wendung finden;Bey dei tneiſtenwürde es

äußerſtſchwerſeyn,diegéſehmäßigenErbender:

jenigenauszumitteln,welcheſiedem Kirchenguté
_ von ihrem Elgenthumezugewandthaben.Es
glebtohneZweifelunterden Fondsder geiſtlichetr
Stiſtungen-ſehr“viele,deren Quelleunbekannt

-

oder ungewißiſt,UnzähligeberFamilienwer?
den ausgeſtorben,odex nur no< in Nebenliniciz

fortdauerudgefundenwerden, Und bekanntlich
habenzu dengrößtenundreichſtenStiftern;bes
ſondersiù Deutſchland,die Landesherrndurch

AdtretungeitiesTheilsihrerDomänengüterdei

Grund gelegt:und da dieſeDomänengüterals

einEigenthumdes Staatsangeſehenwerden

konnten,von welchemder Regent»nachſeinem
Verwaltungsrechte,nur eine gemeinnüßigeAns

wendung machte:ſskehrenſierechtli<herWel-
ſezum Staate zurü>, wenn jenetbeſondreGer
brauchnihtmehrPlabhat.

Zum zweyten:DieſeRückkehrder Kirchen
güterzu den FamilienihrerDonatoreniſtnux -

 Garves verm, Aufl,11,Th G i



PR 98 SÉ

in der Vorausſe6ungnothwendig, wenn man Ur-

ſachehat,das Eigenthumsrechtdes erftenErblaſs

ſersoder Gebers,über Güter,welcheer einer

öffentlichen‘Anſtaltzum BeſtendesgemeinenWe-

ſensvermachtoder ſchenkt,alsimmer fortdauernd

anzuſehn.Wäre aberdieſesausgemacht:ſobliebe

alsdánnauchſeinWillewegen der beſondernAn-

wendungdieſerGüter aufimmer verbindlich;und
:

dieAufhebungoder Aenderungder Stiftungwä--

re an ſichungerecht.— Hierüberaber iſteben

nochder Streit,der alſoerſtausgemachtſeyn
múßte, echejeneAnforderungin Betrachtung
fommen fönnte. Er werde aberau< entſchieden,

fürwelcheParteyerwolle,ſo ſcheintes nicht,
daß er jezu Gunſtender Privatfamilieausfal-
len fann,die den Nahmen der ehemaähligenWohl-

thâterder Kirche-tragen. Denn, iſtder Wille

der le6ternein unabänderlihesGeſebfáralle
fünſtigenZelten:ſomuß dieStiftungin derArt

fortdauern,und mit ſolchenPerſonenauf die

Welſebeſetwerden, als bisher.Darf dieſein

Willenentgegengehandeltwerden: ſoiſtdie Ver-

bindungdes Gutes mit demerſtenEigenthümer
völligunterbrochen;es ſtehtuntcx einer frem-

den Gewalt; und die Nachkommen des Dona-

‘cors,we'<e nur aus ſeliemRechtedie{hrigen
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_Herleltèn, fônnteti feltien Auſpruchmehrdaruf
machèn;-

Werden dentiGütek, dieelnerPrfvatfamilié
vermachtſind, wenn dieſeausſtirbt,von derFa-
iniliedés Erbláſſerszurückgefordert?Werden ſie

5

nicht,ſo gut als âllesandrèEigenthuümderſel:

ben;als beſißloſeGüter angeſehen;über welché
dér Staat verſúge?Warum ſollenVermäécht-
tilſſedem gemeinenBeſtengewidmet,eine ſtill-

ſhwêlgéndéBediügungbêyſichführen, diebey
kelem audern VêérmächtniſſeStatt findet?

6) Endlich,um auf das lè6tèArgumentdes

Sächivältersdex geiſtlichenEigenthumsrechtezu
kommet, — wärê es allecdingsuhngere<tèund

blinde Parctéylichkeit,die hdhèreund reichere

Geiſtlichkeit,beſondersder Domſtiſter,alsmüßi-
geund ünißheVerzehrérzu bétrachtèn.Sie hâ-
bên nochjeherAeintér,diè in dèn Händenguter
und weiſer:Menſchenwohlthätigwerden fönneti.

Die Direkrióndergeiſtlichenund kirchlichenAe

gelegenheiteniſtêlnwichtizèrTheilder allgemet:
nen Sräatsrêgieruitg:-ShreEinkünfteſelbſtſezeri
ſi li Statid, auh außerder SphäreihresBe-
rufsGurtészuthun, Und wein elti gtoßeë
TheilihrerGeſchäftein derReglerung“von Land

ünd Leuten,oderinder wirthſhäftiichenVerwal:

G 2
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tung großer Länderèyen beſteht:ſo wird ihuen
ſelbſtdadurcheinweites Feld'voi Arbeitſamkeit
und Wohlthätigkeiteröffnet:

:

|

AlleindieſeleßternDienſte,dieſiedem Pus
blifumin derQualitätvon Herren,von reichen
Leuten und von Gutsbeſizernleiſten,könnennicht

als Gründeangeführtwerdeu,warum ihnendiez

ſeEinkünfteund Güter konferirtwerden müßten.
- An welcheandre Perſonenfieauh,na< Aufhe-

bung oder Einſchränkungdes geiſtlichenEigene

thumsdaran, fommen mögen:ſowird man von

dieſenimmer fordern,daßſieſolchewohlver-

walteazundes wird nachalleeWahrſchelnlichs
felteben ſooftgeſchehn,weildieneuenBeſißer
‘au<Menſchenſînd,unterdeuendie gutenund
ſchlechtenabwechſeln,Alſo nur diéeigentlichen

'

“ Berufsgeſchäfte,dieAmtspſlichtenſindes,welche,
da ſiemitdem Beſikeder Güteranfangsbes
lohurwourdeà,auchalleinder Maßſtabſeynköôns

nen, wornah man djeSchicklichkeitund Ange-

meſſeuheicdieſerBelohnungenbeurtheilenkann.

Die Unterſuchungläuſtdaraufhinaus:dieArbei:

“ten,wel<eDomherrnund Biſchöfe,als ſolche,
dem gemeinenWeſenwidmen „ zu vergleichenmit

“der PortiondesganzenStaaîsvermögens,welche

zu Bezohlungderſelbenangewendetwirdz =
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ſiefernerzu vergleichenmit der Anzahlder übrls

gen Bedürfniſſedes Staats, mit den Arbeiten,

durchwelchefürdieſegeſorgtwerdenmuß, mit der

GrößeundSchwterigkettſolcherArbeiten und

alſómit derBelohnung,welchelhnengebührt,

DieſeVergleichungalleingiebteinenvernünftigen
Grund zuirgendeinerVeränderungelnesbeſtehen-

denCollegiumsvon Beſoldeten,Und wo derſelbe

zuinVortheiledesInſtitutsausfällt: da iſes zus

gleichungerechtund unpoliciſh,es anzutaſten.

Aber wärederFall:undenkbar, in welchemdas 2e

genſeitigeReſultatherauskäme?Und wáre es
“

alsdanuungerecht,den Verrichtungen,na< ihrer

“GrößeundnachihrerSchwierigkeit,dewLohnges

naueranzumeſſen?

So ſtehen,nah meinenbeſtenUeberlegungenz
dieSachenbeyderParteyen.JhreGründe und =

Gegengründeliegenvox dem Richterſtuhledes

Publikums.Mir kömmt esnichtzu, zu entſchels

den, Odervielmehres kföômmtnoch-Niemanden
zu, über einenGegenſtandabzuurthellen,dernoc<

wehrvon allenSeiten,undvon Perſonenverſchie:
denerStände undaus verſchiedeneGeſichtspunke
ten, geprüſtwerdenmuß, ehedas Nüblicheund

Nothwendige,dieſesunddas Gerechte,das.Ge-

rechteund das Sillige,vonE gehörigabe



geſondertſeynkann, Wir ſindin“einem Zelte
punfte,wo es umdeſtounzeitigerwäre,hievon:
übereilteUrtheilezu fällen,daeinegroßeNation

_
Experimente”in dieſerSachegemachthat,deret
Ausgangno< ſoſehrzweifelhaftiſt,und deren

Erfolguns durchdieErſahrung,die ſicherſteLehs
rerinn,überdasThunlicheunddasSchicklicheany
beſienaufélärenwird,

|

Indeß muß jederpatriotiſcheDeutſche,der:
wederſelbverdächtigwerdenwill,ls wenn ex-
feluenbloßſpekulativenÎdeenvon Verbeſſerung-
einenruhigenZuſtandderDingeaufopfernwoll-*

te; no< ſeinVaterlandderVefahrauszuſeben
wünſcht,welchedileſichausbrettendeNeuerungs:
ſuchtmic \< ſühret,. beyobigenUnterſuchungen
folgendeallgemeineIdeen in.Erinnerungbrin:
gen: Jdeen, welche,—- das ReſultatderUnters

ſuchungenmögeausfallenwie es wolle,— elne

zuvorſchnelle,odereinezu gusgedehnteAnwen:

dutigderſelbenverhindernfönnen.

ZuerſtiſtesewigeWahrheit:daßAlles,was
in einemStaatedurchGewaltthätigfeitgeſchleht,
mit Gewaltund widerWillender Jneereſſirten,
dürgeſeßtwird, an < einUebel,— und,
wenn dieParteydleſerleßternzahlreichiſt,ein

derErhaltungdesStaatesgefährlichesUebetſey.
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Güter mögenübel erworben ſeyn; ſiemögen

zweclosangewandtwerden;Jnſtitutemögennah
und nah’unnúßwerden. Sobaldſitetiefeinge-
wurzeltſindin die Natur undVerfaſſungdes

Staats,feſtgegründetdur< dieMeinungendes

großenHaufens, konſolidirtdurchdieZeitund el:
ne undenklicheVerjährung:ſoiſ die Zerſtörung

dexſelbenimmer eineRevolution, eineder großen

Erſchütterungen, die,wiedieähnlichenNaturbege-

benheiteninder Körperwelt, ungusbleiblichvielen
Schadenthun,wennſie gleichzu einem entfern-

tenNuten abzwecen,Der Verluſt,den einebe-

trächtliheClaſſevon.Bürgern einesStaats lei

det,iſtan ſi<ſchoneinweltſichverbreitendes

Unglück,da'Niemandan ſeinenElnfünftenVer-

luſtleidenfann,ohnediejenigenwiederleidenzu

laſſen,welcheſi<hvon den ihm geleiſtetenDien-

ſtenernährthaben,Ater dieLeidenſchaften„ die

dadurcherregtwerden, findeinnochweitgrößeres
 Vebel:Erbitterungvon Seitender Verlierendén

und allerihrerAnhänger,Habſuchtund Raub-

ſuchtvon SeitenihrerGegner.Die Bosheltder

Menſchenſ{läftin Zeitendes Friedens:. ſieer-

wachtbeyjedemgroßenöffentlichenStreits,bes

ſondersúberdas Eigenthum.

Zweytens: Jn allenSachen,aberam
G 4
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meiſten{nSachenderReligion,“ſolldér Landes:

berry¿oderderoberſteStaatsverwaltermitgroßetr

ReformennihtderOpluionzuvorlaufen,Er

fanntnihtwit wirklichemVortheilVeränderuns
gen,welchean ſidie Veruunftgutheißt,zu
Standebringen,wenn ſievon einemgroßen
odergar demgrößtenTheilederBürgergemiß-
billigecwerden,Die AufhebungderKlöſterin
denOeſterreichiſchenStaatenwax cinegeringere
Veränderung, als dieAuſhebungdexieltlichetz
StifterinirgendeinemkatholiſchenLandeſeyn
würde;weildieKlöſtermitderStaatsverfaſſung
vielwenigerzuſammenhängen.

-

Aberdoh, ſo
laugelu den Religionsbegriſfendes Voltsdie,
Kloſtergelübdenochfäranverleblich,unddleGe
terderſelbenſúrGottgeheiligtgalten;ſo!lange
wares ele nihtvölliggere<te,uudeineinAÿ:
fiichtdesgeſuchtenErfolgs¿wgydeutigeOOperatiou,-
ſieaufzuheben,WirddexAberglaube

|

dadurch
: gusgerottet? oderwirdderReligionseiferdadur<h
uurnochſchwärmeriſcherwerden?“Daskommtauf
dieStimmungderGemäüthexunddieſchonunter
NderNationherrſchendenEiuſichtegau, Eherſoll
vonRechtswegenfeliFürſtund.FeluReformator
dieäußereVerfaſſungdes Rellgionsweſensay

taſtesbisevſichderGewaltúder-dasInnere
tf
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deſſelben,d,h,über dieUeberzeugungenderMen-

ſchen,durchdiehöhereKraftſeinerVeraunftev:

‘worbenŸatY
u

St fus |

Um deßwillenkann elnNation,oderihreR&

 präſentanten-Verſammlungelne ſolcheVerände-

rung, alsdiederVerfaſſungund Beſoldungſämte
licherGeiſtlichkeitiſt,weltchervornehmen,als
elnMonarch,odeyelneerblicheAriftokratie.Denn,
iênn inderVolks-oderDeputirten-Verſammlung
diemeiſtenStimmenzu“einerſolchenAbſchaffung
'alterReligionsinftituteſichverelnigen:o iſtdieß
einBewels,daßdergrößteTheilder Meinungeu
in derNationaufdieſerSelte ſey;— und daß
alſodieOperationweder’eineſolcheErbitterunger-

regenwerde,diezueinembürgerlichenKriegeſühs
ren könne,no< dur< dasCutgegenwirkenelner

du großenund mäéhtigenParteyindemErfolgs
verdavereiteltwerdeu,

it

ERE N

G5

D Ichweißwohl,daßzuweilengewaltthätigeAet-
derungender Art durchdieFolgegerechtfertigt
werden, indemſieſelb|beytragen,dieirrigen
Meinungenund den WahnglaubendesVolkszu
verbeſſern,um dereutwillenſieſogroßenWider:
ſpruch,erregten,

“

Aber derFälle,100 einſolcher
Erfolgſichſichergeuitgvorauêſchenläßt,werdea
uurwenigeſeyu- e



Hhne Zweifelgehört dieß unter dié größten Vor:

theile elner Verfaſſung,wo dieNationſelb|lega?
ſeMittelhat,ihreGeſinnungenzu erkennenzu

geben,daßdieſhi>licheZeltfürReformenbeſſer
erfannt‘wird,und dieprojeftirtenentweder ſos

gleichaufgegeben,oder mit allgemeinerZufrieden-

heit,und alſomit größermNußen„ durchgeſeßt
werden.

:

Es wirdaberhiebéyvorausgeſeßt,daßdieRee

präſentanten:VerſammlungdenSinn und dieMel-

nungen ihrerKommittentenim Ganzen beſolgt

hat, und von dieſennihtfürUebertreterihrer

Vollmachtenerklärtwlrd,

Daraufwirdes auchinFrankreichanfommen,
ob dieEinziehungdex geiſtlichenGüterzum Vers

derbendes Staatsgereichen,oderdas Beſtedeſs
ſeibenbefördernwird, Jt im ganzenReichedie
Ueberzeugungvon derNothwendigkeitoderSchick

lichkeitdieſerOperationherrſchendzſinddieMele

nungen und Geſinnungendes Volfs daraufim

Ganzenvorbereitetzwird dieſe,jektnaohdur<

“ tauſendandreLeidenſchaftengleichſamin Verwir-

runggeſeßte,und ebendeßwegennoh nichtnach

ißrem Umfangewirkſame,Volksmeinungdurchdie

Anwendung,welchedteNationalverſammlungvon

denGütern macht, und dur< dieErreihuugdes



:

_— IO7 e

gehofftenGuts, zum Vortheileder gewagtenVet?

änderungbefeſtigt:ſowirddleUnzufriedenheitder
VerlterendenAnfangszum Sehweigengebracht,
und zulestüberwundenwerden,"Hat im Gegen?
theildieNationalverſammlungden Geiſtund die

Geſinnungen,dienochjetztin derfranzöſiſchenNa-

tionherrſchen, nichtgekannt, odernichtbeyilhren

DefretegüberdiegeiſtlichenGüterzuRathegezo?

genz ſiehtdergrößteTheilderFranzoſendarin
eineEntheillgungderReligion;oder re<tfertigt
derErfolgdieHoffnungennicht,welchemanſich
von dém StaatsnußenderOperationgemachthat-
te: ſowirdelnBürgerkriegund allesdamit ver-

bundneElendFolgedieſerinderTheorieſoſchein-
‘barzweckmäßigenReformſeyn.

AbernochſindzweyHauptbetractungenhinzu-

zufügen,
“Erfſtlich:EinInſtitutfanndur eineRelhe

von Aenderurigen,die zwar im AnfangeMißbräu-
che ſind,aberzuleßtGeſeßewerden, dergeſtaltſei-
ne erſteNaturverlieren,daß es in dergegenwär-
tigenZeltnah einem ganz anderuMaßſtabe,
alsnachſeinerSchicklichkeit,zu Erreichungdes

© urſprünglichenEndzwecksbeurtheiltwerden muß,
Die Biſchöfewaren ganzunſtreitig,zur Zeit

lhrerEntſtehungin derchriſtlichenKirche,nichts
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anders, als Beamte,welchendie Sorge für den
; Unterrichtin der Religion und für-die Haltung des

öffentlichenGottesdlenſtes, nebſtderAufſichtúber
allezy gleichemEndzwe>e in einem gewiſſen
DiſtrikteangeſtelltenPerſonen,aufgetragenwar,
— “DieVerehrungderMenſchenfür dasAmt,
dieLiebeſelbezuvorzüglichenPerſonen,welche
esbekleideten,bewogVieleaus ihrenGemeinden,
{hreAe>er„-WieſenundWelnberge,Geld und

Seldeswerth„Herzugeben,um dieſenPerfonen
das Lebenbequemund die’FortdauerdesAmts
ſc!b|auf ihreNachkommenſichererzu machen.

AusdieſerVermehrungderFonds,beſonders,wenn
es llegeudeGründswaren, „entſtandfürdenBi:

(<ofein neues Geſchäſt:dieVerwaltungder

Us
und dieOberaufſichtüberdie Dienſileute,

ct welchendieGüterbewirthſchaftetwurden,Z dexandern-Seiteerweitérteſi diegeiſtliche.
Wachſamkeitúberdie Sittenzu einerwirklichen

: Jurisdiktiouübervielemit Religionzuſammen2
i hängendenbürgerlichenHandlungen.DieſeJurise

diftionund jeneSewalc.überdieDienſtleuteauf

denGüterngabdenBiſchöfennaturlicherWeiſe
einegwiſſeHerrſchaft,DieſeHerrſchaftiſtin

dem cinenchriſtlichenReiche, nachMaßgabe der.

Zeltumſtäudeund.dexin weltlichenAngelegenheiten
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vorgegangenen Nevolutiónen ; größer und unabhän-
gigér geworden, als in den andern, — Ja Deutſche

fand,two aus den ieltlichenStaatsbeamtenFür!

ſienund Landesherrngewordenſind,habenſich:
dieoberſtenGeiſtlichenzu elnemgleichenAnſehn
erhoben,— DurchdicſeVeränderung,derenLe-

galität,wenn fleAnfongs-unvollkommenwars
durchdielangeKonnivenzundnahmahligeausdrück-

licheEinwilligungdes ganzenReichs,und durch
die Ucbere{uſtimmungder ſämtlichenübrigen

Réichsverfaſſungergänztwordeniſt, verlorendie

_ HohengeiſilihenReichsſiiftergänzlichthreNatuk
und Beſtimmung. Sie wuèdesFúürſteuthümer
mit Laudeshoheitverſehen,nur von einerbeſon
dernArt: ausgezeichnetdurcheineeigenthümliche
Regierungsform,, eineForm,die aus ihrerehe-
mahligenbloßgeiſilichenBeſtimmungherſtammee.
Ein äriſtokratiſchesCorpus,dásDomkapitelge?
nannt,welchesſichäus Geſchlechtern,die ihre

Wahlfähigkeitdazuunter threerblichenVorzüge:
zählen,ergänzt,wähltaus ſeinemSchooßeſein
und desLandesOberhaupt,das den TitelBiſchof
führt,Vey jenemCorpusſowohl,a!s beydies
ſemOberhaupte,ſinddieNahmenzwar gelflichz
‘aberdiegeiſtlichenund gottesdienſtüichenWerrich-

“

tungenſindſchlechterdingsNebenſachen;ſieſind
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ülchts, als Bebräuché, welche an den Urſprungdle:

ſerneuen Arc von Herrſchaftund Reglerungsforni
écinnêrn,‘Nurdie geiſtlicheJurisdikcion, dieſich
beydieſenLandesherrnmit der Staätsreglerüng
indenſelbeiHändenvereinigt; iſtnoh ein wah-
rer Uebérreſtdes altenAmts, welchesraitdem

TiteldesjeblgènWahlfürſtenvetbundei war.

Es iftflar,dáß; wénn iniirgendeinem Landê

initélnem geiſtlicheodér iveltlichenÎnſtituteeiné

ſolchéUmwäándlungvorgegangetiiſ, daß dieurs

 “"ſprúnglicheNaturdeſſelbennur als dieVeraulaſ-
ſungund dié Baſiszu Errichtungéinéstieueti

‘Staatsgeébäudesangeſehenwerden fanti:daß,ſagé

ih, nunmehrdiéLegalitätderVorrechtéund Güs
:

“

ter, diézuden Titelndes Juſtitútsgehöre,nicht

mehr nachdentibeurthetltwerdendarf; wasdieſe
Titelin dem älteſtenZuſtändederDingeanzetgten.
Es ſeydaruni,daßderBiſchofbeyEinführungder,

“

chriſtlichenReligionin Deutſchlatideinebloßgeiſtes

lichePerſonund ein Predigerdès Evangeliums
war. Aber ek iſjeztelnLatdeshertineinèm
Kahlfürſtenthume, eingeſchränktdurchdasjenigé

ariſtofratiſheCorps, aus welchemér gewählt
wird, Eine ſolcheRegierungsforraiſtan ſichſo
wenigunrechtmäßig,alsjedeandre; ſobald,wie

è,B, im Kirchenſiaate,die beherrſchteNacion
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ſelbſtdaml!tzufriedeniſt,oder ſobald,wie in deri

deutſchenunmittelbarenReichsſiiftern,der größere

Staat,dem dieLandeshoheitſubordinirtiſt,dazu

eitiwilliget, und ſelbſtdieFeſtigkeitſeinerTötal-

verfaſſungin derFortdauerjenerRegierungsforni
derStlfcerfindet.

Kann és an ſichalsunérlánbtéfigeſebriwet
den,daßeinStaat ſotegiertwird, wle jetder
Römiſche? daßelnLaridesherrſogewähltwird,

*

wie jet derPabſt? daßelnKardlnalskolleglunt
Mitregeutiſt,und ausſchließenddas Wahlrecht

hat? Dder könnte es fúr élnen hinlänglicheu
Grund gehaltenwerden, den Kirchenſtäatzuzer:
trummern,twoeilderNahme Pabſt,der ißtdem

Landesherrnder Rômer zukömmt.,urſprünglich

{hren Lehrerbedèütete?Seldſidieunerlanbtenund
- weydeutigenHandlungen,dur<welchedieſer
geiſtlicheHirtſelnenSchaaſſtallund ſeineGewalt
überdle Heerdevergrößerte,tönnenigtnicht

mehrin An‘pruhgenommen werden, nachdem
daraus ein völligausgebildetes, gehörigbegränz-
tes, und dur< Traktatenbefeſtigtesniitidód
Weſenentſtandeniſt.
“Eine ähnlicheBewandtnißhates ia Deutſchs
landmitBlsthümertü,,welcheLatdeshoheithaben,
Der Nahmeiſnochder alte;dieSacheiſtneu.



GP: ii

DleſeArt der NegieruugsforiafannihreMän-

gel“undihi'eÎukovénieujenhaben:aber ſieiſt
nichtungerecht; wenn,ſiediealljemeineEinſtim-
mung?desDeutſchenReichshatzund es wäre

ungerechtſieabzuſchaffen,ſolangefiedurchdie
ſeVebéreinſtlimniungbeſtätigt-wird.

Atiders war in der ThátderZuſtanddex

Dingein Frankreich.WelcheRelehthümerauch

ihreKleriſeyerworbenhatté,ſo.biiébſiedoch
Unterthan..IhreHerrſchaftwar bloßèrGüter-

befi6.Das Eigenthümuud die Würdeder Bis
_ſchôfeund Prálatenhattenimmerno< aufdie

Verrichtungder geiſtlichenFunfrlonen“ihreune
mittelbareBeztehung.IhreÍurisdiftiongriffiti

‘dieRegierungsförmdesStaatsbeyweltemnicht

_ſoſtarkcin: Dießhindertnit, dáßauchihré

Abſchaffungeln Unglü>-fúr‘Frankreichwerdeti
faun:aber es beweiſtwenigſtens; daßder glück:
lichſteErfolgderſelbenandernLäudern, wo die

geiſtlichenGüter gewiſſerMaßenzu Staatsförz

pern erwachſendz niezuinBeyſpieledienen
“

dúrfe.

EinewevieBetrachtunggránztan dievo:

rige.Der Hauptgrund,warum es dem Suve-
rán unerlaubtiſt,in das Privateigenthum, ſelbſk

um des gemeinenBeſtenwillen,Eingriſfzuthun,
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i: die allaemeineZerrüttung, die er verurſacht;
und dieUnmöslichkeit,Friedenund Sicherhelt,
und ſelb|das Daſeynder bürgerlichenGeſell-
ſchaftzu erhalten;wenn ül<t dieUnvetlekzlichz
feltjenesEigenthumsals Grundgèeſeßzaigenom-

:

inen wird: Zi Abſtraktobetrachtet,kann es

wohl núüblicherſcheine,daßdieUngleichheitder

Glücksgütet,weni fieÜberimäßlg'atigewachſeniſt,

auchdur< Gewaltauſgehobenwerde, Die Ge-

ſeßgebderund Staatsreformatórendér altenWelé -

ſinddieſerAdee nachgegangen,und haben,dèm
Uebelabzuhelfen,êntweder eineneue Thellung
der Läundereyengemächt; wie Lykürg,oder,wie
Solon, dieSchuldverſchreibuingenkaſſirc;durc
ivel<èdieA&rmériiden Reichernzinsbatwurdenz
dderhabet,wié diéGrakchen;dürchagrariſche
Geſeßédas Vermögender Reichen‘zibeſchnet-
den; und dás Eigenthnmder Aermerrizu érwete-

ternverſucht,Aber ſelbſtdieſeVerſucheund ihr

Erfolghabendié folgéndeiStaatsmänneëwels
“

ſergeniaht,Dieſehâbonelngeſehti,daßgegett
| dasUebeldexUnglelchheitder Gúütéë,ſd groß
esimmerſeymag, ſichkeinſ{leuntgesHülfs-
mittelfindenlaſſe,welchesnihtno< ſ{linmmer"

ſey,als das,was es heilenſoll.Denn mit dev

Erbitterungder einetiClaſſewird dieZufrieden:
_Garvesverm, Aufſ,IL. Th. H
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heit dex andern" nicht erfauft. Ueber die neue

Theilung entftehu unabſehlicheStreitigkeiten.
_ Lange Zeitdauert der Same zu Aufruhrund

bürgerlichen,Kriegenfort Und wenn feineGe-

genrevolutionden altenZuſtandaufeinmahlwies
y derherſtellr:ſo entſtehter na< und nah durch

die Natux der Dinge und dex Menſchenvon

ſelbſt,

Wennalſo das.wahreund’eigetitlicheEigen:
thum,— das, welchesan Perſonenund Fami-

liengebundeniſt,— dochſeineFeſtigkeitgegen
alle Vorwände des gemeinenBeſtennur dadurch

behauptety daßReformen,welchejenesEigen-
thum angreifen,mit eiterallgemeinenVerwtr-

rung der Dingeverbundenſindzwenn die uti-

vermeldlichenStörungender Ruhe und die nis

zu endigendenStreitigkeiten,welcheerregtwer-
den,ſobaldman dieſesWerk der Natur und des

Zufalls:das Privateigeathum, der Wilh:

führder Geſeßgeberunterwerfenwill;— wenn,

ſageih,dieſedieeinzigendurchausgültigenUr-

ſachenſind,warumalleagrariſchenGeſeke,alle

Soloniſchen7e72XF€101,oderLaſtenerleichterun-

gen desgemeinenMannes dur< Aufhebungſei:
nex Verbindlichfeiten,för unerlaubtund' ſelb
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für vêtäb�chêütiügeürdiggehalteri Werdäti mäß
ſèn:ſofanies au< beyéinem unvollkominnert

Eigenthum,dergleicheridiesgeiviſſenAemternund
Sitändèndur<hHerkömmenund Geſeßegeſicher
‘ten,Beſoldungétiſind,Fällégeben,wö es eben

ſounverlebli<hwird,als dasPrivateigenthuniz;
weil dièAenderungdeſſelbenmit gleichgroßeti
Zérruttungénbegleit>iſt:

Allénthaldenaiſô,wd ; ür elnèſolhèRè-
form,als die in der Verfaſſungdér geiſtlicher
Güter hervorjubëliigen,eit ruhigerundbefeſtig-»

terstatus quo geſtôrtwerden muß; wo Kraktä?
tenigebrochen,Stäatsverfaſſutigenüber den Haus
fen geworfenwerden müſſén;wo, aufdêr ati:

deri Selte,fkêinunerträglichesUebeleitie,Vets

beſſerungdürchausnothwendigmächt,keinedrd-

i

heiidèGefahtalleaúidèriiBétrachtungenbeySels

té ſehenhelßt:da ſinddieReformetigrößeUebel,
denen ſelbſtder beſcheidneWeiſe,wélcherdieFeh:
ler-desaltenZuſtandesain beſkéieinſieht,aus

allenKräftenentgegenzu.arbeitetſichgedrunget?

firidet,— Und in dér Thatzelgtſich,daßelné
nochſozwectloſeundféhlerhafteVertheilungdex

dem öffentlichenDienſtegewidmetenGüter“doch
durcheineallgemeineVerbreitungrichtigerKennfs

HA
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niſſeund einer gemeinnüßigenThätigkeitunter

alleStände weſentli<hverbeſſertwerden kann,

indem, wenn der GeiſtderZeitund der Nation!

ſi<veredelt, auchdiejenigen,diebeygroßenBe-

lohnungennur wenigfürdas BeſteihrerNeben-

menſchenzu thunverpflichtetſind,angeſpornt

werden,freywillig‘zurallgemeinenGlückſeligkeit,
___va<VerhältniſſeihresVermögens„ mitzu-

wirken,
;

:

À,
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fehlſclagendeErwartungen.
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KeineBeobachtung wird im menſchlichenLeben

ſohäufigund in dem Leben mancherMenſchen

ſo unaufhörlichgemacht,als daß Erwartungen

fehlſchlagen;— und.zwar diehoffnungsvollenſos

wohlals diefürchterlichen.WenlgeGüter ſind,

wenn wir ſieerlangen, von fogroßemWerthe,—

wenigeVergnügungenſoergebend,alswir uns

beydeeinbildeten,da wir ſiewünſchten,Oder,

verringertauhdie Gegenwartder Sachedie
günſtigeVorſtellungniht, welchewir bey der

Vorausſehungvon ihrhatten,ſovermiſchenſi

dochvielleichrmit dem Genuſſe-fleineUnannehm-
lichkeiten,auf diewir uichtrechneten,alswir

ſiezum ZieleunſersBeſtrebensmachten,— Un-

annehmlichkeiten,die,ſogeringfügigſieſeynmö-

gen, dochwegenihrerMaunlgfaitigkeit, oder

wegen ihxexDauer,im Standeſind,diefrohe
H 4
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Empfindungin ‘dem Beſikewelt höhererGâter3
zu vernichten,KönnennichtFliegenund Mücken
denſchönſtenSommertagln deranmuthigſten
Gegendverdrießlihund, wenn man nichtſehr
vielGeduld hat; zuleßtuyerträalihmachen?

Am öfteſtenabererlangenwirdas, worauf
wir rehneten, gar niht.Der Lauf.unſersLe:

|

bensim Großen, derLaufderBegebenheiten|

jedesTages’im Kleinen,geht,wie der Laufder
Strôme,nirgendsgerade,nirgendsununterbros
<en,aufdasZiellos, welcheswir zu erreichen
“ſuchen,Ehre,ReichthumoderRuhefkômmtung
ſeltenvon derSeite,oder in dem Zeitpunkte,

|

wo _wir-Auwartſchaftdaraufhatten,Und eben
ſothunwirjedenTagvergeblicheGäugezfinden
den Freund,tn deſſenUmgangewir uns aufzu-
heiternverſprachen,nihtzuHauſe,werdenauf
cinerSpazlerreiſe,durchdiewir“uns erhehlen
wollten,voy einemUngewitterodereinerKolik
überfallen,und bringenvon einemFreudenfeſte,
aufwelcheswir uns mehrereTage:hindurchge-

ſchi>tgemachthatten,nur dieErinnerunggehab-
terlangenWeileundeineverdrießlicheLaune zu-

ER
=

2 SEE
Adereben ſoofttrlegenuns unſeretraurigen

Ahudungeu,EsifiſhoneineBemerkungdesHoraz,
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daß wenigeMenſchenan der Krankheitſterbe,-
dieſieim Leben am meiſtengeängſtigethat,Une
fálle,dieunſerganzesGlückzu zerſtörendrohten,
gehenoftohnemerklichenSchadenvotüberzan-
deréwerden ſogaxunerwarteteGelegenheitenzu

einemgrößernWohlſtande,Perſonenoder Sa-
<en werden unsgeraubt,derenVerluſtuns un-

überſtehlichſcheint:und wirüberſtehenihnniche
uur rechtwohl,ſondernwirgenteßenvon dieſem

Zeitpunktean einerbeſſernGeſundheitund eines

größerenFrohſituns,JchhabeAeltern,zärtliche
Aeltern,gekannt,diean einemTageihrerſhon
halberwachſenenKinderberaubtwurden,und

"

:

ſichund Andern dieunglücflichſtenallerSterbli-
<en ſchienen:und diedochinder Folgeſoruhi:-
ge und.heltereTageerlebten,als vielleichtdie

mit der väterlichènund mütterlichenZärtlichkeit
unzertrennlichenSorgenlhnennichtwürdenver-
gönnthaben, Was beyſolchen. Vorfällenim

Großen geſchieht,ſchenwir im alltäglichenLe:

ben imKeinen, Ju einerGeſellſchaft,in welche
wirausFurchtſchrecklicherlangenWeilemißmuthig
giengen,werden wir rechtwohlunterhalten,Wir
tretenelneLuſtreiſemit dem ungünſtigſtenAuſchei-
ne desHimmelsan, und genießenaufderſelben

des angenehmſtenWetters, Wir ſürchteneinen
RE

-

Hs



Streit, einen verdrteßlichenAuftritt rnit unſertt

Hausgetoſſen,den Verweis einesHößeru;und
“

werdenmiteinerleichtenund ſelbſtangenehmen
EntwickelungderSacheúberraſcht,

Woherkömmt denn nundieſeſo oftwieder-

hohlteTäuſchungmenſchlicherVorausſehungen?

Giebtes ipgendeineGottheit,dleder menſc{li-

chenKlugheitſpottenwill,und ſichüber dieVer?
legeuheitenbeluſtiget,in welchewir durc)die un-

erwartetenWendungenunſererSchickſalegera:

then?Liegtes an uns, daß wir dieDingezu

ſchlechtbeobachten,und daherfalſchbeurtheilene

oderliegtesan den Dingen,daß ſiezu unor-

dentlihdurcheinanderlaufen,als daßwir iù

gendeinezuverläſſigeRegelaus ihrerBeobach:

tung zlehenkönnten?

Ohne Zweifelfindetbeydes,unter gewiſſen

Einſchränkungen, Statt,
Es iſtrichtig,daß,ínAbſichtdieſesFeblſcbla-

gensderErwartungen,eingroßerUnterſchiedzwf-

ſchenMenſchenund Menſcheniſ, Wir werden

ein!geunaufhörlichdarüber-flagen-hôreu,indeß

ſichanderethresGlücksund des Gelingensihrer

Anſchlägerühmen,Mögendie einer?vielleichtaus

MBerdruß-oder ZaghaſtigkeitdieVorſtellungenth:

res Unglücksübertreiben;mögen dieandern aus
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Eitelkeit ihr Glü> vergrößern: immee wirddoh
der unbefangeneRichter zugeſtehen,daß in den

SchiſalenelnigerMenſcheneinegewiſſeUebereins

ſtimmungzwiſchenthrenErwartungenund denEr-

folgenhérrſcht, in den Schickſalenandrer ein im-
"

merwährenderWiderſpruchderBegebenheitenmit

den Vorausſehungen.vorkômmt, Der Menſch,
welchem dieſeslekterewiderſährt,und der ſich

ſelbſtkeineSchuldbeymeſſenwill,nennt dieSache
-

Unglück,Und oftbleibtallerdingsetwas Uner-

klärlichesindieſecGleichförmigkeitder dieErwar-

tungtäuſchendenVorfälle,— etwäs,das viele

leichtnur von derRegierungeinerhöhernHand
abgeleitet,oderdurchdenZuſammenhangdes gan-

“zen Weltallserklärtwerden kaun. Aber gewiß

läßtſichauchdieUrſachejenesUnterſchiedsſehr
oftentde>en,wenn man aufden Geiſtundden
CharafterderPerſonenAchtunggiebt,unter wel-
chener Stattfindet,

1, DiePerſonen,derenpdébiulétahiiGds ati

dfteſteneintreffen,ſinddie,welcheam beſtenbe-

obachten,AlleVorausſehungiſteiuSchlußvon dem

Gegenwärtigenauf das Künftige,Wer dieUrſa-
chennichtfennt,fann vonden Wirkungennicht
urthellen,Je genaueralſoeinMenſch,{n den

Sachen, wobeyex aufdieZukunftgewiſſeRech-
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nungen zu machen , oder fúr dieſelbeEntſchlüſſezu

faſſenhat,allefleinenihmjektvorAugenliegenden

Umſtändebemerkt:deſtorichtigerwirder beſtim-
men fônnen,wasdarauferfolgenwerde, Dieſe

Beobachtungen, oder dieſeSchlüſſegeſchehen
nichtimmermitvollemBewußtſeyn, und ſs- daß
man Anderndavouin dem AugenblicfeRechen-

ſchaftgebenfönnte:und ebendeßwegenſehenihre
ReſultateeinerArtvonEingebun:g ähnlich.Hierin

“

llegtder ſogenannteTact, ‘derzur Ausführung
weitausſehenderoder feinenAufſchubleidender

Unternehmungennôthigif, von deneudieerſtern

durchdieGrößeihresUmfangs,dieanderndur
dieKürzeder ZeitRRE: HERO un:

ls machen.
“

BeyeinigenMenſcheniſ es derieBlick,der
ihnendieSachenin dem ritigſtenLichtezeigt,

|

VielewürdenlangenichtſooftihresEndzwecks
verfehlen,wennfiebeydem Entſchluſſeblieben,

zu welchemſieſogleich¿als ihuendieAngelegen-
heitvorgelegtwurde, durcheineArtvonJuſtinct
geueigtwarén, Zu dieſerVerfolgung ſeineserſten

_ GedankensgehörtbeymMenſchenFeſtigkeit,Muth
und Selbſivertrauen.Man bemerftauh, daß

Perſonen, welchendieſeEigenſchaftenfehlen,ſich

ójter,als anderevongleichenGelſtesfähigfeiten,



— 125. —

in ihren Erwartungen betrogen finden. Dile Ur:

ſachekannſchwerlicheineandere ſeyn,alsroeilſie,
« zu watifelmüthig,denEingebungenihresnochun-

geſchwächtenGeiſteszu folgen,und durchdieend-

loſenUeberlegüngen,zu welchénihreUnentſchloſ-

ſenheit“fieveranlaßt,eimüdet;zuleßtetitweder
die Gegenſtändeunrichtigerals anfängsbeurthet-
len,oder, wenn ſiegar keinUecbergewichtdex

Gründe aufirgendeinerSeiteentde>enkönnens
die Eutſcheldungdem Zuſfalleúberlaſſen.

Andereaber ſinddazugemacht¿ die Sachen
auszugrübeln,und gelangendur anhaltendes
Nachdenkenund eine ausführlicheEntwickelung

ihrerJdeenwirklichdazu,richtigund mic Zuver-

läſſigkeitzu durchſchauen,was ihnenbeyder er-

ſtenAnſichtdunkeloder zweifelhaftwar, Ob ein

. Menſchzu der einen oder zu det andern dieſer
beydenClaſſegehöre,fann er am beſtenaus

dem ErfolgeſeinerUeberlegungenabnehmen.
Wenn beyihn dur< die weitläuſtigeBerath-:

L ſchlagung,durchdielangſameAbwägung der bey-

derſeltigenGrändée',einépoſitiveEntſcheidungher-

vorgebrachtwird,bey derer fiichvölligberußiget,
und von der er, trosallerneuen Elufälle,die

er ſelbſthat,oderder Rathſchläge,dieihmAn-

deregeben,beyder Ausführungnichtmehrab-
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géhr:ſb i dièſérWeg fürthnwahrſcheltlichdéè

re<te.Eine Meditation,aufdleeineſtandhafté
*

Ueberzeugungfolgt,hatdieVermuthungfürſich,
i

¿aßſiemit Erfindutigder Wahrheitgeendigthas
be.— Wen aberſeineUeberlegungen,ſotiefſié

in dieSachehineinzugehen,und foſehrſieſel:

tietheoretiſcheKenutnißderſelbezuerweitern
ſcheinen; doh ichtfeſtund entſchloſſeninachenz

wer die practiſhenReſultateſeinesangeſtreng-
ten Nachdenkensdoch nichtgegeitdasAnſehti

frênidérMeinungen,dder gegen die Veräuder-

lichkeitſeinereignenGemüthsſtimmungaufrecht

zuérhaltenwelß:der wird wahrſcheinlichbeſſeë

dábéyfahreii,tbenn er ſeinenerſtenGedanken

folge,als wenn er ſichzu ausführlichmic ſich

ſelbſtberathſchlagt,Die Gefahrzu irren,inſo?

fernſieaus Unwiſſenheitoder aus Schwächedes

Denkkräftentſteht,if in beydenFällengleichz
aber die, welcheaus der Verwirrungder Be?

griffeentſteht;iſ dem. zweytenFalleeigenthüm-
lich,So vetblindenmanche,wenn ſieeinenGe:

genſtandzu langemit unverwandtenAugen an:

ſéhen.
IS

2: EliteUrſache,welchevielefehlgeſchlagie
Ekwartungeniveranlaßt,iſt,daß die Menſehen

óberhauptzu großehabeni utiddiejenigenwerden

_



ohne Zweifelam dſteſtenbetrogen,dievom Zus
falleoder von andernMenſchenzu vielerwar-

ten,”Das geſchiehtaus Eigendünkel,aus Be-

gehrlichfeit,aus Trägheit.
Die Eigenliebe,ſowieſieden Menſchenvers

führt,von ſeinerPerſonund ſeinenperſônlichets
Eigenſchaftenzu großzu denten,ſogiebtſieihm
auchzu hoheJdeenvon den Belohnungen,die
ex verdient,und hiermitzugleichzu ſ{<meichel-

hafteHoffrungenvon dem Glücke,das ihmbes
vorſieht,Deun man ſtelltſichleichtangenehme
und glúücflicheErfolge,ſoaußerordentlichſieſeyn
mögen,als wahrſcheinlichvor, wenn man glaubt»

daß man werth ſey, dergleichenzu erfahren.

Der; welcherſi<einbildet,ſeinerThatèuodet

ſeinerSchriftenwegen,Ruhm zu verdieneu,mag

fürjestimmerhinno< unbekanntoderſelbſtvers -

achtetſeyn:im Grunde 'ſelnesHerzenslebtdoch
- dieHoffnung,daß ſeine- Verdienſteküuftigeins

mahlin demgehörigenLichteexſchelnenund von

der Welt werdenanerkanntwerden,Der , wel

cherſiihſelbſfürliebenswürdigHält,ſiehteiner
vortheilhaftenund- ehrenvollenHeirathbis ins

elntretendeAlter entgegen, Und foiſmit jedex

Einbildungvon einem gewiſſenVerdienſtedie ge-

heimeHoffnungverbunden,daßes uo einmahl
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den ihm angemeſſenenLohnerhaltenwerde, Dié:

ſeEmpfindung,welchetlefin dermenſchlichen

Natur eingewurzeltiſt,mag vielleichtdieAhndung
, einerWahrheitſeyn: Dem beſſernMenſchen,
ſtehtvielleichtzuderêinen,öderderändernZeit
«n beſſeresSchiéſal“bevor¿ utidiveilgſtensiſt

és uüſtervernünftigenNatur gemäß, Gläckſelig-

feitmit Tugend“in unſeriVorſtellungenzuver-

knúpfen,Nichtsdeſtowenigeriſtes gewiß,daß,

wenndérMetriſchdieſeſeiteVerdieriſtezu hoch

berechnet;und wenn er beſtimmteBelohnungen

in dieſemLebenerwartet,er ebêtideßwegenöfter,
als Andere, in ſeinenErwaëtungetigetäuſcht

:

wird.
:

z

i:

Bey AndernentfiehtdieſezuverſichtlicheHoff
nung glücklicherBegebenheitenaus der Stärke

der Begierdeſelbſt,dieſienah dèm gehofften

Gegenſtandehabeti,Die meiſtenLeidenſchaften

habenden Zauber,daßſieuns dieSchwierigkei-

ten verbergen,die ihrerBefriedigungim Wege

ſtehen.Wen ſie bis.zueinem ungewöhnlichen

_ Grade' derHeftigkeitſtelgên,ſofönnetiſiéſogar
den MenſchenitidénjenigenZuſtanddes Wahn-
wißesverſeken,in welchemer, troß des Zeug-

BiſſesſelnerSinne und ſeinerVernunftdas Gut,

deſſenWunſchſeineganze Seele.erfüllt,wirklich
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CEO) tia

ſchokzu beſizenglaubt.DieſerUebergangvom

heſtigenBegehrenzur Ucderredungvon dem Be

ſieder Sache,“hatdie Tollhäuſer- mit ſoviel-

*Unglücklichenangeſüllt,die ſichfürKönigeund

Fürſten,oder die ſh fürbegünſtigteLiebhaber-
irgendeinerſchönenoder vornehmenDane hal:

_tey, Aber auchbeyjenenniedern Graden.der

Leidenſchafe,beywelchendie geſundeVernunfr
noh Meiſterüber dieEinbildungenbleibt,wird
durch‘dieLebhaftigkeit,welcheder Vorſtellung
einesheſtiggewünſchtenGegenſtandeseigeuif,
auchdieHoffnung,ihnzu erhalten,erreot.Se
mehr alſoeinaMenſch“Leidenſchaſten, und jehef;
‘tigereex hat,deſtomehr und deſtogewiſſereEx-

wartungenhaterz und deſtodfrernund {merz
licherTäuſchungenij er alſoansgeſest.Se
größreDingeer begehrt,teſto‘ſelcnereZufälle
gehörendazu,ſleihm zuverſchaffen,und dieUn-

wahrſcheinlichkeiteinesglüctlichenErfolgswächſt
mit dem Ausſchweifendender Wünſche.

Oſt vereinigtſichbeydes:Stolzund unge
zähmteBegierde.Das geſchichtbeydenen,dle

ſichihresGlückesſelbſt,als eines Verdienſtes,
rúhmenund, wie Cäſar,glauben,daßdiezers
brechlichſteBarke im Sturmefichekhaltenuſes

wenn ſiederſelbenihrePerſon.und ihreEntivür-
Gaxves verm. Aufſ:11,Th, IJ
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fe anvertrauen. Dieſe Einbildung,ſo ſehrſie
an ſi<Jrrthumiſt,kann wirklichgroßenMän-

_nern in außerordentlichenFällennüslichſeyn,be-

ſondersum die,welcheunter ihrerAnführungari
dem UnternehmenTheilhaben,beherztzu machen,
Aber wennſiebeygêwdhnlichenMenſchen,und
in den Angelegenheitendes Privatlebensherr-
ſchendeMeinung wird, ſoiſtſiediefruchtbare
QuelleverunglückterWagſtücke.

FaſtjederMeuſchtraut, beſonders,wenn er

in die enrfernteZukunfthinausdenkt, ſeinem
Glúckemehrzu, als er billigſollte.Zwar für
den gegenwärtigenTag ſinddiemeiſtenängſtlich
und furchtſamgeung; -aberin einem dunkeln

Winkel ihrerSeele liegtder Gedanke verborgen,
daß in künftigenJahren ſichgünſtigeVorfälle

ereignenwerden. Daher ſindſieſofàrgmit ih-
ren Dienſtenodermic ihremGelde,wenn ſie

heutejenezu leiſten,dieſeszu gebenaufgefordert
werden; und hingegenſofreygebigmit Verſpre-:

<ungen,dieſieerſtnah langerZeitzu erfüllen
haben. Es iſtnichtimmer die Abſichtzu täu-

ſchen,welcheſiezu dieſemleßternſo bereitwillig
macht, Nein,ſietrauen derZukunftzu vielGue

tes zu: ſieglaubenehrlicherWeiſe, daß biszu
dem beſtimmtenZeitpunktedieUmſändezu ih:



rem Vortheile ſichabändern,ihreHülſsquellen
ſichvermehren,und dieErfüllungihrerZuſagen
erleichternwerden.

DieſegermelneSchwachheitder Menſchen

wächſtbeyeinigenzu einerſchädlichenThorßheitan.

Dex äußerſteGrad davon zeigtſehbeygewiſſen

halbBlödſinnigen,die,mittenim Elende,von

einem großenGlückeréden„ dasihnennachth:
rer Metnung bevorſtehenſoll,Aber auh ohne

ſichdurchvölligungereimteErwartungenunmöglls

cherEreigniſſezu täuſchen,ſinddie,welcheihrem

GlúckeundderGunſtdesZufallszu ſehrvertrauen,

“immer inGefahr,eiuSpieldeſſelbenzu werden,

und ſicham Ende einedeſtobittereZukunftzu be-

reiten,jeübercriebenerdie Hoffuungenwaren,

welcheſieſi<beyderAusſichtaufdieſelberaachten,

DieſesFehlſchlagenüberſpannterErwartungeniſt

3, den trägenund ſinullhenMenſcheneb

gen, die,jewenigerſieſelbſtzu Erreichung1h-

rer Cndzwee zu thunLuſthaben,deſtomehr

vomZufalleund von andernMenſchenfordern.Wer
“

nichrmehrbegehrt,nichtmehrhoffe,alswas ihm
‘

ſein,Fleiß,der Grad von Nußzbarkeit,den er inder

menſchlichenGeſellſchaſthar, die Wichtigkeitder

Dienſte,dieer dem gemeinenWeſen,odereinzelnen

Aiilepanleiſtet,geradezu und unmittelbarver-

F 2



ſchaffenföunen, derwirdgemeinlglich,wenigſtens
in den Hauptſachèn,erhalten,was er hoffe.Wer

aberglaubt,daßdurchzufälligeUmſtände,die ev

nichtveranſtaltethat,ſihſeineBelohnungenüber
das gewöhnlicheMaß vergrößernwerden; wer

ſeinSchiffaufdem Stromedes Lebensnichtbloß

ſortrudernwill,ſonderneinenbeſondersgünſtigen
- Wind, der in ſeineSegelftoßenſoll,erwartet:

dèx wird immer Urſachehaben, überſeinUnglück
“undfehlſchlagendeHoffnungenzu trauern.

AllesGute, ſagteinuralterGriechiſcherDichs
ter,habendieGötterdenMenſchenzuKaufgeges-

ben,und ArbeitiſtderPreis,den ſiedafürfors
dern. Wer alſodieſeGüter,dieerſichverdienen
ſoll,geſchenkthabenwill; oder wer fürdas, was

er bezahlt,mehrWaare verlangt, alsderMarkt--

preismit ſichbringt:der wird mit dem Handel
und derWelt ſehrunzufriedenſeyn.

Indeſſeniſtnichtzu läugnen, daß,wenn infrs

gendeinem Umſtändedes menſchli<enLebens

das, was man Glück nennt, — dleeinenMens

ſchenvor dem andern auszeihnendeGleichförmigs-
keitgünſtiger,oder widrigerZufälle,— ſichdeut-

lichzu zeigenſcheint,es in dieſemUmſtandeiſt,
daß dieVermuthungendes einenMenſchen,bey
gleicherKlugheitund gleichreiferUeberlegung, öfs
cer mitden Erfolgenzuſammentreffen,alsdiedes



andern. Daraus eutſteht,daßdieVeranſtaltun-
gentdes einenimmerpaſſendſind,unddaherihre
beabſichtigteWirkungthun, indeßder anderebald
“ſelnegemachtenVorkehrungenunndrhlg,balddie

nothwendigenvonſ{< verſäumtfindet,immer

“aberſeinefrúßernHandlungen“mitden ſpätern
"Ereigniſſenim Widerſprucheſieht, wodurchjene

‘zivecklosund ofcihmnachtheiligwerden, Beyge-

wiſſenD enſchenſtimmt,wiees ſchelnt, dieCauſ-

‘ſalltätdey Natur mit dem Principeder Freihelt,
der Laufdex Dingemitden BegriffenihresVer-

ſtandesynd denÉnéſchlüſſenihresWillens,die
“WirkſamkeitderunbekanntenUrſachendes Welt-

allsmit (hrereignen‘eingeſchränktenabervernünf-

tigenThätigkeitbeſſer,alsbeyadern,zuſammen.

“Sieſiud,— um michdesAusdrucseinerveralter-
ten Thorheiczu bedienen,— mitderWelt,in der

ſieleben,in volßfommenem Rapport. Die Re-

_gelmäßigfeit,
: mit welcherderZufallſeineWürfe

den Erwartungendes einenMenſchenſtandhaftzu-

“wider,den Erwartungendes anderngleichförmigge-

LEthut,iſtſchonvonuraltenZeiten
bemerktworden,

“Manhatſie,wie allewunderbarenErſcheinungen,
dur érdichteteErzählungenvergrößert, 1m fie

no< wunderbarerzu machen; und weil index
ganzen Natur nichtsvollkommen regelmäßigiſt,
als der Laufder Geſtirne, dieſezu:ihrerErfl4-

E



rung zu Hülfe:gerufen. Der vernünftige Gottes-

verehrer, welcher ſichüberdieDinge,derenUrſae
chenernichtergründenfann,wenn ſieihm doch

zu wichtigſind,um ſtillſchweigendbeySeitegelegt

zu werden„- dur ihremöglichenAbſichtenzu bes

ruhigenſucht,kannſichſehrwohlvorſtellen, daß
es zu der ErziehungmancherMenſchengehöre,
fle mehr Fehltrittein der Weltthun,und mehr

Fehlſhlüſſemachenzu laſſen,alsandere.

Zam TheilwirkrauchdasGlúck rückwärtsauf
denMenſchen,lhm diejenigenEigenſchafrenzugee
ben,welchezum Glücfeführen.Perſonen,inde-
ren LebendieDingeſichoftſoereignethaben,wie
ſieſi<dieſelbenzuvoreingebildethatten, werden

nuthigerund daberzu Geſchäftengeſchickter,Die

Dreiſtigkeit,welcheſieerhalten, if eine nü6liche
Eigenſchaft,nichtnur keyAusführung,ſandern

auchbey der Beurtheiiungder Sachen. Wer tu

ſeineEinſichten, wegen des öſternFehlſclagens

ſelaerErwartungen,ein großesMißtrauenzu ſe:
: fenanfängt,||, wein er zu elnerneuen Untere

nehmunggeht,wle einſ{ü<hternerMenſch,wenn
er ineinegroßefremdeGeſellſchafttritt.Jn der

Verlegenheit, in welcherer ſichvom erſtènAugen

biickean befindet, hôrtund ſiehter nichtsmehrge-
nau, und ſeme eigenenTalenteſtehnihm nicht
mhr zu Gebothe,Er..rolrdunfähiger,und hat
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alſoauchfalſchereoderzweydeutigereAhndungen,
als,beyeinemruhigenZuſtandedes Gemüths,ſh"
von dem MaßeſeinerEinſichtenerwarten ließe.

:

Dagegenwird derMenſch,welcherſichim ent-

gegengeſeßtenFallebefindet,leichtſtolz,übereiltund

verwegen,Vornehmlichaberlernter ſichſelbſtweni-

ger fennen, und wird au dieäußernDingeimmer

ſtärkerangefeſſelt,
OhneZweifelſchmerztnichtsſocb,alsoftfehl:

ſchlagendeErwartungen;abergewißwird auhdurch

nièhtseinzum NachdenkenfähigerGelſtſolebhaſt,
alsdurchſie,erwet,dieNatur derDingeoderſeine

eigneHandlungsweiſe,—-die Geſeke,wornachdie

natúrlichenund moraliſchenUrſachenin der Welt

wirken,oder dieMechoden,nah welchener ſelbſt

zu urthetlenund zu ſchlleßenpflegt,— zuerforſchen,

es ſey,um dieQuelleſeinerirrigenVorausſehungen

zu entde>enund, wo möglich,künftigrichtigerzu

ahuden;zes ſey,um ſichzuberuhigen,und ſeinGe-

müthan einenſchle<tenErfolggut gemeinterund

gutüberlegterAnſchlägezum voraus zu gewöhnen,

Soungleichaber ſichanchdas Schickſaloderdile

Urtheilsfraftder Menſcheniu der glüctlichernAhn-

dung oder der weijenBerechnungder Zukunſtzel-

gen mag, ſoiſtes dochdas allgemeineLoos der

Menſchheit,oftund vieifältginihrenAusſichten

betrogenzu werden,

4
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“DieWelt nähmlichiſtnichtalleinfüruns gemacht.
UnſereWünſchehingegen,unſereEntwürſe,und

unſereErwartungengehenbloßvon uns ſelbſtaus,
und vereinigenſichwiederin uns, JedesDing in

dem großenUniverſumhatſeineeigneNatur,ſeins
eigueLaufbahn,ſozu ſagen,— ſeinvon den Abſich-
teu andererDingeunabhängigesZiel.Alle dieſs

Wirkungendur<{fkreuzeuſich,— vereinigenſichdas

eineMahl,und zerſtôrcnſichzu andern Zeiten: —

zvar allesnah eltiemPlane,(ſoglaubtund hofftes
bor Gottes-Verehrer,)aberdochnachetnem Plane,
ten wie nihtüberſehenkônnen, Nue fovielwiſſen
wir,daß,beydieſemStreiteallerElementeund allev

ehâtigenKräftegegenelttander, dochdieFortdauer
desGanzen,dieErhaltungderGattungen,und ſelb
das WohlſeyneinesgroßenTheilsder Inttviduet
beſtehenfann. Was hatei< abertirſachemi< zu

wutidern,daß,beydieſcinſounendlichmannigfalti-
gen Streben unzähligerkörperlichenund geiſtlgen
Krâſte,wovon jede,von mir unabhäng'g,nachihren
eignenGeſeßenfortwike,tnelneeignenkleinenBes

ſtrebungenoftgleichſamauëgedrängt,und meineEr-

wartungen,dieſichnur aufdieKenntnißeinfgerwe-

igenmir nahenUrſachengründen,betrogenwerden?
Das äußereWohl des Menſcheniſtin einem

ſoverwiŒeſtenSyſtemallerdingsſehrunſicherz
aberſeineinnereVoll’ormenheitkann dabeybeſtes
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hen. a man kann annehmen, daßeben dieſev

uns unüberſehlicheKampf allerNaturkräfte,untes

ſi<und mit unſernBemühungen,unddie daraus

entſtehendeUnſicherheltunſererHoffnungenund un-

ſererEntwürfedieWeltzu dem Uebungs-Platze
imachèn,derſieinden Augendes Weiſeniſt,
“Dennwas wird dervernänſtigeMann,wenn ex

ſooftinſeinenbeſtgegrúndetenErwartungenbetro-

gen wordeniſt,und ſeinenächretfſterUebexlegung
angefangenenUnternehmungenhatmißlingenſchen,
—

waswird erthun?SeineHändeinden Schooß
legehundabwarten,was úberihnfommenwerde?—
Dasiſtüberhauptdem Menſchennihtmöglich;und
derveruünftlgeMann wirdesau<niewollen,—

Oder ſichdem Unmutheund dèrNiedergeſchlagen-
heitpreisgeben?— Dadurchwürdeer,mitbeſſerm
Erfolgean ſeinemGlúce zu arbeiten, no< unver-

môgeuder,und in derBeurtheilungderZukunftund

ihrerWahrſcheinlichkeitenno< fkurzſichtigerwer-

den, — Was bleibtihmalſoübrig?Er muß von

den äußernDingenunabhängigwerden lernen,ohr
:

ne doh etwas von ſeiner,fl aufdieſeäußern

Dingebeziehenden,Thät!gkeitnachzulaſſen.Ju
den Handlungenſelbſt,dieerthut,in dem Fleige,

"dener aufſelneGeſchäfteverwendet, indenguten

Geſinnungen„ dieer dabeyinſichbelebt,in der

Ueberlegungund dem Nachdenken,welcheer anzu

IF
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ſtellen,— undin derTugendund StärkedesGeiſtes,

welcheerzu beweiſenGelegenheithat,muß er einen .

Enktzwezu findenwiſſen,deſſenErreichungihmge-
wißiſt,und derihnſchadloshält,wenn er den andern

Endzweck,den ſeineHandlungeningewiſſenäußern

Erfolgenhaben,verfehlenſollte.AufdieſeArt iſtes

möglich,diebeyden,ſonſtunverträglicſcheinenden,
Sachenzu vereinigen;ſomunter und dreiſtan je-

'

des Geſchäftzu gehen,alswenn man einem glück:
lichenAusgangeficherentgegenſähe,und dochſich
aufeinen ungünſtigenzum vorausgefaßtzu machen.

DieſerweiſeMann wird theilsÜberhauptſeine
Erwartungenherabſtimmen,theilswirder beyſeinen
EntwürfendieMöglichkeitdes Jrrthumsmit in

Rechnungbringen,‘unddlezum Stolzverleltende

Freude,die,beyſichererHoffnungeinerglülichen
Ausföhrung,nur zu leichtim GemüthePlabge
winnt,mäßlgen.Durehbeydeswerden ſeinVerſtaud
und ſelnmoraliſcherCharaktergewinnet,

Es iffunausbleiblih,daß, ſolangeſihder

Menſchalseineinzelnesvonallenübrigengetrenntes

Weſenbetrachtet,undin ſeinenJdeenebenſo egot-

ſriſchaufſichſelbſteingeſchränktiſ,alsinſeinenGe-

fühlenund Wünſchen,er ſichleichtalleszu fordern,
alleszu erwarten berechtigetglaubt,was zu einem

g'ücklichenLeben,nachſelnerMeinung,gehört.In
den Augenblicken, wo ſolcheGeſinnungenherrſcheud
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werden, würde der Menſchnichtungerndieganze
Welt aufgeopfertſehn,um nureine ſeinerLieblings-
neigungenzu befriedigen,Nur erſt,wenn er denZu-

ſammenhang,inwelchemer mit unzähligen,zuglei-
chemWoßlſeynberechtigtènGeſchöpfenſteht,— und

die Unmöglichkeitelnſicht,daßdieſealle,in allem,
was ſiebegehren,zugleichbefriedigtwerdenkönnen,
lernter ſelneWünſcheeinſchränken.Von dieſem

Zuſammenhange,— von dieſerUnmöglichkeitaber

wird er durchtheoretiſcheBewelſebeyweltem nicht

kräftiggenug Überzeugt.Er muß beydeserfahren,
wenn er dadurchzu einerverändertenDenfkfungsart

gebrachtwerden ſoll.— Und wie kann er dieſeErs

fahrungenanders machen,alswenn ihmoftin ſeinen

Entwürfenentgegengearbeitetwird,— alswenn er

ſeinezu weitgetriebenenAnſprücheundHoffnungen
unter deu Anſprüchenund Befirebungenanderer

Menſchenerlicgenſieht,und balddurchden Einfluß
desHimmelsund derElemente,balddurchden.det

Meinungenund dergeſellſchaftlichenEinrichtungen,

ſeinesſichererwarteten Glücksverluſtiggeht.| An-

fangsſchreibter dießvielleichtbloßeinemMangelder

EilaſichtvonſeinerSeite,oder elnerUngerechtigkeit
von SeitenandererMenſchenzu, und hofftimmer

nochjenezuverbeſſernund gegendieſeSu zufin-
den. Am Endeerkennter es füreinGeſetzderNa-

tur,daßimmer einDingdasandere,einMenſchden
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andern elnſhränfenſoll;daß, indemjedeeinzelne
Kraftſoweltum ſichzugreifenund hrenWirkungs-
kreisſoſehrzu erweiternſucht,alsſiefann,allein

einergewiſſenSphäreerhaltenwerden.So ſuchter

dann endlichſeineWünſcheſhonzum voraus ſoeins

guſchränfen,wle dieNatur derDingedieWirfſam-
keitſeinerKraftelngeſchränfthat,Er begehrt,durch

Zeitund Erfahrungengereiſt,nichtmehreinenſo

großenAntheilan den Gütern derErde,alser im

erſteuAufbrauſenjugendlichenStolzesund jugends

licherLüſternheitinAnſpruchnahm,weil er gewahr

wird,daßer ihm,ohnedieHarmoniedesGanzen

zuſiôren,nihtzu Theilwerden könne,

SlcflichiſtderMann, welcheres verſicht,bis

an das EndeſeinesLebens,ſichinſeinenhäâuslichen
und öffentlichenGeſchäſten,inden Arbeitenſeines

Verſtandesund in denen ſeinerHände,immer ſozu

becifern,alswenn er diehöchſtenBelohnungenvon

Ruhm und GlückfúrihreguteAusſührunghoffte,
und dochmit derAchtungwenigerFreunde, und ei-

nem mäßigenEinkommen ſozufriedenzu ſeyn,als

wenn er ſichkeinerTalenteund feinerAnſtrengun-

gen bewußtwäre, So vergnügtſichunter allen

Splelernkeinerbeſſer,alsder,welcherwährenddes

SpielsdiegrößteAufmerfkſamkeicanwendet,um

‘gutzu ſpielen,und am Ende deſſelbenmit dem

kleinſtenGewinne fröhlichnachHauſegeht.

e



Ueber

einige Schönheiten
der Gebirgsgegenden.





|

E, giebt Perſonen,welchebehaupteti,daßmatt
ſichund anderndas Vergnügenverdirbt,wenn

man die Urſachendavonzergliedert,Für Leſer

dieſerArtkann dieſerAufſaßnichtsAnziehendes
haben, und ichfann faum hoffen,lhnendurchir-

gend einemeinerSchriftenzu gefallen:weil ih

__beynahenichtsweiß,alsEmpfindungenzu zerglte-
dern, und Urſachenzu bekanntenErſcheinungen

aufzuſuchen.Wenn indeß dieſePerſouenwirklich

mitihrenEmpfindungenauslangen;wèénindieEin

drücke,welcheſievon den Dingenunmittelbar,

durchdie Einwirkungderſelbenaufihreninnert

oder äußernSinn,erhalten,ſoreichhaltig,ſoman:

nlgfachund ſobeſtimmt,— und wenn dleWieder-

hohlungenderſelben,welcheihnendieEinbildungs-
kraftverſchaſſt,ſogetreu,und ſoſchrinihrerGe:



tvaitfind, daß ihreTage mit dem Vergnügendâr-

an ausgeſüllt,und doh dieübrigenEndzwecke,
dieelnvernúnfſtigesWeſenbeyſeinenVergnügut
genhat,erreichtwerden: ſobeneidei< ſie. Sle

findWeſenhöhererArt, diemit dem Verſtande

anſchaun;oder in deren Anſchauungenſchonalle

Begriffeliegen,welchewir andern,kärglichervon

derNatur ausgeſtatteten,Menſchenerſtmühſam
durchNachdenkenaus lhnenentwi>elnmüſſen.—

MWofernſlehingegenſichaur deßwegenmit. dem

Empfindenbegnügen, weilſiedieArbêitdes Nach-
denfkens.ſcheuen;wenn ſile gar felnBedúrfniß

fühlen,dieZwiſchenräumezwiſcheneinerange:

nehmenEnipfindungund der andern,diein dem

Leben des:glücklichſten-Menſchenoftlanggenug
find,mitirgendeinerGeiſtesbeſchäftigungaus:

-

zufúllen;wenn ihnenbloßan dem ſinnlichenGes

nuſſe,und nichtsan demVergtuügendeutlicher

Begriffeund geubterErkenntuißkraftgelegeniſt:

ſo habeih Mitletdenmit ihnen.Sie kennendie

menſchlicheGlückſeligkeitnur zurHälfte:und ver-

ſ<hmähennur aus Unwiſſenheitund Trägheitdie

ErwerbungendesVerſtandes.
ZwiſchendieſenbeydenClaſſenliegteinedritte

{n der Mitte,zu derichſelbſtgehöre,und der ih

anchallelnverſtändlichzu ſeynund zu gefallenAts
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ſprachmache.Dieſeempfindetzwar dieVergnüe
gungen der Slune und der Einbildungskraſc,und

wird von dem Anmuthigen,wie von dem Schd-
nen, anchunmittelbargerührt,Aber dieſinulie
chen Eindrücke ſindbey“ihrvorübergehendund
flúchtig:‘und ſiebedarfdes Nachvenkens,um

dieſelbenfeſtzuhalten,JhreAnſchauungenhaben
Lücken,oder Undeutlichkeiten:und der Verſtand

muß dieſelbendur< Begriſſeergänzenund auf-

hellen,Jun.den Empfindungendes Vergnügens
ſelbſtiſtoftbeyihrder Reiz nur ſhwa<h:und
er wird erf durchdienachfolgendeBeſchäftigung
des Verſtandeslebendig,Für Leute dieſerArt

{ſtes ein Bedürſuifß,zu philoſophiren,das heißt,

“ihreEmpfindungenzu zerglledern:und ſieſind

auchvorzüglichfähigdazu,Sle habenden vol-

lenGenuß der Schönheitund derHarmonleerſt
'hinterdrein, wenn ſieſichüberlegen,was ſiege
ſehenund gehörthaben, und warum es ihnen

gefiel.Dadurch'prägenſieſichaucherſtdieVor-

ſtellungendes GegenſtandesinsGemüth,undma-

“chenes derErinnerungs

-

und der Einbildungskraft
möglich,auh in Abweſenheitdeſſelbendas genoſs

ſeneVergnügenzu erneuern, Auf dieſeVeiſe
nu6enſizezu“ gleicherZeit die Augenblickedes

VergriügenszurErweiterungihrerEinſichten,
Garpes verm, Auſſ,11. Th. K
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und laſſenſi, wie es der Endzweckder Natur

zu ſeynſcheint,von der Sinnlichkeitzur Ver-

nunft, dur< das béydeverfnüpfendeBänd der

Schönheit„ leiten.
:

Keine Art voti Vergnügutigenbedarffür

michund meineLeſeraus dieſerClaſſe,derNach-

húlfeder philoſóphirendenVernunft mehr als

das Vergnügen,welchesder Anblickſ{dtierGe-

gendengewährt.Die Natur; — auchdleunde

lebteNatur ſprichtmit uns. “AberihreStimmé

iſleiſe,und roirmüſſenſieverſtärken,um ſié

hörbarerzu machen.Jhre Sprächei unis an

fangsfremd,undwir müſſenſleſtudiren,um

ſiezu verſtehen.ZuweilenſindthreAusdrücke

räthſelhaſtund wir müſſenſieausfegen.Der

Mittag und der Abend, der heißeSommer und

der milde Herbſt,diedunklenSchatténdes Wal-

‘des,dieGeſtadeeinesFluſſesoder Sées, dás

offeneFeld, mit Bäumen umkränzteWiéſeri;

ſanftemporſteigendeHügel,“und ſ{röffehohe

Fe!ſenz jededieſerverſchiedenenAnſichtenhat

ihreneigeuthümlichenCharakcer, iſtmir andert

Gemüthsbewegungenverwandt, und iſtgeſ<i>t,

andreÎdeen zu erwecken,“Aber dleſeEigen
thümlichkeitenwollenerwogen werdenzdieſeGes

müthsbewegungeuſchleichenſichnur na< und
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näch,beylängererAufmerkſamkeit,indieSéels3
dieſeZFdeenentſtéheinur, went dièeigeThâe:

tigkeitdes Geiſtésdex Einwirkungder Gegen?
ſtändeeitgégenfömmt.- Dahéêrkömmt es, daß:
dèm Einen einflúchtigeëBlik äufeben die Ge-

gend{on langeWeile macht,die dên Ander
beylängererBetrachtungauf das ängenehmſte
unterhält,Beyjenèm verlierenſichalleVere
 ſchiedenhelten,und er findetimer das,was et

hundertmaßlgeſehenhat.Für dieſeniſtder
Aublicéneu , uid viellelctin ſelúeèArteinzig:
ivellêr ſichZeltlägt,auh dasKleinezu betmnere

fen,ünd den Züſaminenhängdes Ganzetizu
überdénfen,ZJenetſiehtnichts,âlsgewiſſeFor-
inen und Farben;dle dem Augé einenAugen
bli ſchüeicheln,äber Geiſtund Herzleer(aſe
ſenzdieſerſiehtWêrke dér Nâtüt , oder det

Kunſtvor ſi, dié.ihnzugleichſinnlichergeben,
belehrenuid rühreti,

:

DléſenFreutidendeëNatuúkaiſe,bé;ſotié -

i, änentieuénGenußdarinfinden;ſi<voitel

hem géüöſſenetiVergüügeriRéchcüſchaft.zu gebetiz
ivirdaüch,ſoolé mr ; oftdiëFrageelngetomrméii

ſeyn,was danieigentll<denGebirgsgegendèndet

Vorzugvor flachenLändgegeüdengebe.Meitië

Empfindütig| initdeltlich;daß,iventiichgué
"_FK12
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dem Gebirge in die Ebene komme, es mir zu

Muthe iſt,alswenn icheineGemähltegallerie
verlaſſenhátte,und in einZimmer,mit nacêîten

Wändenodermit einfachenTapetenbehangen,
einträte,Aber woherentſtehtdieſeEmpſindung?

worinliegendieEigenthümlichkeitenjederdieſer

beydenLandſchaften?
|

EinigederſelbenfallenJedermannin dieAu-

“gen: andre ſindverborgenerund wollengeſucht
werden. Der erſteGegenſtand,der michfrap-

: pirt, iſtder Berg ſelbſt,wenn ihihu aus der

_Ebne,odervom Thaleausanſehe,Was macht,

daßichan dieſenvon der Naturauſgeworſnen
Erdwällenmit meinem Augeverweile,auchwenn

ſiefeinebeſondersanziehendenBegenſtändeenthal-

ten?Wasiſt Urſache,daßeinWald, eineWie--
ſe,oder einAckerſeldaufeinerBerglehneeinin-

tereſſantererGegeuſtandzu ſeynſcheint,alswenn

er in einerund derſelbenFlächevor mirlâge?
Jc findedieUrſachein der aufgerichtetenLa?

ge ſelbſi,— Jh gehein dieWerkſtätteeines

Mahlers,und ſehemehreregroßeBilderHorizon-
 zontalaufdem Bodenoder aufeinerTafelliegen.

Was thutderMahler/ wenn er mir den vollkom-

metiſtenGenußſoinerKunſtwerkeverſchaffenwill?

- ErſtelltſeineBilderaufdieStaff:ley:ex bringt



ſieaus einerhorizontalenLageineine,dieZivis
ſchenihrund der vetticaleninder Mitteliegt.
Daduktchbrlagter alleTheileſelnesBildes mel-
nem Augenäher,ohnedochdieEntfernungenuns

kenntlichzu machenzdadurchverſchafſter ſelnem
Bildeeinebeſſeveund gleichereBeleuchtung,da

michzuvor einTheildeſſelbenbiendete,der an-

deremir dunkelbliebzdadurchſet ex michin
den Staud, es mit meinergrößernBequemlich-

feitund. o5neAnſtrengungzu betrachten,und
alleMannigfaltigkeitdeſſelbenmiteinem Blicke
zu umfaſſen,da {< zuvor michbücken,mein

Auge angreifenmußte,und do< nux immer eine

-

Sacheaufeinmahlſah.

__ Ein Bergrückennun, was iſer and:als
elnegroßeErdfläche,diemitallem,was auf ihr

ſteht, Bäumen,Häuſern,Thieren,Menſchen,—

von der Natur auf eine Staffeleygeſeßt,und

unſermAugezum beguemſtenAnſchauenund zum

vollltändigſtenGenuſſevorgeſtelltwird? Dadurch

kommen Gegenſtände,die aufdieſerFläche,w0-

fernſiehorizontalläge, zu entferntgeweſet?wä
:

‘ren,um deutlichgeſehenzu werden unſermAu-

ge ſonahe,daß es keineMúhe koſtet,ſiezu un:

terſcheiden,Dadúrchkommen die hinternGegen-

ſtände,welcheinderEbnevou denvordern wär

3
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pen verdet worden, ſo weit über dieſein bie

Höhe,daßesmögli<iſ,beydeHEESWahr
nehmen,
Man ſtelleſi elnenSüftártinvor, wo el:

ne AlleevonBäumenhinterdet andern,ingleich:
laufenderRichtung,liegt,Wenn|< vor dleſem
Obſtgartenin der Ebneſtche; ſoſehei< nidts,
als eineeinzigeReiheBäume,und muß mir die

übrigenbloßhinzudenfen.“ Wenn dieſer“Garten
_ aufdem AthangeeinesBergesſieht,an deſſen

fue
oderindeſt,Nachbarſchaftih mic beſit

: ſoſehet<eigenwirklichenGarten,Eiñe
aSBäume«ragtúberder andernhervor:
MWipfelan Wipfelgedrängtund doch:vor dem-

ſelenunterſcheidbar,“ſtärktmeinAugedurcheine
weitgrößreMaſſevon!Grün, odex ergehtes
durchweitzahlreichereata

agisvotiBlñthen-Ulid

Früchten,
 "S9'1t'esalſoder aufBergenglel{ſamzur
SchauausgéſtellteReichthumderNatur;es |

diegtôßreAnzahlzugleich

-

überſehtarer Gegen-

ſtände,esiſdiedurc)dieſchrägeLage“des'Bo-

dens bewirkteAnnäherungdesEntferntenund

Eripothehungdesim GedrängeVerſteckte,was

beydemAnblickeeinesBergesdas Augeſoan?

genehmfüllt1 ‘und“dieAufmerkſamkeit“feſſelt.

Se



Be SO

Nach Jdeen und “Empfindungen* ſhmachtetdle
Seele, Je mehr ſie deren und in jekürzerer.
Zeitſieſieempfängt,deſtomehr iſ ſiebefrie-

‘digt.Sieverlangtaber auh nachelnergewiſſen

Klarheitderſelben.Jt es alſoder Sinn des

Geſichts,welcherſiethrzuführt:ſomuß ſienoth-

wendigeineBerglandſchaft,ln der ſievielauf

einmahlwahrnehmen,und allesdeutlichunterſchei-

den fann,derſelbénLandſchäftim flachemLande,
wo vielesthrverdecktbleibt,und vielesihrwe-

gen der Entfernungdunkelwird,vorziehn,
MehrereUrfachenkommen no< zuſammen,

dieſenRetchthum und diefeMannigfaltigkeitſicht-
barer Gegenſtände,worineinevorzüglicheQuelle

desVergnügensbeyAusſichtenliegt,beyBergen

zu vermehren,EinunfruchtbarerFelſen,oder

einnacfterSandbergſindzwarfeineaumuthlgen
odexunterhaltendenGegenſtände;aberſiefüllen
doh den Blickmehr,als eineſandigeoderun-

fruchtbareEbne„ weilſieſichmehr unterſcheiden.
Ein ſ{warzerTannenwaldgiebtzwar auf Ber-

gen, ſowie aufderEbne,eineneinförmigenAn:

bli,aber dochdort einenreichern,weil man

der Bäume weitmehrereaufeinmahlſieht,als
hier.Welt größeraber i derUnterſchiedzwi-

{henGebirgenund dem flachenLande,wenn
K 4



_— 152 —

R angebant ſind und mit.den Erzeugniſſen

desFleißesprangen, — Die Natur der Sache
bringtmit ſich,daßin der Ebne größeStrecken
einengleichenBoden und gleicheLagehaben,‘und
alſodieſelbenProductetragen,und einerleyAns
bausfähigſind,Auf Bergenhingegenändert

_ſic<mit jederStufedesAbhangs,mit jeder

Wendungdes Erxdreichs,

-

Fruchtbarfkeicund Kllz-

nia, Daher dieunabſehbarenFeldermit einer-

leyGetreideartbeſebt,welchedie Ausſießtdex
Ebe ſoeinförmigmachenz daherdieZerthelſung
derFelderin ſovieleabſtechendebunteParthien,
welcheden bebautenBergendas Auſehnvou Ge

máähldengehen.Bald iſtWieſe,Ackerund Wald

auf demſelbenBergrückenvereinigt: bald | er,

wie ein Schachbret,in Fächer-voundein maunig-

faltigenGrün desSommer- und Wiuter-Getrei-

des, in Grupyenzuſammeugewachſenerhoher"
Tannen, in kahleunſruchtbareSandhauſenund

in reichefetteFlurengeheilt,Die Armuth des

Bodens ſelbſthathier eine Schönheithervorge-

bracht,So wleſiees war, welchedenKunſt-
. fleißin die Gebirgezwang, und dadurchnicht

- ſeltendenGrundzu einemWoßhlſtandelegte,wie

ihnder blüßendſteAckerbauaufgleichemRaume
in der Ebne,niehervorgebrachthätte;ſogabſie



auchzu dieſermühſamenBenutzungkleinerſrucht-.
baren Flecke,zu dieſemMintaturgemähídedes

LandbauesdieVeranlaſſung,“welchesuns in el-
nem eingeſchränktenBezirkealleArtenderPros
ducteund Arbeltenſelenläßt. i

Aber einenweitgrößernZuſazudem Vere

gnügen,welchesBergedem Auge, durchdie

Manuigſaltigkeitder auf ihnenzur Schauaus-
geſtelltenGegenſtände,gewähren, giebtdie&Rips
fungdesLichtsund des Schattens, ſowie die-

ſelbenmit dem Lauſeder.Sonne,derJahres-und

Tages-Zeitenabwechſeln.Nichtbloßder Kennex
derMablerey,ſondernjederaufmerkſameBeobach-
terderNatur welß,wie vieldie verſchiedene
Beleuchtungbeytrage,den Anblickder Gegen-

ſtändezu verändern,Schönheitenzuerheben,
oderFeßlerzu:vexſtecen,— unbedeutendenGe-

ſtalteneinengewiſſenReizzu geben,oder den

Eindrue>der anmuthigſtenzu ſ{wächen,Wie

ſehriſjedeLandſchaſt,wenn ſie in Regenund

Nebeleingehülltiſt,von derſelbenLandſchaſt,
wenn ſieim heſſenSonnuenllchteglänzt,Unters

_ ſchieden!Wie vlelintereſſantererſcheinenFelder
und Wieſenin dem mildenLichtederAbendſoune,
‘alsin dem blendendenGlanze des Mircage.

WelchenReizgebendieſenſonſterlenchtetenFlächen
:
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“die verlängertenSchattender Bäume: und vie
ermüdend ſcheintlhrAnbli>,wenn ein allgemein"
gleiches, oderdurchzu kurzeSchattenunterbrochs

nes Lichtſichüberdas Ganzeverbreitet,Dieſe
Veränderungender‘Scenenun, welchedieNa-

turdurchdenLaufder himmliſchenKörperver-

anſtaltet,um unſexVergnügenzu vervielfältigen,

ſindlnGebirgenweitauffallender,als in den
Ehnen,— bringendort größreContraſtehervor,

uid enthüllen, oderverbergendortmehr Schôn-
‘heiten,alshier.DreySachenſindes,nachmet:

nerBemerkung,dievorzüglichdazubeytragen,

ZuerſtgiebtesimflachenLandegar fkelneſo

großenMaſſen,welcheSchattenwerfen,alsim
Gebirge.Dort ſindes bloßBäume undHâu-
ſerzhierſind es die Berge ſelbſt,welchedie
StrahlendesLichtsauffangen,und ihreeigne
dunkleGeſtaltauf derentgeget!ſteßendenSeite,
haldnah einemgrößern,baldna< einem flel-

nern Maßſtabeabzcihnen.Dott werden alſo,
aneinem heiternTage, großeMaſſenvon Licht

‘nurvon fleinenParthienvon Schatten‘unter-

brochen:es ſeydenn,wo dieDichtheitderBäu-

me undHäuſerdieSonne
|

gänzlichausſ{ließt,
aber ‘auchzugleichdie Wirkungvon Lichtund

Schattenvernichtet,Hierſtechenungeheuergroße



Schatten gegeneben ſogroßeLichtflächenab.—

Die HâtfreelnesThalsprangtnoh în vollem

Sonnenlichte,mit allenZeichender Thätigkeit
Und des Lebens,{ndeßdieaúdreſhon,intiefe
Schatten"gehüllt, dasBild des Abends und der
Ruhedarbiethet.Baldiſ dieFormdieſergroßen
Schattenmerkwür:ig,bald iſtes bloßihrCons
traſtgegendasLicht,WelcheVeränderungmacht

nichtderAtendund Morgen in dem Anblicke
einerGedirgslandſchaft! Ih ſehezu dereinen
Tageszeit,was mir index atidern-gänzlichver-
borgenwar,und verlierein jener,was i< in
dieſerwahrgenommenund genoſſenhatto.

Jn Getirgenſchlleßtmir das Licht,wohin
es fälſt,eineneue Weltauf,diemir derSchat-
tenwiederentrückt.Dieſe“großeAbwechſelung
abervon Erleuchtungund Beſchattung,in elnem
und deinſelbenTage,dieſeVereinlgungdesLichts
und derDunkelheltin einerund derſelbenLand-

ſchaft,können tiuuxvon der Erdflächeſicheres.
bendegroßeKörper,derenes außerdenSegen
feinegiebt;‘verurſachen,

Dazu fömmt nun ¿weytensdas, woraufich
eben hindeutete:daß,nachderNaturund dem

Baue derGebirge,dasLichtin ihnenwelt mehr

Gegenſtändedem Auge entdectt,derSchatten
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ihm weit mehrereverbirgt ; als in. der Ebne
der Fall ſeynfau, Dieſe von dex MNa-

tur aufgeworfuenEcdwälleſindnirgendsganz
zuſammenhängendund ununterbrochen,*) Jm-
mer iſBerg von Berg> durcheindazwiſchen
ſaufendesThal,unterſchieden.JedeReihevou

Bergencorreſpondirtmit einerandern,ihrgleich-
laufenden,odermit ihran einerSpikeſichvere
einigendenReihe,um -grôößreThälerzu bilden,
Ja, jedereinzelnegroßeBerg beſtehtſtetsaus
einerGruppe vielerfleinerenBerge,die,au!ein

anderaufgethürmt,zugleichdurchmannigfaltige
Zwiſchenräume,balddur enge Schluchten,bald

durchgéräumigeThälervon elnandergetrennt

ſind.DieſewellenſöôrmigeLagedes zu Bergea

aufgeworſnenErdreichs, dieſeEinſchnitte,

-

die,
bey dexerſtenEntſtehung,oderbeyſpäternRe:
volutionen,dieNaturin ihreMauerngemacht
hat, gebenzueineroftſichveränderndenAnſicht
derBergeAnlaß.. Um inihreTiefenund Schluche

tenhineinzuſehen,unddas, was indenſelbenver-

{loſeni, zu entde>en,iſtdurchausnathwene
dig,daßdieSonneihreStrahleniu ſiehinein-

*» Wenigſtensnichtſoweit,alsihGebirgegeſe;
ben habe; wenigſtensnichtda,wo Gehirgsge-
gendenc<önfind,

|
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werſe. Am anmuthlgſtenund reichſtenerſcheinen
ſie,wenn ſie,ringsummit tiefenSchattenumge-

ben,ſelbſtim vollenLichteglänzen.- Daherkommr-
es aber,daß ſiein der einenTageszeitverſchwin-
den, und zu eiuerandern wiederzum Vorſchein-

fommen,und daßdieGebirgebaldeineneinförmi-
gen , bald einen mannigfaltigen AnbliE

“

ge-

währen,
Die MannigfaltigkeitderGegenſlände,VG

man aufeinmahlund deïnliſieht,wenn man

votiden Thälern“aus die Bergebetrachtet,{{t
der exſieGrund des Vergnügens,welchesulis

Gebirgsgegendenverſchaffen.
SEE

ts

Eine Schönheitanderer Art if die,welche
uns den Anblic der Ebne oder der Thôler,vou
der Höheaus LgA , ſovorzüglichanmuthig
macht.

Alle Gegenſtändeerſcheinenin denſelbenver-

fleinert,und dochdeutlich,Dadurchbekommen
ſiedas Anſehnvon Felnheitund Kunſtund-werden

Gemähldenähnlicher.Wenn auf den Fußſtelgen

desThalsMenſchenhinund herwandeln: ſoſind

ſiefichbewegendenAutomatenoder Marionecien

ähulich,— Was i aufder Ebene ineinem ver-

flelnertenMaßſtabèſehe,iſtzugleichfoentfernt,

daßes undeutlichwird,und dieVinriſſein elau-



der fließen.Vom Berge herab ſcheiH-im Thalé
dieHäuſer,Bäume, ThiereundMetiſchenklein;
und dochdeutlich,unidmit ſcharfabgeſ{uittnen

Umkiſſen,Dieß machtdas Gähze- tvelcheszue
“

gleichaufêintnalüberſchnwird, einérgemahlteti

Landſchaft,ödereltièrAbbildungin dêr Canierà

vbscura ähnli,
Kant ſagtmit Recht:dieKuüliſt,iwelchéwiê

Nätur,und dieNatur,welchewieKuhiſtausſieht;
gefallenaufgleicheWeiſe.

Die Urſachedes erſtérnfälltitidiéAugei:deüri

dièKunſthatkeineandre Beſtimmüng,als dié

NächahrnungderNäruë, uud ketteandre Schôlie

heit,alsdieSchönheitender Naturprodüciè¿- dlé

von thr nur geſänmmeltund näherzuſawminenge/

drängtröerdeni,DieUrſachédér zweyteiErſchel-

nug iſtverborgner.Da dieNatur{hrunäbhäuglges
IBeſetiund ihren‘eigenthämlichetiEndziveckhat:

ſsſcheintfieauchuuè durchſi; ohiüeRückſicht

aufAchnlichkeirinitirgendêinéranderiSache,ge-

fallerizumüſſen.DasUrtheiliſtindeßganzall:
gemein,daßélújedesNaturproduétüs deſtomehr

- Vergnügennacht,jemehres das Auſhetihat,
von Kütiſtlerhändenausgeärbeitetzu ſéyni,Viel-
leichéliegtinidin Grunde utiſersHerzensdet

geheiméWunſchverborgen;daß bie Näcur ivitk:



lichKunſt,und hinter.ihremnie aufgedeteii
SchleyereinKüuſtlerverborgenſeynmöchte.Es
iſtuns, iwiees ſcheint,vieldaran gelegen, daß

einverſtändigerUrheberdei Weicvorhatideni
ſey:und jedeKunſtähnlihke!tder Näturführtauf
einéäbſichtlichéBildungderſelbén;dieaufeine

verſtändigenUrheberhinweiſt,
DieſeNatur nuti,diewieunf¿iiiiſt
vorzüglichim Gebirgezufinden,Nichtnur das

Mahleriſcheüberhaupt, welcesGèbirgsgegetideti
eigeniſt,hatdás Auſehèné!neë,zum Vergne
veti des Augesgemachten,Veranſtältung,— nicht
tur ſ{hélntdas dortmehrabwechſelndeSpielvoni
Lichtund Schättenuud dieLebhaftigkéitder Farz

ben auf die Hervörbriitgungcitesangenéhniei.

Geſichtséindrucksberechnetè ſonderauchdieVer-

fleinerungder Gegénſtände,und das Zuſammeii-
drângettderſelbenauf einenkleineFle giebt
derLandſchafteinêvorzüglicheAehnlichkeicinit

dei ErzeugniſſenmenſchlicherKunſt.
Ditige,welché,aufdérEbené und lindêrNâhé.

geſeheti; wenlgoder garfeluenReizhäben,köns
nen ſehrinteréſſantwetdeti,wenn maii ſieindet

Tiéfeutitetſich,oder in derEntfernungwett voti

ſichficht.Ein Fußſteig,der dureln grünes

Feld,oderdurSaateu lâuſt,eineLandſiraße;
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“

eine Brücke, ein kleiner Bach, die i an meh-
reru Orten hervorbli>en ſehe,ludeſſenſiean als

len andern verſchwinden,eineinzeliesHaus, das

an clnemBergewie angelehutiS,oder in einer

‘einſamenBergſchluchtwie ‘verlorenllezt:alles

“das fann beytragen;dieGegendrund umherzu

beleben.

Daß Bâcheund Flüſſe,weni man ihrenLauf

eineweiteteStreckehinausúberſehenkaun, der

LandſchaftſovieleAumuch ertheilen,kömmt oh
nieZweiſelaus zwey Urſachen.Erſtiich,wéil

‘dashelleund glänzendeWaſſer,unterandern

duunkelergefärbtenGegenſtänden,einen ſehrau-

genehmenEindruckauf das Auge macht; zwey-

tens , weildie Bewegung elnes Stroms der erſte
Anfang von Leben und Thätigkeitit, und der

Menſch nichtslange mit Vergnügenanſehen

“fana, wás in ewigerNuheiſt,Aus gleicherUr-

ſacheſindauchFußſtelgeund Landſraßenetwas"

anmurhiges,Außer dem,daß ſiedie Fluren,

"dichwelcheſiegehen,theilen,und einen Ab-

ſtichder Farbeitmachen,ſindſiees, auf wel-

chendieMenſchenund Thiereeinhergehen,und -

die uns entwederwirklichdas Bild mannigfalti-
9er Geſchäſcigkeitdarſtellen, oderuns wenigſtens
dazuHoffnunggeben, Lebenund Thäcigkeitzu
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_ſeheh,Einêauderé Art der Ausſichtetniſtés;
wenn inan,entwedernilttenlü den Gebirgeits
von einem überdie andernBeigehetvórragén:
den,Gipfel,oderaufdeë Grenzeziviſchendemn
Gebirgeund flächeLande,vón derSplgeeines

EUREtiefindleEbeueGy
DieſeÄusſichti, méhróbèrweniger

;

; cités
‘Landkarteähnlich;Sie hatdicjenigeAumuth,
ivelchevon der VielheitderGegénſtändeabhängt,
überſieermängeltdèrjciigeti,welchevon derDeut-

lichkeitderGegénſtändèherräihrt,DleſeDeutliechkelk
wird timnierüttbollfommdnerjehóherderBerg
iſt;— und wirdur von den Spitzenderlebten

Vorbergèbeydem Auslauféndèr Gebirgsketteii
Ut dieEbene yenolen:
DasSeëänigéhdérAuéſii,deténimaùboli

TohohenBergſpibken,als dieSchneeköppé,“der

Blöcksbetg,und dieno<_6öhernGipfelderAl
penfind; géniéßt;4 tuchrelnVérgnügèti,das

dus Idee, álseities, das durchdei ſinhilicheu
__Anblickder Gegenſtändeetitſteht;-Mah ſiehtdis

StädteundDóörſer,welthèitidèm teilenaufe

gedecktenRaume vekttzeiktflud,ult wvirkll<è

_fonderiman weißaur, daßſièda oderdorrlle
Gaëbes vetm, Anf,11;€; L

:
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genz; und man ſiehtetwas L welcheseinerSpur
davon shnlichſieht,UnſerAugefann ſogroße
Entfernungennihtmehrmeſſen,ſoweniges ſo

entfernteGegenſtändeunter deutlichenUmriſſen

faſſenkann, Aber der Verſtand.mißtdieerſten
und beſtimmtdie andern. Und die Größeund

Mannigfaltigkeitdes ſinnlichenAnblicésiſtgera-
de hinlänglih,um den Verſtandin Bildungſei-
ner Begriffevou der Größe und dem Reichthu-
me der Natur zu unuterſtüßen,

Die ſichtbarenAnnehmlichkeitendex Ausſicht
ingroßeund weiteEntfernungen,werden entweder

aufden Vorgebirgen,oder aufden, wittenauf
dem flachenLande liegendenuichtallzuhohenBer-

gengenoſſen,wos man unter ſeinenFüßen ein

ſ{<ônesGemählde anfangeſicht,das ſichall-

mähligin der Ferneimmer mehr und mehr in

eine Zeichnungverwandelt,und endlichſi<in
= einebloßeLandfarteverliert,Schon der weite

Raum fülltdas Auge mit Vergnügenund eini-

ger Bewunderung: die Wälder und zerſtreuten
HügelbringenSchattenund Licht{n die-Land-

_ſchaftzunddienaheliegendenDörferund Städ-
te, die man nachihrerganzenAusdehnung,—
die entferntern,von welchenman nur dieSchlöſ-
ſerund die Thurmſpibenhervorgläuzenſieht,
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_gebendem Auge und dem VerſtandezugleichBé-

ſ{äfclaung,Je lntereſſantereGegenſtändeim

Vorgrundeſind,beſonders,wenn einStrom oder
See ihnbelebt,je beſſerdas AugedleEntfer-
nung desHintergrundesdur frappantéund

ſtarkſchattirteGegenſtändè,welchees von ſet:
nem Steändpuünktebis zum Horizottéhinterein-
auder geſtelltfindet,meſſenkann: deſtovollkomms-
ler wird es befriedigêt, E deſtólängerwird es

Unterhalteii,
EiñenuochhöherNRelzbekömmtdieféAus-

ſichtindieEbéne,wénti ſiemitten aus demGe-

birge,dur élnèOeffnungdexvorllèégeudenBer-

ge, gleichſamhervörſchitinmert,Wenn tnan tief
in Gebirgeverſchlöſſei, und vón allenSelten
initrâußenFelſenünd tiefeThälernumgeben
iſt,und män, auf dèr einetiSeite,úbérfläcé
Bergéhluweg,oderdür Zwiſchenräume,welche
dièhöhernBergelaſſet,li diè Ebenehiñaus
ſieht,und étwwas von ihrenStädtenund Dör-

fer erblicft:ſo mäht der Contraſt,zwiſchender

raußeiund wildenund zwiſchender milden ünd

ängebäutenNatur,dênAnblickvonbeydenâukerſ?
ännicthig. :

Der Menſchwünſ{tin dleFernezu ſchn,

ſagtRouſſéau,weilihntileinahlsdà wohliſt;woer
L 4
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iſt,under ſichImmer gläcklicherdenft,venti er

ſichinGedanken an einen entferntenOrt ver-

ſekt, Es ſeynun aberfehlerhafteUnzuſrieden-

heit,oderesſeyWißbegterdeund Erweiterutgs-
triebbeym MenſchendieUrſachedieſerallgemei-
nen Neigungzu Ausſichtenin dieFerne:- ſoiſ.

gewiß,daßder ReizdieſerFernegrößerwird,
wenn großemajeſtätiſche,oder auhanmuthige

Gegenſtände,in der Nähe, unſernBlicéan ſich

ziehn,‘undwir die Ferne, tiur vou einerSeite,
gleichſamdurcheingeöffnetesThorerblien, Wir

ſindalsdannzugleichglülichdur dieGegenwart
und durchdie Zukunft,— angenehmunterhal-
tendurchdas,was um unsiſt,und dochbeſreyt

von derFurcht,in einemſchönenGefängniſſs
gleichſameingeſchloſſenzuſeyn.
Viertens, allenthalben,wo dás Gebirgean-
gebautiſt,findetmanes immergleichſam,in

eineMengevon Fächern, getheilt,auf welchen
Wald,Obfigärteti, Wieſen,Felder,mit verſchie-
denen Geträideartenbeſäet,und fahleFelſenmit
einanderabwec<ſeln,DieNaturder Sachehat

:

_ dieſeZierdeder Gebirgehervorgebracht.Denn
da es hierſeltengroßeStre>englebt,welche
deſſelbenAnbauesfähig,und dieſclbenErzeugniſſe
zu tragen’geſhiſind: ſohatder Boden in

Pd
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kleinere Portionen gethelltwerden mü��en, Dies

ſeNothwendigkeithateineSchönheithervorge-
bracht.Einſo angebauterBergrückeniſtauch

defiwegeneinemGemähldeähnlich,weildieauf

ihm vereinigtenvielfachenArten desAnbaues

und déxProducteeinegleichvielfacheAbwedchſe-

lungderLichterund Farben-hervorbringen,
“

Fútiftens,Uéeberhauptgehörtzu den größten
Vorzügen,welchedie Gebirgslandſchaft'vor der

Landſchaftim flachenLähdevoraus hat,daßdie

Wirkungvon LichtundSchattenin der erfien

vielmächtiger,und dleAbwechſelungendieſer

Wirkung,in deu vevſchiedenenTages und Jahe

peszelten,vielgrößeriſt,
* Und dieſelbenGegen-

ſtätidefönnen daherweltôftergeſehenund wieder

‘geſehenwerden, ohneUeberdrußzuerwe>en
oder

gleichgültigzu werdet,

Körper, dieübereinanderſtehen,wle dieBer?

geúberdenThälern,einBergüberden andern,

“undauf demſelbenBergrücken“dieBáunieund

Häuſer,welcheihnbedecen; werfenaufelander

einenweltſtärfernSchatten,alsähnlicheGegense

ſtände‘aufden Ebenenthunéónnen:
— und dies

ſerSchättenbewegt�<‘ebenſo,von einerStelle

zuxandern,wie dieSonne ihrenOrt am Himmel
veräudert,Durchden eſtenUmſtandentſteheim

L3
E
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Gebirgeein ſolcherContraſtvon

i

Licht1nd Dunkel:

heitaufeinem mäßigenRaume, daß diehellen,
derSonne ausgeſebten,Stellenineinemunge-
wöhnlichenGlanzeſchimmern,indeßnahedabey
andrefaſtinnöchtlicheSchattengehúlſtſind,Von
dieſenäußerſienGradendes Lichts,biszu dem

fuſierſtenGrade derDunkelheit, welchebeydein

derſelbenBerglandſchaftvorkommen, ſind-ohne
ZweifelmehreremicrlereAbſtufungendes Lichts,
wodurchdaseineAeußerſieindasandereübergehtz
und jederGegenſtandwird alſo,ln den verſchled--

nen Tageszeiten,nachund nah, injederGras

dationerleuchtet,und zeigtſi alſogewiß,zu der
eitenoderandernZeit,‘demAugeinſeinemvor:
theilhafteſienLichte, :

:'

Durchden zweytenUmſtandwirdes
6

bawirft,
daßaufdenſelbenBergen, ganzandere Gezenſtän:

de zurAbendzeitſichtbarſind,alsman am Morgen
gewahr.wurde, Dadurchwirdbewirkt,daßinel:-
nem Berge,deruns, zu.dexeinenTages-oder

Jahreszeit,eineganz einfacheund zuſammenhäne
gendeFlächezu ſeynſchien,ſich,zu einerauderu,
verborgeneThâlerund Schluchteneröffnen,in
welchenwirofczuvor nichtgeahudeteWege,Ges
wäſſer,Häuſerund Dörfererblicken,EineEbene,
ſo.wiewirſieeinmahlaus einemgewiſſenStand:



punkte ‘ge�ehenhaben, zelgt ſi<immer und ewig

ſo:abereinGebirgeverwandeltſichſchrmit dem

wandelndenSonnenllchte,
:

Eben daherentſtehtauchdle Täuſchung,in

AbſichtdexEntfernungen,welcheim Gebirgeweit

größer,alsin der Ebeneiſt,Mandenkt fichnähm-

lichdiejenigenGegenſtändeeinanderalsnahe,tie

ſichzu berúhrenſcheinen,oder zwiſchendenen

man feinemittlernentdeckt,DieſerScheinaber

fann einebloßeTäuſchungſeyn,wenn er nur von

dem Schattenherrührt,inwelchemdieſeZwiſchen-

gegenſtändeliegen.Und da dieSchatten,in den

Schluchtender Gebirge, weitdichter, alsdie in

offenenGegendenſind:ſoſchließenſichauchBer-

ge, welchedurchſolcheThälergeſchiedenwerden,

weitenger füxunſerAugezuſammen, und wir

nehmendaheroftBergefürGränznachbarn, oder

nur fürStufeneinesund deſſelbenBergesan, die

in der Natur noh weityon einanderetitfernte-
einzelneBergeſind,

Wie oftermüdendieſeungeſchenenThälerund

Vorgebirgeden Wanderer,welcherdiehöchſten

GebirgsſpibengroßerGebirgskettenerklimmen

will,ſichſhonimmer am Zieleglaubt,und dann

wieder durchneue Klüftevon dem Ortefeiner

Beſtimmunggetrenntfindet!Aberfürden bloßen
/ L4
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Beſchzuer wird!dieſerUmſtand‘eine-Quellevou '

Vergnügen:teilſi:< derAöſtand-der-einzeluen?

TheiledesGebirgesbaldgrößer,baldkleinerze!gt:
nachdemdieSonne diedazwiſchenliegendenhà
lermehroderwenigerbeleuchtet,«Daun bekömmt

aberauh das Ganze einverändertesAnſeheu.>

Eben dieſelbeHüttedesThals, welchedes Mors
!

gensim Dunkelnlag,als-diebôhernBergeim ;

Souneauglanzeſchimmerten,und die damahlsnux-

dasBildderMelancholie, der-Einſamkeitund der
Asſondcruangvon allerWelt darſtelite,bringedes

“ Abeads,wenn ſie,umgebenvon-waldigten"aud!»

tiefſchattircenBergen,zwiſchenihnenallein,tn

R

vol!emLichte,aufeinerebenſoerleuchtetengrúnen.-

Wieſeglänzt,dle.Ideeeines-arfadiſchen,dè
reizendenländlicheni iitisfsHervor i

Zu den Wirkungenvon:-Lichtund Schatten,
welchein dem' Gebirgevermehrtwerden, gehört:
auchder.Schatten,welchenWoifen verurſachen,
und dexmitdieſenzugleichſ< über:dieLandſchaftz

fortbewegt.Je.cinengrößernRaum ich-auf ein-

mahlüberſehe: deſto.merklicherwirdmir dieſeBes

wegung,und deſtobelebender.iſtdieabwecſelnda
Erleuchtungund Beſchattung,durchwelche,‘in

derRichtungdes Laufsder Wolfen, nachund--
ughalleGegenſtäudehindurchgehen,
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Sechſtens,Bey den nahenAusfichtenvos

‘denBergenin die darunter liegendenThäler,
liegtdas Anmuthigezum The!l‘inderjenigenTäuz

ſung,nach“welcherman ſichalseinenZuſchauer
der Dingeder Welt aus einem hôöhernStande
Punktebetrachtet,Man ſiehtgleichſamdieWels

von oben; ma ſiehtaufeinmahl,was in dem
ganzen Dorfe»einemweit ausgebreitetenFelde,
aufWieſen;Acefernund Wegen,vorgeht. Man!

iſteinZeugeund Beobachtervon derGeſchäftigkeit"
der Menſchen,ohneſi doh davein zu miſchen.

Siebentens.* Fn hohenGébirgenſindauch
die großenFormen ‘derBergeſelbſte. und ihre
ſchroffen“Felſenmerkwürdig,und bey{huenver:

ſchwindendie Eindrücke,welhedas Einzelne
macht, unter der Grôße des Ganzen. Ueber-

hauptfinddie hohenGebirgedie Regionſü die

EmvfindungendesErhabenenzdieMittel-undVor:

gebirgeſinddieRegionfürdieEmpſindungendes“

Schönen,Doch auchin dieſeniſtdleMaſſeund
Form derBergeſelb,nebſtihrerStellungutid lh-"
rem Zuſammenhangeunter einander, einGégen:E
ſtand,der das Auge beſchäſtigetund'an ſiczieht,
dergleichenman im flachenLandenichtsfindet.

2

Wenu man einè Kette von Bergon, aus bem

Standpunfteeinesunter lhnenhervorragenden
LF



Gipfels, über�ieht: ſohabenſieganz dasAnſe:
hénvon großenund weit ausgebreitetenRuinen,
dievondem uranfänglichenGebäude der Natur
no< úbrigſind,nahdem Luſtund Waſſer,Hite
und Fróſt,und alle Kräfteder phyſiſchenNatur

AFahrtauſendelangan ſeinerZerſtôrunggearbeitet
- haben,Die Berge,mit ihrenThälernund Abe

grúúden,ſindgleichſamübereinandèrgehäufte
DenkmählerdervorigenZeiten,und der Revolu-

tionen,welcheindenſelbenvorgefallenſind.Dieß
führtmichaufden UrſprungderDingeund auf
dieimmer währende-Wirkſamkeitzurü>,dur<
welcheihreZuſtände,in einerunendlichenReihe,
aufeinanderfolgen.Nirgendsſehei< deutlicher,

alsim Gebirge,daß nichtimmer allesaufdex

Erde ſogeweſeniſk,als es gegenwärtigiſtzdaß

diegrößtenund dauerhafteſtenGegenſtändedoc<

entſtanden,und nah gewiſſenGeſekenerzeugt
und gebildetworden ſind. Jusbeſonderewerden

“

wir hiergewahr,welchegroßeWirkungenauch
fleineUrſachenhervorbringenkönnen,wenn ſie
ununterbrochen, in einem langenZeitraume,-fort-

wirken. Die-Thäler, - welchedie Gebirgsketten

-theilen,und zugleichden Bergenihre,zwar ſehr
mannigfaltige„ aber doh immer mehr oder weni-

gerpyramidaliſcheGeſtaltgeben,—dieſeThäler,
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von ſogroßerTiefeund Breiteſieauh ſeynmde
gen, zeigendochaugenſcheinlich,dur< ihreRiche
fung gegen einanderund dur< ihrVerhältniß

“

gegen dieBerge,daßſienichtsanders,alsAus:
böhlungenſiud,welchedievon den Bergenhere
“abroſſlendenGewäſſergemachthaben,Judemwir
diefleinenWaſſerſirôme,dienoh jet, vorun-

ſernAugen,das Erdreichder Bergeabſpülen,
mit dengroßenund weltenKlüftenvergleichen,
welchedurchähnllcheBergſtrômeausgegrabenwor-

den ſind,ſoerfennenwir,daßdas Große in den

Erzeugniſſender Natur,nichtalleinvon dexab-

ſolutenGrößeihrerKräfte, ſondernauh von-

jhrerimmer währendenDauer undderfeſtenBe-
harrlichkeitin ihrerWirkſamkeitabhängt,-

Es giebtGebirgsgegeuden,welcheihrAnzie-

hendesweltmehr dur< die Batrachtungen,zu

welchenſieAnlaßgeben,alsdurchdieEwmpfin--
dungen,dieſieunmittelbarerregen,erhalten,—

mehrdurchdieſeſonderbarenGeſtaltender Ber-

ge, wodurchſiezu ErforſchungihresUrſprungs

einladen,als durchdieSchönheitenihrerAus-

ſichten,wodurch“ſieSinn und Einbildunger-

geben. Von dleſerArt ſcheintmir das berühm-
teſte,— das Adersbachiſche,aufderGrenzevon

Böhmenund SchleſienliegendeGebirgezu ſeya,
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Ein ungeheurerFelſenwald,der ſichauf etnem
naſſenund ſumpfigenBoden erhebt,dieſegroßen,
von elnanderabgeſondertenund ganzeAlleenbil-

dende Säulen, ihreſehrabwechſelndenund oft

ſeltſamenGeſtalten:allesdas iſtmehr ein Gee

genſtandderWißbegierdeund derVerwunderung,
alseln Gegenſtanddes Wohlgefallensundder

Bewunderung,Man fragtſich,wie dieſsgroßen.-

Felſeumnaſſenſichhabenſoaufthürmen,und auf

cinemſo wenigfeſtenBoden‘erhaltenföônnen.
Die Unterſuchungüber den UrſprungderDin;

ge, iſtzway beyallem,was wir in dex Natur

ſchen,gleichnatürlich:aber dochgeſchiehtes nur

bey den großen, außerordentlichenund ſeltſamen

 Gegenſiänden,daß ſieuns dieſeFrageüber th:
ren Urſprunggleichſamaufdrlngt.Bey dèm Ans

blicke“derAdersbachiſchenFelſenfragtJeder-

mann, wie dieſeibenwohlentſtandenſeynmöch-

teneur wentgen-Menſchenhingegenkömmt es

eiñ,eben dieſeFragebey ganz gewöhnlichen

Erdhügeln
'

oder beyden aufunſernFeldernzer-
ffreutenSteinmaſſenzuthun, Aber eben darin

liegtdas AnziehendeſolcherGegenden,daß ſie
ihrenBeſchauerzurnNachdenkenaufföórdern,und

ih an dievergangneZeitund an dieLME
den Kräfteerinnert, i
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Achtens, Ein Vorzug der Gebirgslandſchafé

iſtdas immer währendeſc{óneGrän, das von

den,an vlelenOrten herabrollenden,Bächen,und
von derdur<hdie Berge eingeſchluten und iti

diéErdflúſtenah-undnah durchgeſeißten,und *

pon ihnenin dieThälerherabteäufelndenFeuch-
tigkeit,weir riſcher,als in derEbue-erhalten
wird, DieſesGrüt ſichtilt demSchwarzeti
der Nadelhölzer,mit welchendiemeiſtenhöhern
GegendenderGebirgebefleidetſind,aufeinefür
das AugeſehranmuthigeWeiſeab.

Neuntens.În derGetirgslandſchaftiſtauh -

dasLebloſemehr in Bewegungzoder der Bes

obachterwird doh deſſenBewegungmehrge-
wahr. Ichſehéund hôred{ewirkſamenKräfte
derNatur gleichſamdeutlicher.DieBächerau-
ſchen,der Wiridſäuſeltlauterzdas Echohalle
ſtärkerna< und wiederhohleden Schallóſterz*

“die Wolkenverſte>enund utnhüllenwech{elswelſe
dieGipfelderBerge. IchhôredieSchalmey
desHirteti,dieGlockenderKühe,das Knarren
desFuhrwagens,das StampfenderMúhledeuts

licherund in einergrôßerénEntfernung,Jch
werdegewahr,daßin der ruhigſtenEinède,wo

ih das eltizigebelebteWeſenzu feynglaubte,
dochcusum michherumNaturkräftebeſtändig

(
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iri Thâtlgkeltſiſind,Und dießi es, was mein

NachdenkenaufgrößeART: fähreuidins

Spielbringt,

SS
iii

VerſchiedenheitenderGebirgsgegendett,

Dié erſteArt dèr Gebirgsgegéndènſinddie
großen, die eineArt von Ebuen , ruittenim Ge-
birge,vorſtellén,dievon kleinenHügelnuüterbro-

<en und von hohènBergetieingeſchloſſenſind,

dergleichendas ThalvornWarmbrunni�, Went

eli ſolchesThal,ſowtedas jebtgétiantite, mit

Scádtenund Dörferügeziert, dur<hSeen oder

Flúſſegéwäſſert,und rnitPflaizen,Thlerênund

Menſchenangefülltiſt:#sglebtdäſſelbe,theils
"

weildieſetReichrhumeinérſchduenLandſchaft
aus den nahenBergenauf êinmählüberſeheti
werdenfann, theilsweildieſerAnbäu und dieſe

Bevölferungtnitdem Nauhenund Wildetider

fieeinſchließetidenGebirgé,auf einéſchrmerfll-

<e Welſe,abſticht, einen angettehmenAnblick,

Man genleßt hierzuglelhdieMilde derLuft,

alledie Bequemlichfeitenund Vortheile,welche

die Ebne gewährt,mit der Abwechſelung,denti
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Maßhleri�chenund dem Erhabnender Natur, ſs
wieſieſichin den Gebirgendarftellc,

Dieſegroße, kreisförmige,einerkleinen
eingeſchloſſenenLandſchaſtähnlicheFlächeziehe
ſichnun in ein langesſihwindendesThal,das
von zwey ReihenmannigfaltiggruppirterBerge
eitigeſchloſſeniſ,zuſammen.

.

Der Böden dieſes
Thalsſeyeben,und no breitgenug,um Aecker,
Wieſe,élizelneObſtgärten,und zerſtreutéWoßh-
nungen, oderganzeDörferzu faſſen.Die Aus-

ſichtverengereſich:aber dieGegenſtändeſollen
zugleichdem Augenäherkommen, Der Zuſchauer
verllerean Manuigfaltigkeie:aber ergewitinean
Ruhe uud Aufmerkſamkeit.Aus Standpunkten,
aus welcheuſichſolcheThäler,- tnitden elnſchlie-
ßendenBergketten,wohlúbérſehenlaſſen,biethen
ſieimmer das Bild einesvon der Welt entfern-

ten, abér-unſchuldigenund anmuthigenSchäfer-
lebensdar, Eben deßwegengefallenſieauc den

Menſchen,diegerüim GeräuſchedêrWelt le-

ben, den Eitlen,die ſichgerne zeigenwollen,
und den Ehrgeizigen,welchedie Ruhe haſſen,
nur wenig, Aberſienehmendafürdienachden-

kenden,dieſanftempfindendenMenſchen,die,
welchegernmit ſi< ſelbſt,oder mit wenigen
Freundenleben,ganz vorzüglichein, Dieſefinden



hiergerade ſovieleGegenſtändezurBeſchäftigung
der Sinne,als ſienôthighaben,um ihrenVert

ſtand, ihreEinbilöungskraft,oderdieErapfindun-
gen ihresHerzensins Spielzu bringen.Diè
Naturiſthierſo ſ{ônund ſo reich,daß ſie;

als Nebenidee,das Gemüth, bey andern Be?

ſchäftigungen,langeunterhaltenund belébenfannt

aber ſieiſtnichtrei<und erhabengenua, um es

ganz anu ſichzu ziehenund andereBegenſtägye
daraus zu verbannen.

Es giebtüberhauptzweyArtén“brVorzüge»
ivelcheeineLandſchaſt,und beſonderseine Ge?

hirgslandſchaſtunterſcheidenföunen.„Die einc

findMerkwürdigkeitenſur‘denReiſenden:bie anz

dern ſindAunehmlichkeltenfür den Einwehner:

Es giebtGegenſtändeund Anſichten,wel<e,;

durchihreGrößeund Erhabenheit,oderdur ih:

feausnehmendeMannigfaltigkeitund die Veret-

nigungviélerReize,oder auchdurchbasSeltene
und Anßerordentliche,welchesthneneigen“iſt;

gleichaufden erſtenBli und in furzerZeit

großeEindrúckemachenund langeErinnerunget

hinterſi laſſen,

“

Zu dieſen,wenn ſiebekannt

‘find,firômendie Reiſendenaus allenLänder

herzu,SolcheGegenſtändeſindes, welchemati

in den hohenAlpen und in den Eisthälerndes
l
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Sehweiz, in dem M eerbuſen von Neapel,utid

aufdem Aetna auſſucht,Andere GegendenTN)

AusſichténhabennichtsAnziehendesfürden Rels

ſenden,welcherbloßdie Gegendendurchläuft,
und die Merkwürdigkeitendarin beſehenwill;

aber ſieſinddagegenhöchſtanmuchigfürden

Einwohner, dertäglichinihtien{uſtwandelt.SZe-

ner,da er nichtsin ihuenfindet,als was ex in

handereähullhenGegentenſchongeſchenhat,
kann durchſieweder ſeineKenntniſſeerweiterits

nd< aus ihnenneue Bilder ſürſeineImiagina-
tion ſammeln.- Er nenne ſie.alſomit Recheali:

tôglichund unbedeutend, Dieſerhingegen,der
von der Gegend,welchelhntäglichumgiebt,we-
‘der Unterrichtno tiefeEindrücke,ſondernnur

Annehmlichkeitund Vergnücgenverlangt,wird durch

ihrenwirklichenRelchrhunrund- ihreSehöuheic,

Ve er mit Muße betrachtenfann und die er von

einemEndedesIahresbiszum andern manulge

faltigabwechſelnſieht,vollkommenbefriediget.

Ja, es lehrtdie Erfahrung,daß eben dîeBes

genſtände,welcheden.FremdenbeynierſtenAns

bliéeam fſtârfſ:enrührenund am

is
in

Erſtaunenſchen,die Einheimiſchenam erſten er-

“

múden und taltlaſſen.Wie tnancherCinweh:
Per der Alpen,der ihrewigesEts und die da

Garves verm, Aufſ,IL.Th, A
:
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ſelbeumgebendenStélnkllppentäglichvor Augen

ſieht,wundert ſi<über die Einfaltder Reiſen-

den, welcheaus fernenLanden herbeykommen,
um ſoeinfôrmige,undſelbſttraurigeGegenſtän-

de zu ſehen.Was bey dem tägli<erneuerten

Anblickegefallenſoll,braucht nichtgroß,oder

neu, aber es muß {öôn ſeyn,und mancherley

Abwechſelungenund. Veränderungenhabeu, deren

man, ohnevieleMúhe und ohneAufwandvon

Zeitgenießenkann, Und geradedießiſtder Fall
in Abſichtder mittlernoderkleinenGebirge,von

welchenichzuleßtredete. Da, wo eineMenge

Thâler,von leihterſteigbarenBergenumſchloſ-
ſen, neben einanderparallellaufen,oder einan-

der durchkreuzen:da iſtes aim leichteteſtenmög-

lich,in fleinenEntfernungen, ganz veränderte-

Schauplätzezu finden,JedeReiheHügeliſet-

ne Scheidewand,die.einneuesThalhinterſich

verbirgt,So wie man einen-derſelbenerſteiget,
ſoziehtſichgleihſam‘derVorhangauf,undman
erblickteineneue Welt,die ver kurzemnoh ganz

unſichtbarwar. Da, wo alleGegenſtändegrößer
und majeſtätiſcher, die-Ebnen,„ welcheman auf

einmaßlüberſieht,von weiterem Umfange, dle

Bergehöherſind: da muß man auchſichviel

weitervoneiuem Standorteentfernen,ehe die



Aueſichtſi Znverändernanfängt.Ss wie dek

erſteAnblickeinerſolchenGegendeluenweittle
ſernEtudru>macht: foſinddietägllebenSpäs
dlergänge{n ihrwelt wenigerunterhaltend.

Es wárde vergeblichſeyn,die Maunligfaältige
keit,deren die SchönheitendieſermittlernGé-

birgeund threrThälerfähigſind,mit Worten

zu beſchreiben,Wortegebeiimmer einen ſehr

unvollfommenetiBegriffvon Dingen,welchege
ſehnwerden müſſen,— beſônders,wenn dieMerk-

mahle;wodurchſieſichunterſcheiden,klein,und

iur dur< ihreMengèund ihreVereitiigungfür

das Augefrappantſind.Doch ZweyerleyAus-

ſichtenmuß ih toh erwähnen,dérenEindru>

i< ſounterſchiedenvon andern und unter ſi o
gleichförmiggefundenhabe,daßi< glaube,mich

*

deutlichgenug darübererflärenzu können.Von

den Ausſichtender erſternArt "giebtdas $hal

vonLangwaltersdorfin Schleſienauf dem Wes

ge zwiſchenSchweidnißund Friedlandet Beyé

ſpiel,Es iſ ein ſchônes,breltesund lachend

grünesThalzwiſchenzwey ReihenBergenein:

geſchloſſen,dleeinanderbeynäheſo regelmäßig

entgegengeſeltſind,álsdieCouliſſenaufeinem

Theater,und wovon immer zwey und zweyie
M 2



‘derThälerzwiſchenſiſichSibari, diealsZwels
ge von jenemgrößernThaleauslaufen,Der

Weg, von welchemman dieſeslebtereüberſieht

läuftan der einenBergſeitein einerſolchenEre

höhungüberdas Thal, daß die Structuxder

Berge und dieRichtungder zwiſchenihnenbes
-

findllhenThäleraufeinmahldeutlichgeſehnwer-
den fônneu,

“

DieſeGegend gehörtunter eine allgemeine
Gattung von Gebirgsgegenden,welcheman fol-

genderGeſtaltcharacteriſirenkann, Sie bringen

durchdieSpurendes Anbaues und des menſch-

lichenFleißes,welcheſie allenthalbenzeigen,

durchdie eigeneFruchtbarkeitund den Reiche
-

thum der Gewächſe,mit welchenſiebekleidet

find,und endlichdurchelnemehra!sgewöhnlich
regelmäßigeFortnund Stellungder Berge,die

Natur der Kunſt, und hinwiederumden Kunſt-

flelßder Menſchen der freyenNatur ſo nahe,

daß,aus beydenvereinigt,dieEmpfindungeines

rußigenWohlbefindensund eines
82 Vergnü-

gens entſteht.

“

Dieſerentgegengeſeßtiſt-diezweyteArt der
Gebirgsgegenden,welchei! die.wilden oder er



habnen nennen möchte. Hler ſcheintſichentive-
der dieNatur ganzſelbſtüberlaſſen;und weder

derAnbli>menſchliherWohnungen,nochirgend“

eineSpur eineran ſteſelbſtgewandtenPflege,
erinnertden Beſchaueran dieBewohnerund

BeherrſcherderErde: oderdieNaturſelbif hier
nur in lebloſenMaſſengroß, an Allem aber,
was Leben und Wachsthumhat,arm undun-

fruch:bar;oder ſiehatendlichihreSchönhelten-
in ſolcherUnordnungund Verwirrungaufge-
häuft,daßſieden Beobachter,indem ſieihnan
ſichzieht,zugleichin Verlegenheitſekt,

Von dieſerGattungiſ die zweyteder!Aus-

ſichten.des Mittelgebirges, welcheih zuſchildern
mir vornahm,elu Miniaturbildniß,Ich meine

ſolche,wie ſiein meinem VacerlandeSchleſien
aus den Fenſterndes FürſtenſteiniſchenSchloſſes
oder von den-Anhdhendes katholiſchenKirchho-
fesin Tannhauſengeſchènwerden, Es | die

Ausſichtinein tiefes,engesund {rofabge-

ſchnittenesThal,in deſſenGrunde man ſichei-

nen Bach ſchlängelnſieht.Die TiefedesAb-
grundes, welcher{windeln macht, dieBerg:
mauer, welchedezi Beobachtergeradegegenüber

und ſonaheſteht,daß ſieihnvon dexübrigen
M 3
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Melt gusſ{ließt,die Menge Gegenſtände,welcht
er demungeachtetauf dieſemBergrückenund in
dem tiefenThalerblicît:allesdas erfülltihnmit
den Empfindungendes Wohlgefallensan Schôn-

heit,und verſeßtihnzugleichin einegewiſſe

Schwermuth, Er ſcheintſi<hvon den Meu-

ſchenverlaſſen,und wird doh von derNatux

unterhalten,
i

Da iH indieſemAufſaßebloßdieAbſichtha:
ve,mr von dem Vergnügen,das ih bey dem
Aublicfedex Natur genoſſenhabe, Rechenſchaft
zu geben:ſoenthalteih mi< billig,von ſolchen

Eigenchümlichkeltender Gebirgsgegendetzu -ve?
den,welche|< entweder bloßaus Beſchreiöun-

gen kenne,oder mir: dur<.meineEinbildungs-
fraftſelbzuſammenſege,F< willauh gern

zugeben,was diemeiſtenderReiſenden,die aus

derSchwelzzurückffommen,behaupten,daß in
deu AlpendieNatur einen Charakterhabeund

Anblickegewähre,von welchenman ſich,durch

dienoh ſo aufmerfſameBetrachtungunſerer

Schleſiſchenund SächſiſchenGebirge,keineVor?

ſtellungmachenfôune. Zh willdas,was Sa--

<e der Ecfahrungund desunmittelbarenEin-



drucfs auf die Sinne iſ, auf feineMelſedurch

Vernunftſchlüſſebeſtrelten.Aber ih willmeinen

gereiſtenLeſern,welcheúber das, was ſiein der

Schweizſahen„ nachgedacht, und es mit den

SchönheitenihrervaterländiſchenGebirgevergl:
hen haben, vorlegen, was ih von dem Eigen-

thümlichender Alpenwelß,und was i< von der

Neuheitdes Eindrucks,den ſieaufmichmachen
würden,muthmaße,

Die Reiſendenund die Dichterhabenmich
mit zwey Erſcheinungender höchſtenAlpen,der-
glel<henih in unſernBergen- nie geſehenhabe,
bekannt gemacht: dem reizendenAnblicfe,den

diehöchſtenmit Eis bede>tenSpiben,in der

Entfernung, dur das mannichfaltigeSpiel

ihrerFarbengeben,wenn ſievon der Abendſon-

erleuchtetwerden,— und dem grauſenAnblicke,

den,in dex Nähe, und an ihremFußedleEis-

thälerdarbiethen,welchezwiſchenjenenKlippen

verborgenliegen.Jh habe zeitlebensnur

blaueBergegeſehen,und kenne der höchſtenAl-

pen roſenfarbnesHaupt, das ſihnah Hal-

lexúber der niedern Berge blauen Rüf-

fen erhebt,nur anus den Nachrichtender Rei-
|

ſendenund der Naturforſcher.Jh habeim
;

M4
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Sommer Schnee ule anders,als ¡in den’ der

Sonne unzugänglichenThälérn unſersSchleſie
AchenRieſenkammes-blinkengeſehen,ein Anbiüick,
der michnur dur< das Ungewöhnliche,beymei:
nem erſtenEintrittein das Gebirgè,rührte,und

wederelnenlangennochſtarkenEindruckmachte.

Aberichkannmir vorſkèllen,daß,wenn über

Alices,was ih von Höhen fenneund’ erſtiegen
habe, << in der Ferueein noh weit darüber

“erhabenerKranzvon Bergenzeigto,bêr “itige-

wiſſen Tageszeiten, dur<heine ſtärkereEre

lenchtungund tlefereihn‘umgebendeSchatten
meinem Auge näherzu kommen ſc<iene,immer
aber ſichdur Glanz und Farbenvon Allem,
was ihnumgäbe, unterſchiede,ihvon dem Au-
ſerovdentlichendieſesAnblicks,ſelbſtnah der

großenErwartung,dieih davon habe,gerührt
e

-

wetden würde,

FH kann mir vorſtelle,daßdieſesewige,ſich
immée mehr aufchürmendeEls,welchesdas Ens

de derlebendigeuSchöpfungzu ſeynſcheint,-in-

‘deſes dem Aug: etwas Ungeſehenesund Gro-

fiésdarblethet,auh auf die Einbildungsfraftden

Eindruekdes Erhabenenmacht,weil es auf die

4



Ewigkeit, aus we tbe es herſtammt,und dew

utermeßlichenHimmelsraum,an welchenes

gränzt, hinbeutet,

Aber ih ſehe‘eln,daß nur der erſteAnbli>
:

ſhônundgroßzugleleh,und der zweyteſchauder-
hafrund ‘nur auffurzeZeitdem Augeerträge
lich,und dem menſchlichenKörperbaueaushalt-.
bar ſey. Dle hohenAlpenkönnen nur in dep

Fernegenoſſen,— nur in dieſerkönnenſienah
ihrerganzenGröße und Erhabenheitúberſehun
Werden, Sn der Nähe und wenn man in dile

Oeffnungen{hrerMauern eindringt,verſchwin-
den ſie ſelbſtwieder unter ihrerelgnen,Größe,
Ein Bergverdecktden andern, «Der ganzeSk.

Gotthard,der ganze Montblanc,dieſeSamm:
lungenunzähligeraufeinandergethürmtenBerge,
erſcheinenin der Nähe nirgendsganz, und man

lerntihreHöhe nur aus der Ermüdung,dlees

koſtet,ſiezu erſteigen,und aus der Längeder
dden und felſigenWüſte,dur< welcheman ſich,

von der ſchonän ſichſehrbeträchtlichenHöhe,
wo alleVegetationaufhört,bis zu thremGipfel

CREE muß,ſhäßen,

Eineandre vorzüglicheSc<hönheltderSchwel-
;

ès



zet- Gebirgsgegenden, niht als Gebirge, ſondert?
als Landſchaftenbetrachtet,fehleden unſrigett

glelc<hfalis,dieMenge großerSeen, welchedie
“

Zwiſchenräumezwiſchenden Bergenzum Theil
anfúllen.Wie. ſehrdas:Waſſerelne Landſchaft

belebt,wiſſenau<hwir Einwohnerder Ebneu,

Aber wir können nur an wenigenOrten -viel

Waſſerund vielLand zugletchüberſehn,Jn den

Gebirgenverliertſich-dasWaſſer; und an großen

Strômenverlierenſichdas Erdreichund deſſen

Producte.Y) Hhne ZweifelſahGibbon aus den

StudlerzimmernſeinesLauſannerLandhauſesel-

neAusſicht, dieBeydes, unſreFluß-und unſre

BergGegendenúübertriſſt,und deren gleichenihm
ſeinVaterlandnichtdarboth:;zu ſeinenFüßeneine

großeWaſſerfläche,mit einerreizendenLandſchaft

und allenAnnehmlichkeiteneinerangebautenNa-

tur umgeben,und in der Entfernung- eben ſo

großeErdflächen,die,vor ihminſchiefliegender

Nichtungaufgelehnt, ihm dieganze Stufenleitéx

der natürlichenFruchtbarkeit, von ihrerÜppigſten

Füllebis zur völligenUnbeweglichkeitſtarrerFel-

ſenund Eismaſſen,zeigten.

*) DresdenvereinigtunteralleuOrten,dieichgee
ſehenhabe,dieſebeydenSchönheitenam vollfom-
menſien,
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Dieß ſindalſoBilder, diemelnerImaglnas
tionnichtganz fremdſind,ob ſiegleichnieſich

meinemAugegezeigthaben,Die einzelnenGrups
pen dieſesGemähldeshatNiemandmiranſchau-
[icherausgemahlt,als Herr von Bonſtetten,deſe
ſenBeſchreibungeinesderThäler,welchezuden
Gipfelnder Alpenführen, zugleichdas Elgen-
thümlichedes Landesnud ſeinerEinwohnerſil
dert,

:

Aber allesAndre,was eine Gebirgsgegend
reizend,oder erhabenmacht,<heintſi<mir in

jeder‘großenBergkettezu finden,weil es zum

Theilinder ſchiefliegendenRichtungderLinien,
welchedieUmriſſeder Bergebeſchreiben,und

iùdenGeſeßender Naturliegt,welchedieWirk-
ſamkeitderſelóen,‘dieQuelleallesSchônen, auf
einebefiimmteund immer gleichförmigeWeiſein
deinverſchiedenenHöhen abändern,

So großund einzigla ihrerArt aber auch
dieSchönheitenſeynmögen, deren Anblickich

entbehrthabe,da i< mi<nie der Schwelzhabe
nähernfönnen: ſo habei< dochdiejenigenmit

Aufmerkſamfeltgeſchen, welchedieGebirgemet-
nes Vaterlandes,und des mitihmſonahegren:
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zenden,ſonahedurchBoden, Klima und Cha-
rafterder Einwohnerverwandten Sachſens, dar?

biethen,Vielleichtverſchaffeih einigenmit mir _

gleichgeſtimmtenLeſern,durchdieſeErinnerung
‘an dieverſchiedenenScenen unſersGebirgsſchaus
plabes, elneErneuerungeinesehemahligenSin-

nengenuſſes, verſtärktdur< das Vergnügeneiner

leichtenGelſtesbeſchäſtigung,
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Adreszwey Fehlern, der Neuerutigsſuchtund

der Anhänglichkeitans Alte,iſtder lebtereder
geringere. Denn erhâltſihzuerſtan das

Bekannteund fichtgleichſamim Lichte:der an-

dre,nur durchdasSchimmerltchtungewiſſerVor-

ausſehungenund ‘nieérbropterGrundſätzeauf-
gehellt,wandelt einenunſichertund gefährlichen
Weg, und giebt, im Streitemit ſeinemGegner,
baldBlößen,bald thuter vergeblicheLuftſtretche.

¡Der Menſch:vom gemeinſtenVerſtandekann,
._ ſâgtMontesquieux,dieúbelnFolgen,welcheein

nochjeßtbeſtehendesGeſelnachſichzieht,eln-

ſehen:— aber der durchdringendſteiſtnihtim

Stande,diejenigenvorauszuſehen, welcheaus“

einemneuen entſpringenwerden. Wie unend-

li viele‘Fehlerwerden die Richterin jedem
neuen Geſeßbuchegewahr,welchedem.ſcharfſin-
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nigſtenGeſeßgeberentgingen:und wie oftmuß
may von- dem, was dieVernunftvorzuſchreiben

ſcien,aufdas zurückkommen,was die Erfah!

runggelehrthatte.-

“Aberwenn man dieſeHartnäckigkeit, beyal-

ten Meinungenund Gewohnheitenzu verharren,
úbertreibtzwenn man ſiebis auf fleine,erfún-

ſtelteFormalitätenausdehnt, welcheaugenſchein-

lichzum Zweckenichtsbeytragen, und ‘nur die

Geſchäſteerſhweren;wenn man ſie, im Wider-
“

ſpruchemit dem allgemeinenGeiſtederZeit,mlt

dem Zuſtandeder Wiſſenſchaftenund der Cul-

tur, mit den Grundſäßenund den Lehrender

aufgeklärteſtenMänner des Jahrhunderts,bey?

behält,und dem allesmitſichfortziehendenStro-

me ſeineeigenenKräftealleinentgegenſtemmen

will:ſofolgtman nihtdem Anſehndex,Ers
fahrung,ſondernman verläugnetſeinegeſun
de Vernunft;man ſtärztſichfreywilligin die

DunkelheitbarbariſcherZeitalter,da man in dem

Lichte,eines cultivirtenlebenkönnte;man wird

ohneNußen Despot,}fränktſi<hund verfolgt

Andre,wegen vermeinterNeuerungen,vergebens,
und befördertzuleßt,dur die Lächerlichkelten,

_ deren man ſichin ſeinerSache ſchuldigmacht,



deli Fortgangdèrjenlget Meinungen,welchennä

ſichwiderſekei"wollte.
ir SSF dette

_.…
DiejenlgetNeuerüngen,

|

welcheamineiſtèn
Anhänglichkeitud “Bokliebe,odérWiderwillen
Und Widerſtand"erregeny bettefeniniunſrcrZelt
vornéhmlichdiéErziéhungskunſt,‘diReligion,
und dasNReglerungs-undVérwaſcungs-Syſtemdèr

Staaten,Es wirdnichtunnüß‘ſeyn; diè Wir-

kungenjenesdopÿéltenGeiſtes,indieſenverſchle-
dênenKerélſen,wo êr am thâtigſteniſt,zu 6E

obachtet,

“DiedffentliGé”
i

utiddiehuelicheEcchi
habenin uſernZeltendiègrößtenVerändéruti-
gelterfahren.Mätitiervom größtenGenie hä?
ben ſichdämitbeſchäſtiget,und dieReglerungett
habenendlihdaran Theilgenommen, Jéne
habendur<gédkungen;dieAeltértn, der allgemet?

“

Ven Gewohnheitzut Trobe,zu überzeugen;däß
dieGelitidigkeitund“ die der Entwicéeluizgdek

NaturgegebneFreyheit dér Strengeund deri

_Zivatigé,bey’det Erziehung,vörzuzicheuſei

daß der Unterrichtitiden Wiſſénſchaftênnicht
dasGâtizéalistnache;ud; ¡/slëlgelerntabel,
lichtſóvielheiße,âlseiugebildérerMênſchſyn
__Garvesverm, Aufl.ÎL,Th. N
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daß die Sachkeuntniß der Sprachkenntniß vorzu

ziehn, und dieſenur ein Hülſsmittelund eine

Vorbereitungzu jenerſey. Vornehmlichhaben-

ſiedie MethodendieſesSprachſtudinmsſelbt
verbeſſert,und dadurchZeitfürdie Sachenér-

ſpart;ſiehabendieNaturkenntuißzu den übrige

Wiſſenſchaſtenhinzugefügt,ſiehabenAugentud

Ohrender jungenLeute,tit bloßtheGedächt-

nißund ihrenVerſtandzu threrBelehrungund

Bildungzu Hülfegenommen. Dieſe,dieRegie?

rungen, habenneneÎuftitute,woritidieſeneuen

Methodenzuerſteingeführtwurden,errichtet; oder

habenden altenden neuer Studienplanvorgeſchries
ben. — Siehaben fürdieNaturgeſchichte,die

“

mehr,als alleandern Wiſſenſchaften,Aufwand
‘evforderty Sammlungen veranftaltet.— Durch

beydesvereiniget,. habenunſreGymnaſienund

Univerſitätencineüeue Geftaltgewonnen, Aber

nochif dieéffeneliheMeinung nichtentſchieden-

ob unſredaria erzogneJugendbeſſer,gelehrter,

mehr ſelbſidenkend,(woraufdie neuen Unter-

richtsmethodeuvornehmlichabzielen,)und beſon-

ders, ob-fiezu den verſchiedneuGeſchäftendes

bürgerlichenLebensbrauchbarerifi,als zuvor.
GewiſſeEndzwecke,die,beyder altenErzle-

hung,erhaltenwurden,gehenunſtreitig,bey der
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gegenwärtigen, verloten, Die Kenntnißdes La;

teitiſchenwird beywelternuichtſowett alsehe:
denigetrièben;tan findetwenigemehr, welche
dieſeSpräche,niaihrem-wahretiGenius,ſchrelz
ben,utidfaſtniemandên, welcher.ſieſoſpricht:
Dis littétariſcheiund bibliögraphiſchenKennt
niſſehâbeiiabgenommen,Das Griechiſchewird

“tiurno< vôònPhilologen,öder von Liebhäberti
derallgemeinenLitteraturerlérnt,Äber anbrë

Wiſſenſchaften,uud -güdreZweigedermenſchlichen.
Volifoinmetißeithabendafürausnehmendgewoniiet,
DieKenutnißderNaturgeſchichteiſſehralgemeiti
gewörden, Und raleiheſinddie öfonoiniſcherni
und artiſtiſchenKeuntiiſſegeſtiegen,ünd dieChy-
lle iſtdut< neüe Entde>ungeu,welchédergan-
zén Phyſikeinenéue Geſtaitgebet,béreichers
Worden, Beſondersaberiſtdieſtaätewirthſchäfte
licheVerwaltuig,diejou nur elnèrbitud.1
Noutlnèüberlaſſenwar, in wiſſenſchaſillcheUu-

térſüchuriggezogen,und cinwichtigerTheilde
Philóſophiëgewörden.DadurchhatdieGeſchich-
tè zuglel<einer üeuen Geſichtspuükt, grôjere
Brauchbärkeit,uud ein allgemneltierésZütereſſe
gewonitic: iidem ſiejeztnihtmehr bloß,für
Kriegund Frieden,und die Unterhändiungune

têrVölkern,ſondernauchfürAckerbau,Handel
N 2 |
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und dieGeſeßgebung,beſonders.ſúrdie7 “welche
die Auflagenund dle innere‘Policeybetrifft,und

endlichfür die KenntnißdermetiſchlihenNa

tur ſelbſtund die GeſekeihrerEntwickelung,
die belehrendenFactaſammelte.Man ſage,was

man wollezwir habenfkeiñeder Keuntniſſe,1

derenBeſitzunſereVorfahrenwaren, verloren:

und wir habenneue hlnzuerlernt. Es mögen

“noh ſo»viele unwiſſendeCandidatenvo

derUniverſitätkommen:ſoſehenwir uns doch
no< allenthalbenvon Leuten vou Talenten

umgeben, und vortrefflicheWerke überalleZwel-
ge derWiſſenſchaftenerſcheinen.„Die alten.

Sprachen, ſagtman, werdenaugenſcheinli<hver-

_ nachläſſig.— Aber ih ſehealleTageſichdie
Anzahlder “Ausgabender Autorenvermehren,.

— "und verkauftwerden. Sie werden immer

prächtiger; und findenalſoLiebhaberund Käufer

auh unterden Reichenund Vornehmen,- Ste

werden immer vollfkommner,von leeremWort-

frame gereinigter,durehphiloſophiſcheSprach-

fenutnißund dur geſchichtlicheund naturhiſto-

riſcheAuftflärungenbrauchbarer:— und ſieſchet-
alſoimmer gelehrterePhilologenvoraus, von

welchenſieveranſtaltetwerden,

Was, zweytens, die Brauchbarkeitder
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jeßt erzognen Jugend zu den verſchiednenGes

ſ{ſtenund BerufsarbeltendesbürgerlichenLe-

beus.betriſſt,— denzweyrenHauptgeſichtspunkt,
nachwelchemdie Güte einesErziehungs- und

Studien-Syſtemsbeurtheiltwerdenmuß: foſindin

derNaturder SacheUrſachenvorhanden,war-

um dasUrtheildarüber,beſonders,wenn es elue

Verglelchung.mit den Früchtenunſreralten

Schulerztehung-4.ſheuthält,ſchwankendſeyn

muß,¡und ſelözuweilenſárdas neueSyſtem

Patesausfallen-fann.
— i

Beym Menſchen;‘fommtes úberhauptauf

is und Unterrichtnichtallein,ſondernes

fommt zugleichaufNatúrund Atlagean, ‘Er

iſtnichteinThon,derzueinerBildſâulegeformt
wlrd; ſondernev iſtelnePflanze,dievom Sârt-

ner nur gepflegt,mit {!>lichemErdreichebede>t,
*

begoſſen,hôchſtens- dur<- Einimpfungfremder

DBaumzweige-ingewiſſemGrade veredeltwird.

Wenn dieß,iu Abſithtder Vollkommenheitdes

MenſchenimAllgemeinen,wahr iſ:ſoiſtes
(weitmehr, -in_Abſichtder praktiſchenVollkom-

‘menheir,{nAbſichtſeinerBrauchbapkeitzu -Ge-

ſchäften,wahr.Es-gehörtdazunoh,weitmehr
Genie, als.Wiſſenſchaft.Bey einigenZweigen,

wie z.B. derRechtspſlege,hat.dieWiſſenſchaft,-

N 3
:
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bey andern, aſs den militäriſchenund Vertwal-
tungsgeſchäften, ‘hatdas Gente ein größeresGe-

bieth.Aber in allenkommt aufeigneUrtheils;
kraft,aufGegenwartdes Geiſtes,farzaufTa-
lente‘end Tugenden,dievon jedemStudlenplas
ne unabhängigfind,ſehrvielan.Darausfolgt,
daß in AbſichtdieſesPunkteswenigſtenskelti
großerFortgangfcynfann,= an< wenn die

Scudienno< fſoſehrverbeſſertworden ſind,
Denn die Natur des Menfchenbleibtlu affen
Jahrhundertendieſelbe,DienatürlichenKräfte
deſſelbenverändernfh unéndlléhweniger,als
‘ſeineKenntniſſe:‘und der Zufalloder bieVor:

ſehung,welcheelnegewißeAnzahlgrößererGe-
nics,und mele hervorragenderFahß!g®elten,zn

jederZelt, unter die übrigenMetſct;et — ats
cinSalz,welchesſiewürzenünd ſchmackhaft

inachettfeof,ausſtreut,beobachtetiu dieſerVer:
theilungſaftimmer dasgleicheVerhältnißdet
Anzahl. Ketn Wunder alſo; daßwixauh jel
nocheben ſovielemittelmäßigeKövfe,und fa
úlelſrichteoder ſchlechteArbeiterunterden Cati

didaten allerAemter,alsehedem,finden.Das
Mittelmäßigewird im menſchlichenGeſchlechte,—

beſondersaufdem Theaterter Welt und der Ge

(aſte,wo das Bedürſulß,‘dexEigeanußund
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der Ehrge!f, nicht: innerer Trieb, icht Bewúßt-

ſeynderGeſchlctlihkeit,niht Verlangenandern

zu nußen,dieMenſchenzuſammendrängen,— das

Mittelmäßlige,ſageih, wird dort immer herr-

ſchen:das durchausSchlechte,und das ganz

Vor'züglichewird glei<ſeltenſeyn,
Es fanu indeßzuweilenderZufall,an einen

Ort,tu ein Collegium,, elnëgrößereUnzahlfä-

Higerund arbeicſamerjungerLeute,oder unwiſ-

ſenderund denMúſſiggangliebender,zuſammen:
führen. UudallerBemühungender einſichtsvoll-
ſtenMänner ungeachret,der Jugend, durchei:

-

-

nea beſſergewähltenStudienplan,mehr wahre.
Liebezu denWiſſenſchaſteneinzuflößen, und ‘be-

ſendersauh ſiezu den praktiſchenKenntniſſen

mehr einzuweihen; (wiedenn dießin der That
einerder Endzweckeiſt,auf welchendieBeſten
der neuern Pädagogenlosarbeiten,den Menſchett

zu dem elgentlichbürgerlichenLeben und deſſen

Geſchäftenzu erziehn,)— föônnecudo< gerade

je6t,in dieſem Lande,durcheinen bloßenZu-

fall,ſi<wènigerebrauchbareJünglingefindeu,

als,den unſichernUeberlieferungenzuFoige,in

vorigenZeitenvorhandengeweſenſey ſollen.

Die Sitten und dieCharakterbildungſinddas

dritteHauptſiüxkderErziehung.Und uun,fragt
N4
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man, „�iud>un�rena< dem-neuen-Syſtemerzoge“
„(enJünglinge--beſſerundgeſitteter, alsdie:nach?
dem alten.-erzogenen„,oder’das Gegentheil2/4- /

Unddielaudatorestemp9oris-actiſiud-ſehr:ge?

neigt,dasleßtrezuglauben,-4Zuerſk,ſagenſies?|

whrend der Zelt:derErziehungſelb„---ſind-dié2
Zöglinge«unſrerSchulen[und Univerſitätenzicht

ausſ{weifenderund ſitteuloſer,-alsje?  Habem.
ſienicht,--da ſievon dem:heilſamenZwangedex
ehemahlizenSchulzucht-befneyt-wordenſind,zus!
gleich-afle-Schrankendurchbrochen;- welcheihnen:

‘vor Zeitendas.AnſehnißreriElternund? Lehrers
ſete? „Herrſchenwitb i nicht:Weilliſte,
die“der;Jugénd voriger:Zeltenünbekauntwg?
ren? Zniecht Unbeſcheidenheitund Aumafßung"

der jungen:Leute,- Verachtunggegen Aelreerez:
mid was immer damit«verbundenif =?

auchVekachtungderGeſeßez-oder.e:neswohl-
gemeintenRaths, -an-der-Tagesordnung?—;

Und wie zeigenfichdie-jungen-Mänuerdile in

diefenTreibhäuſermngereift:ſind?

-

Fleißund:

Orduungsliebeund reine Achtungür Gejezeund
Obern, ſinddießnicht,ausgewdhulicheu:Eigen:
ſchaſten„«ſeltnegeworden7 ;

¿

Es if ſchwererhieraufy als aufalleFragen,
welchedieFolgender gegenwärtigenErziehung



betreffen, zu antivorten. — Fragt man warum?
= weil ſichüberSittenund Chavaftereüberhaupt
weitſctwerer„als úber Talente,urtheilenläßt;
weilder-Charafterwelt weniger-durch-dieErzie

hung,— und nochweit-wenigec-dur<denSchule

nnd.afademiſchenmUnterricht„
+ gebildetwird, als

derKopfzweilaufdeuCharakter, welcherbleibts

immerLeidenſchafteny welchevorübergehen„-«Eitz

flußhaben,— undbeſondersjeneZeitder Zuzend
_ bder-dererſtenReife,welchehierbeurtheiltwerden

ſoll,den Einfluſſeder Leidenſchaftenam meiſten.
uuterworſemtz:—weil derFortgangmoraliſcher
VolltommenuheitirameriſchlichenGeſchlechtezoder

dieBeróuderungender Sitten überhaupt,weit

Uumerfücherund zweydeniger.ſiud,alsdie,welche
in dem Verſtandeund inderAuftlärungvorgehnz:

endſi<,weil ſelbdieBeurtheilérhiermehrvon -

Leidenſchaftenund ſremdeuNückſichtenreglertwer-

den,und oftmehrdas,was ihnenmißfällt,als
das,was aligeineingewmißbilligtzuwerdenverdient,
tade!u, :

-

a

DieiVerbe-ſſeruhgderSittenerwarteichmeh
“ von derVorſehung:und, werk jadieBemühun-
gen dex Menſchenetwas dazu beytragenkönnen,
ſoi?ſitedielangſame-undſpâteFolgedervereinig-
tenHülſsmictelderReligion,derNegierungund

:

N 5
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der Erziehung. Daß unſereJugendmoraliſch

beſſeriſ, würde tairſ{werwerden, zu bewei

ſen.Aber daßſieniceſoſchlimmiſ, als dis

Tadler der gegenwärtigenZeitbehaupten;daß
die Laſtereherunter einander abgewechſelt, als

fichabſolutvermehrthaben;daß es no< vlels

vortreffliche,in threrAufführungregelmäßige,ge-

gen Aelternund. Vorgeſezteehrerbiethige,keuſche
und fleißigeJünglingegiebt:davon würde i<

leichtauchdie hartnäcfigſtenGegner überzeugen.

Achhabe dieJünglingevorigerZeitenweniger

gekannt,ih habedieguten, weder damahlsno<

je6t,gezählt,— und würde ſieimmer nur, tn

einem ſchrkleinenKreiſe,aufgezählthaben,Wies
wöôrees mir mögli, einegründlil;eVergleichung
unter ihnenanzuſtellen?Es gehthiemit,wie

mit der Vergleichungdes Reichthumster Spra-
chen.Dieſeiſtauh immer gewagt undgrund-
los, wenn manu nichtalleWörterder einen mié

allenWörtern“ der andern Spracheverglichen,
und ſichdadur<wirkli<hüberzeugthat,daß dle

einein der ThatfürmehrSachen,Nahmen,
und fürmehrereSchattirungenoder Comblnatio«4
ven derJdeen,Wörterenthält,alsdie andere:

So vielwelßih,daß ih im meinerJugend,von

den Untverſitäten,Abſcheulichkeitengehörthabe,
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pon deten ih jeßo ul<hts mehr höôrezdaß die Ju-
gend damahls, wie jekt, ihre Lehrerlächerlichge

macht harz daß Trunkenbolde und Schläger uns

ter ihnen unendlich häuflger warenz und daß es

damahls wenigev möglich war - dem Strotne des

allgemeinen Verdorbens zu entgehen, —

Allesdemuach zuſammengenommen, ſcheinen
dieNeuerungenin dem Erziehungs- Syſiemedis -

BeſtätigungißrerGüte dur dieErfahrungers

haltenzy haben,Aberi die Abnelgunggegèt
dieſelben,— iſtdieVorliebefúrdas alteSyſtem,
bloßweiles alt iſt,aus alletGemüthern ver:

{wunden ?
E

]

Ich glaubebeynahe,baß ſiees wenigſtens
aus den Gemäthernallerderjenlgeni, didEin-

flußauf die Sache haben fônnen,und deren
MelnungeirwiederdieUrthellevielerandern mit

ſichfortziehen,oder das Verfahrenvieleraudern

beſtimmen,DieVerbeſſerungenwerden nun, frey
vorn Widerſtandeund Enthuſiasmus,— welchev

lelztevefaſtimmer durchjenenerregtwird, und

durchſelneAusſchweifungenihnvon ueuem beißt,
= wahrſcheinlichihrenGang natürlicherWeiſs
__fortgehn,, und dahingodeißen,wohines, nach
derNatur des Menſchen und “der Machtder

Erzlehungüberdieſelbe,kommenkann,
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 Ehedemnwar Rom..der Thron, wo das Vor:

urtheildes Aiterthums, in jedem der drey oben

genanutenGebiethe, beſonders.aberauchin.dem

Erziehungsweſen,mit ciſernemScepterherrſchte,
und es durchalleMacht deseignenDespotist
müs, Und durchzu HülfegefommneMacht der

Staaten:Regierungenunterſtüßte.Da hierdas

AnſehndieſerRegierungſelöſtaufdem. Anſehn

desAiterthums-faſteinziggegründetwar + ſowar

auch-daſelöſtdie“Anhänglichkeitan alteFormen

{nzjederArtunumſchränfkt,und jedeNeuerung,ſoll:
te-ſieaucheineaugenſcheinlicheVerbeſſerungſeyn;
wat:Rebellion.Unter derAufſichtderſelbenſtan

den-auchdieSchulenund Univerſitäten.Rom

ſtelltedieMuſterdes Unterrichts-für-das úbrige

Europaauf; esgab ihm ſeineErzieherund Lehe
rer,indemes diegeiſtlichenAemter,mit welchen
Lehrſtellenverbundenwaren, beſcbte,oder die

Mönchsorden, aus denendiemeiſtenProfeſſoren
genommen wurden, ausſaudtez.—

“

und daher
fomimt dieUnterordnung,in welcheruno< jet
dieälternLehranſtaltenunter der Geiſtlichkeitje-
des Orts ſtehnz-—es ſührtezuleßzteineſtrenge

AuſſichtüterLehrbücherundLehrer,verbothjene,
und zog dieſe:-yorſeinGericht,ſobaldſievon
dem vorgeſchrilebnenSyſtemein mindeſtenatwi-
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_<hen. ZudieſerZeltwar“ die Heftigkeit,mitwel

<er das Vorurthelldes Alterthumsüber“ganz
Europaherrſchte,fürchterlich,und feineshat{fi
derThatden Fortgangder Culturin detiimitt-
lernZeitenmehrzurückgehalten.#

Nach und nachhatdas ReichdieſesVorur-
theilsſichimmer mehrins Engezuſammengezos

gen, oder ſi<in immer tméhrereThellezerſplit-
“tert, “JedeReligions,ParteyhatihreignesAl:

terthum, au< in Abſichtder Erziehungetuethodez
Und 1vas ſtrafbareNeuerungin Rom iſ,ſcheint
ſchoûlängſtin allenproteſtatitiſchenLändern,dent

hartnä>igtenAnhängerndes Alterthumsalt,urid
von unbeſtreitbaterWahrheitund Güte,— Die-

ſedergeſtaltzerbrochtieMacht,iſtin unſeriTä-
_gen iminer“mehr-zerfailen,und in Abſichtder

Erziehunghatſi<dêèrDespotismus,welchèrdas
alteSyſtemaufrechterhaltenſoll,"in dieKöpfe
einigeraltenSchulleute,— von welchenunſer
großeKönig,als er éltienderſelbenfennenge?
lernthattè,ſagté,daßhterace infurzemaue

geſtorbenſeynwürde,und er frohwäre, vor lh:
rem Untergange,no< ein Muſter derſelbengeſe:
hen zu haben,— und in die dunkelnGeivölber

eiutgerKloſterſchulenzurückgezogen:wo er aber

in einem ſo engen Raume und mit ſowenigen



— 206 —

Hülfsmittelnherrſcht,daß er ſelbſtatifängt,ati

derSache,welcheer verſiht,zu verzweifeln,—

“Bez altenSchulleuteniſtein natürlicherGrund

vorhanden,warum ſiemehr, alsaudré Men:

ſchen,am Altenhängen,Sie ſindſelbſtallé

Tage lhresLebeus aufcitegleichförmigeArt mit

denſelbenSachennachdénſelbéènRegelnbeſchäft
tigtgeweſeti,und habenſichin die Méthôdé,dié

ſiedabeybefolgten, ſstiefhineingéëarbeitetdaß
es ihuetiunmöglichwird,ſichlt eine ändre zu

fügen; ſielebenüberdießſo entfernevon dem

Schauplakeder Welt,wo ſichdiè Meinungeti
“undGewohnheitenunaufhörlichverändern,und

©

der Stoß,welcherbey allenübrigenMeuſchen
ihrGedanken- und Gewohnheits-Syjtemerſchütt
tert,reichtſoſpätzu ihneli,daßſiéweit unver-

änderlicher,alsandre,begden frúhernEindrücken,
den Grundſäßenund dem- GeſchmackeihrerJu

gendverharreènmüfßſen.Sie ſindendlichHerr-
ſcher,— und alleHerrſchaftberuhtzum Theil
aufGewohnheitud Aiterthum.Kein Wunder

“

alſo,wenn ſieuichtsvon dem vérändertwiſſen

wollen,worauf,wle fieſúhlen,ſichihreignes
Anſehngründet,und. daß ſienichtsvon dem,

was ſieverehren,verna<läſſigtwiſſen- wollen.

Ste ſinddaherſtrengeOrthodoxeniu dee Reli-
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gion, ſehedemächigeund unter dieGewaltſich
beugendeUnrerthanen,ſehrherrſchſüchrigeDespo-
fen überihreUntergebnen.Man muß Nachſicht
gegenſiehaben, wenn ſiegegendieVerbeſſerun:
gen mit Gründen und allenfalismit Klagenſtrel-
tenzfiewerden unerträglich,aberſieſchadenno<
weniger;‘wenn ſiezornigwerden und poltern,
hre Wuth,da ſievon allerMacht entblôßtif,
wird nur lächerlich:und alles,was lächcelich
gewordeniſt,nähertſichebendeßwegenſelnem
Ende,

tu
Die Religioniſtdie zweyteSäche, welchezu

unſrerZeltln den Gemürhernder Menſchendie

awviefacheLeidenſchafteinerübereiltenund hitzt
gen Neigungzu Neuerungen,und eines unge:

gründetenund ſtürmiſchenEifersſär die Auf-

rechterhaltungdes Altenerregthat,Und in Ab-

ſicheihrerſcheintdas Rechtnoh weit mchr,als

beyder Erziehung,auf der Seite derer zu ſeyn,

welche,auch,ohneüberzeugendeGründe anfühs
ren za fônnen,das Alte nichtverlaſſenwollen,
alsauf Selten derer,welche, mit gleihtuangel-
haſtenBeweiſeverſehen,dasNeus

|

vorzuziehen
geneigtfind,
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Die, welche der Religion, um der Religloti
ſelbſtwillen,aſs wahrhaſtfrörmeund gottes?
fürchtigeMetiſchen,ergebénſind,haltendas,was

ſie fürutimittelbárvön Gote empfatigiiéBeleh?

tungenhalten;nothwendigauchfürunabändet

licheWahrhektzutidglaubenalſs,däßjedeNeue-

ruñgluder Religionnothwendigein Verderbtilß

dorſelben,jédeanſchelnendeBerichtigung{hreë
“

Lehrentm Gründe“eine Verfälſchüng,jedèver:
tnelutlichéVerbeſſerungin ihrenGebräuchenelné
Abdwelchungvon heiligenGeſekenſeynrnúße.

Die,welchezwäränérkentien,daß in‘denijé
nigenSyſtemeder Glaubenslehrenund in derje-

tigenVerfaſſungdès Gottesdlenſtes,

-

dieebett

jetin ihrerkirchlichenGeſellſchafthHerrſcheti/
MenſchenſaßukigenrutgöctlichenWahrheiten,und:

“

willkührlicheEinrlchtungetiinitwejèntlihenUebun-

gen verbundenſind,und däßin béydenſelbſtei?

gentliheMißbräuche ſichtit der Zeittiñg&
ſchlichenhaben;welcheäberdochzugleichai die

Ehrwürdigfeitund Wahrheitdes“ ‘ganzèn“Reli?

gionsſyſtems‘glauben,werden Vetbeſſerungetideſ-*

ſelbennichtúberßauytfürutimöglichhalten,nicht

jedevorgeſchlagne:bloßálsNeuerungverwerfett
‘aberſiewerdenſehrabgeneigtſeyn;{tidièſenRe?

formenſchnellzu Werkezu geh, und gänzlich+

t



gégen ſteſtimmen,wenn ſiebéſürchteti,daßdurch
ſiedas alteGebäude ſelbſtérſchüttertwetden,odeë

- die einmahlrege gewotdneNeuerungsſuchtallé

SchrankenderBeſcheidenheit
|

und derMihigung
durchbrechenmöchte.

Dlejenigerendlich,wélchédie“atitlzot i
Stüßedes Stáats,alszuſammenhängendmit

âllenpolitiſchenund moraliſcherGruiidſäßenbé:

trächténzwél<éalleiridurchdas AnſchnderReli-

loridasAnſehndèrÖbrigkettund und dér bürger-
liénGeſekegeſichertglauben; und welcheendlich
jedègroßeAendérung{nReligiönsmeiñüngenund

Gebräuchènals diéUrſachèelner großenZérrüté

tun inden GémüthertiderMetiſchen,Und alsderi

‘AnfangunäbſehlicherAenderungenin allenThéi-
lerides mênſchlichenLebensbêtrachteti,habenUr-

ſache,dieſéAenderungen;auchwenn ſieſieük

Verbeſſerungenhaitenſolltèn,zu fürchten,und

chnſt allerMächtéiriemStrome zu widetſezeri,
déë;weni ereinmahlaus ſelnénUférntritt,nië

vorausſehetiläßt,wlé welt ſeineUederſchwent-
mnunigetireicheniverden,

So ſtarkeGründé, welchédiéAnhätigerdés

Altêzttider Religioifürſichhäben,”‘imúſſenuns;

ſelbſt,wénù ſiéihréguteSachédur<Vorürtheil
und’Leidenſchaftbefle>ei, ſehrduldſarngegeiiſté

Gaves verni,Auf. 11;Th D
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machen, und uns abhalten, wenn wir ihre Ueber

“zeugungnicht dur< Beweiſebewirken können,
|

{hreEinſtimmungjedur<Gewalt zu erzwingen,
oder dur<Verachtungund Spottzu erſchleichen.

Aber es können deſſenungeachtetwirklichVor?

urtheilund vernunſftloſeLeldenſchaſtſich,in dies

ſenReligionseifereinmiſchen,und dieſekönnen-
wenn ſiehartnäckig,und beſondersmit Gewalt
befleidetſind,auh großenSchadenthun,wenlg-
ſtensdieVeredlungdes Menſchengeſchlechtslan-

ge Zeltaufhalten.
?

:

“

Umauf eine intereſſantereWeiſeúberdieſen
Gegenſtandzu ſprechen, muß ih denſelbenenger
einſchränken.Jch willbeſondersvon denjenigen

-

Religions-Neuerungenreden, welche'zu unſrer

Zeitunter den proteſtantiſhenTheologenund

Layen,mit elnerSchnelligkeit,von welcherdie

vorigeZeltkeinBeyſpielaufweiſt,vorgegangen

ſind.— Die Ausbreitungderſelbeniſtzwar ſchon
ſoallgemein,und ſievergrößertſichalleTageſo

ſehr,daß die Higeder orthodoxenParteyſi<
hon durdle Gewohnheit,lauterNeologenum

ſi<zu ſehen,uachund na abgekühlthat,We-
uigſtenswird ihrWiderſtandtäglihohnmächti-
ger, und ſieverzweifeltimmer mehr an einem

gutenErfolge.Die Gemütherſiudtndeßno<
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ſehrgetheile.Die des gemeinenMannes, wenn

er nichtaus bloßerSittenloſigkeitdie Lehrender

altenReligiongeringſhäßt,hängennatürlicher
Weiſean denſelben,da. ihm wenigZugangzur
gründlichenKenntnißder neuen Meinungenund
ihrerGründe gedffnetiſt,und er überhauptin

ſeinerUeberzeugungund in ſeincr-Verehrungder

Religion,mehr durchdas Anſehnder Perſonen,
von welchenihm dieſelbebeygebrahtworden if,
dur das Anſehtder Bibelund des Geſangbuchs,
durchwelcheer alleindas Andenken an ſieerhält,
und durchdieGewohnheit,die im in der frúßen.

JugendbeygebrachtenGrundſähefürheiliganzu-
ſehn,alsdurchelnedeutlicheEinſicht.ln den Sinn

und in dieBeweiſedertogmatiſchènLehrſäßere-

giertwird.

VonälternPerſone, beſondersvon altenund
frommenTheologen,iſteben ſonatürlicherWeife

zu erwarten, daß, unfähig,tin neues Studium

über dieReligion,und Prüfungen,zu welchenſte
bisherfeineVeranlaſſunghätten,zum erſtenMahs
lèanzufangen, ſiethre-elgne,durchſovieleJahre

unerſchütterteUeberzeugung,dieUeberzeugutigiß-

rer rómmen und dochauchverſtändigenVorſah-
ren, und die Beruhigung,welchedleſeund ſte

ſelbſtin den bisherfürwahrgehaltenenLehrenge-
32

:
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fundenhaben, als den einzigen,ünd als eleh hin
länglichenMaß�tab der Wahrheit annehmen , "und

dasjenige aus Gründen a priori im Allgemélnen:

verwerfen, was ſieelnzeluundſtückweiſeuicht
unterſuchenfönnen. s

Ichſagenichtsvon Schwärmerti, odervoti

gewiſſenReligionsparteyen„ dle ſichzur Schwär?

merey hinnetgen,und die,da ſiedurchdas Sy

ſtemderDogmatikund des eingeführtenGottes-

dienſtes, ihreEinktildungsfkraftzuexaltiren,und

thre Leidenſchaftenzu entflammengewußthaben
und ſichauh durchgewiſſeſinnlicheGefühle,det

Freudeund des Troſtes,welcheandern Chriſten
'

unbekanntſind,in ihremGlauben beſtärkthal-
ten,undan ihreReltgionsübungenangezogenwer?

den, nothwendigden Neuerern,welchéhien die

ſehôhernGenüſſeraubenwollen,mit größerer
Heſtigkeit, als andre Andächtige,abgeneigtſind.
Aber dieſerEnthuſiasmusiſtnichrdazugemacht-
ſicheinergroßenAnzahlvon Perſonenmitzuthels
lenzer iſtnichtdazugemacht,beſondersbeyLeu?

ten von Geſchäften,und dieau der Regierung
Theilhaben,langezudauern. Er iſt‘alſofür
dieNeuererſeltenſúrhterli<,und ſctzt,zu unſrer

Zelt,den theologiſchenReformennur einenſ{<wa?/

en Widerſtandeutgegen,
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“22Dodh es’ iſt:Zeit-mich,-ſo‘wie-ich:es in Ab-

ſichtdes.neuen Erztehungs-Syſtemsgethan
habe,in eine:furze-Entwickelungund Beurthel-
lungderVeränderungeneinzulaſſen,die zu unſrer
Zeitin der Dogmatik:unſrerTheologenund in

der:religiôſenDenfungsartder Layen“vorgegan-
gen ſind, Bey der Unbefangenheitund Unpar-

teylichkeit¿"mitwelcherihdieſeBeurtheilungan-

Zuſtellengedetike,:und beyderEhrfurchtfürNe-

Ugion,welchemich:bey:derſelbenbelebt,hoffeih,
fteitien-meinerLeſêrdurgern, und einigeviel-

leichtaufjuflären.:'z7-
“Dlie-erſteFrage;wle ih ſbi:zu.verſtehen

ERS habe,iſtimmerdiez;„ſinddenn Ver-

béſſerungen{n einervon-Gott-geofſenbarten

Religionm ôglich?//*DieſeFragemuß durchaus
verneintwerden„ſobaldvon Lehren-dieNede- iſt;-

die unmittelbarvon Gott den Menſchen-mltge-

‘theilt,oderdie,im-eigentlichenSinne des Wore

tes, den erſten Lehrern-eingegeben worden

ſind,— Wie faün an dem, was ewigeWahr-
heitiſ, die Zeitetwas verändern Wie fann

die‘fortſchreitende--Aufklärungdes“ menſchlichen

VerſtandesJrrthúmer"da entde>en,

-

wo dieun-

‘endlicheWéisheitund Allwiſſenheitunmittelbar

Zu uns geredethät? Es iſalſoüberalleNeue-
O3



rungen in der Religion auf einmahl dex Stab
gebrochen,ſobalddieunmittelbareund wörtliche

Eingebungder Bibel ausgemachtiſt.
Darüber habenaber alleaufgeklärtenund det

fendenMänner unſrerZeitnur eine Stimmé?

daßdieſeEingebungſichwenigſtensnichteuwel-

ſen läſt
Woraus willi< mitGewißheiterkennen,daß

ein gewiſſerSaß, den man michals göttliche
Wahrheitlehrt,unmittelbarvon Gott,und nicht
aus dex DenfkfkrafteinesMenſchenherſtamme?—

Nur “entwederaus dem Juhaltedeſſelben,oder"

aus der Geſchichte,wie "derſelbezuerſtdem

menſchlichenGeſchlechtebekanntgewordeniſt.
Was den innern Gehaltlegend‘einerJdee

oder elnesLehrſaßesſelbbetrifft:ſoſecheichfür
MenſehendieabſoluteUnmöglichkeitcin, zu ers

fenuen,6b dieſelbennur von‘Gottherfommen
Fönnen,oder auh zuerſ�von Menſchengedacht
und dur< menſchli<eVerſtandskräſteentdeckt

werden fonnten? Welchen Maßſtabder Görts
lihfeirfann diecingeſhränftetaenſhliheVers

nunſthaben? Wie fann der Unwiſſcudebeuv-

theilen,wie weit derWeiſeund derGelehrtemit

ihrerEinſichtwohlreichenmögen?
“

Und wie viel

wenigerfann-derendlicheVerſtandſichanmaßen,
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in irgendelner Erkenncniß das Gepräge des Un-

endlichen ‘zu finden?
Ft dev als geoffenbart und von Gott elnge!

gegebenmir beygebrachteSaß geheimnißvoll,d. h.
mir unverſtändlich:“ſokann ih durchausnicht,

nichteinmahlüber Wahrheitoder Falſchheitdeſ

ſelben,no< wenigèräber deſſenWerth,und noh

wenigerüber das Maß von Verſtandsfkräften,

welchesihnzu entdecfennothwendigwar, urthels-

len.Zſt er mir verſtändlich:ſo Überſteigtdie '

Idee,welcheer enthält,nichtdieGränzemeines

Verſtandes.Und was ih faſſenkann,warum

ſolltedas elnanderer größererGeiſt, als i<

bin,nichteutdecten fônnen? Warum ſollte

nichtirgendjemandzum erſtenMahle denken

fönnen,was i< fähigbin, meinen Vorgänger

na<hzudenfen? — Das FaſſeneinesSabes
“

geſchiehtnur dur< eine Verknúpſungdeſſelben
miceunſermübrigenGedanfenſyſteme,Was aber

mit unſermGedankenſyſtemeverknüpftoder vers

einbar-iſt,fann auh aus demſelbengeſchloſſez

iverden,
Es bleibtalſonur no< die Geſchichteder

Offenbarungals thrBeweisübrig.Aber welche

Geſchichtederſelbeniſtmöglich,als dieVerſiche-

rung gewiſſerMänner, daß ſievon Gott inſpl-
4

x
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rirt waven, und daß ſiein dieſenZeitender:höheri
EinwirkungjeneSäße zum erſten-Mahle“dach:
ten?—--Aber-wodurch-untektſchieden,ſieFelbſtei:

ne unmittelbargöttliche.Einwirkung-vomzeinep
außevordentlichenThätigkeit-ihreseigenenGeiſtes?
Wodurchwurden ſieſelbſtgewiß, daß--ſievon

Gott {nſplrirtwaren? =—-- Darüber‘könnenſie
uns feineRechenſchaſtmehr"geben,

-

Weyn:alſo
auchihreeigneUeberzeugung-feſtund Zegründet
war :. ſo:Haben.ſiedoch:esMittalinitiLGdenuns zu überführen.21/1

-

es”

¿Aber-ſiethaten,beißtE Wunder,fe
ſagten,daßes.inder Abſicht:geſchähe,rihre-Ju?
ſpiration,und alſodieGöttlichkeitdieſerfetuszu beweiſen,“ 3

AufdieſenBeweisderWunderGé allet
dingsallesan, DieBibelund dieVerfaſſerund
Lehrerderſeldenberufen--ſihaugenſcheinlihauf

Wunder,als aufBeweiſeihrerLehren.Es iſt
nicht«ehrlichvon den Neuerernunter den Theo-
logengehandelt,wenn ſiedieſesläugnen,und die
Wunder des A. und N. Teſtamentesalsnatür-
licheBegebenheitenerflärenwollen:oder es iftein

Beweis-einerſchiefenDenkungsart, der allesihr
ŸdrigesArgumentirenverdächtigmacht,

EsAſtindeßunſtreitig,daß dieKraftdieſes
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Beiweiſesunmöglich“dieGeinütherdexMénſchéß
zu unſrerZeitmit eben dem Grade vou "Zuver-
ſichtüberzeugenfann,mit welchemwir andrehl:
_ſtoriſcheZeugniſſeaunehmen;.daßBegebenkßelteti,
kiuzigin ihrer:Art,derenähnliche-wirnie-geſe-
henhaben,- derenähnlichein vôlligaufgeklärte
Zeitennie geſchehenſind,in ZeitenderUnwiſſen:
heitund -der-Barbareyaber"inzahlloſer‘Menge
erdichtetund fälſchlihängenommen" worden “ſind,
immereinigen‘Verdacht!gegenihreWahrheit“in
unſermGemüthezurücklaſſen;und daß «lſodie

Gewilßhelt,welchedarausentſteht,wedermit
denBewetſen; die aus-Vernunftgründen“geführt

werden„nochmit der Gewißheit,dieaus einer

glaubwürdigenErzählungvon natürlichen,alltäg-

lichenund wahrſcheinlichenBegebenheitenentſteht,

verglichenwerdenkann.— Beyaller Ehrfurcht
aljo,die ih ſelb gegen die Schriften,welche
unſreBibelausmachen,häge,und beyallerder,

welcheverſtändigeund nachdenkendeMänner, die
|

derGeſchichteder Aufklärungim menſchlichenGe-

ſchlechtenachforſchen,gegendieſeBúcher,alserſte

und älteſieQuellenunſrerBelehrung,habenmüſs
ſen:{iſes dochmir, iſtesdochden meiſtendieſer

mit mir glelchdenfendenWeiſenunmöglich,“die

Wunder,dieinderBibelſtehen,mit ſovoller
O
5
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Ueberzeugunganzuneßmen,daß wir dadurch ge

hindertwürden , die Lehren der <etiſtlichenDog:
matifvon neuem zu prúfen,und dieVérmiſchung
von Wahrheitund Jrrthum,von Vorurtheilen
eitesgewiſſenZeltaltersund von ewigunabänders

lichenGrundſäßenin jenenLehrenfürmöglichzu
:

PGAuf dleſeWeiſehatalſodiePartey,zurecldds
i michbekenne,ſurdieReformen,welcheſiein

ihremGlaubensſyſtemenothwendigfinden,ſi<
Naum verſchafft:und welchesſindnun riRes

formenſelbſt?
Dieeigentlicheund vornehmſte,der Mittels

punçct,allerÜbrigen,und zugleichderGegenſtand
desheftigſtenund noh nichtgeendigtenStreites,

betrifftdieVerſöhnungs-oder die Genugthuungs?

Lehr, |

Ohue ZweifetſinddieDogmen von einem ur-

ſprünglichenStande derUnſchuldundeinem Sün-
|

denfalle,durchwelchendieganze Natur des Men-

ſchenverdorbenund dieſesſittlicheVerderbenerbe.
li gewordenif,— dieLehrevon der Gerechtlgs
keitGottes,alseinerElgenſchaſt,welchedieStra-

fedes ſündigenGeſchöpfsnichtals Beſſerung
nichtalsAbſchre>kungs-Mittel,ſondernals Bee

FriedigungeinesunerlaßlihenGeſeses,verlangt,=
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von der Ei1vigfeitdieſerStrafen,wegen-derUni
endlichfeitdesOberherrn,gegenwelchendieSúne

‘debegangenwird, von der darausfolgendenexis
genVerdammniß; dieallenMenſchen¿ alsgebore
ken Súnudern,bevorſteht,— . vonder Uamóöglich-
keit,daß dieſeStrafeihnenanders erlaſſenund

lhreGlückſeligkeitmiederhergeſtelltwerde,als
wenn dieihnengebührendeunendliheStrafe,in
ihrerUnendlichkeit,von-irgendeinemWeſenaus-
geſtandenwürde, — daßunendlicheStrafenitz
einerendlichenZeitnur von einemWeſen,das

ſelbftunendlihiſt,und beywelchemdieJutenſion
ſeinesWeſens und allexſeiner Handlungenund

Leiden,dasjenigeerſehenfann,was ihuenan Exe
tenſionabgehtzdaß alſonur eineGortheitdie

StrafenderMeuſchenau ihrerStattübernehmen
könne,— die Lehrevon derDreyeinigfkeit,welche

mehreregleichunendlichePerſonenin derGotthelt
annimmt und jederalſoißreeignenFunctionen
anwelſt,und dasVerhältnißzwiſcheneinemVer-

ſdhuer.und einem Verſößhuten,(welches,
wenu beydeelneund dieſelbePerſonſind,unge-
reimtſcheint,)dadurchfür die menſchli<heVers

aunſterträglichermacht, daßkeydezwar Gott,
aber dochverſchlednegöttlichePerſoneuſind;—

“dieLehrevon dexurſprünglichenAbſichtund dem
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dernAnhalteder Jüdi�chen Offenbavuñg,die dats

auf ſi vereinigen!ſollen, “die “Befreÿungder

Menſchendurceine-anihrerStelledieStrafen
derSúnden leidendegöttlichePerſon“anzukündl?

gen,— dieLebrevot JeſuChriſto‘,als-einem

hiltder zweytenPekſonin dèrGöttheitinnigſt

vereinigtenMenſchen,— eineVereinigung, dur

ivelchedie dadurchzuſammengeſeßte“Perſondes

Leldensfähigwird undzugleichunendli<bleibt
endlichdie Leidens ‘und Todes Geſchichtedes

Stiftersder <riſtli<henReligion,vérbundenmit

ſeinerAuferſtehungzwelcheeineſolcheBegeben?

heitzeigt,dieman fürein freywilligübernom:
menesLeidenelneraußerordentlichen"Perſonan-

ſehenkann, und diemit der völligenWiederhet?

ſtellungderſelbenzuihrervorigenHerrlichkeiten-

diget:— alledieſeLehrenundGeſchichtenſindſo

zuſammenhängendund machen“ein ſo“wohl ver?

bundnesSyſtemaus, daßdieſeihrègenaue Ver?

fnüpfung,wle ſieüberhauptdem menſchli<en

VerſtaudeEhre macht und ‘vielleichtſein“erſtes
völligſyſtematiſchesWerk iſt,auh eine gewiſſe

Ueberzeugungskraftbey ſichzu führenſcheint,
wenigſtensſehrgeſchi>ciſ,diejenigen,welcheein?

mahlüberzeugtſind,Fahrhundertelangin die-

ſemGlaubenunerſchüttertzu erhalten,Aber 0
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‘bald manſi èrlaubt,ſieeinzelimitſeinerVers
nunftzu unterſuchen:ſoiſtfaſtkeineeinzige,dié

gegendieÉinwütfederſelbenaushlèlte,ja diehicht

ihrenerſtenund ſicherſtenGrundſäßenwiderſpräche,
DieſesganzéSyſtemhatalſozwarnah und nach;
— aber unfehlbarin ſeinèmganzenUnifange,
fallenmüſſen,und iſtgefallen;obgleichlu dex Ble

bel unverkenübareSpuréi vorhändetniſind/daß
Begriffeund Meinungender Att y ivlewoößlnicht
ſoausführlich, ſobeſtimmt,ſoverkettetUntereltië

ander,dêtiVerfaſſerderNEAEtc
vors

ſ{<wêebtei.

An die StelledieſesSyſtemsiſtnun éoita
elnfacheremit denallgemelneirBegrlffender Vers

hunftunddèm moraliſchenGefühlemehr.úbeëein-

ſtimméndéegètreten,fürdeſſenWährheitébenfalls
Zeugniſſeaus detiheiligéèiSchriftenangeführrwere

den föônnen;und das, wenn es auchnichtohne
alleDunkelhéëitin den Begriffen; nocohne alle

Jnkoüſéqüenzeninden Schlüſſeniſ,dochzur Er? -

reichungdéx allgemeinanerkännténEndzwectealler

Neligionzureichtundder<riſtlichenReligkoriſelbſt
und derenUrkunden deßhalbdie Verehrutiggut.
denkenderMeuſchenſichert,welldieſezur Be-

fanntmachungund ‘Ausbrêltungderdarinenthale
tenen Wahrheitenunter ganzenVölkernund: in
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gatizen Welttheilen am meiſtenbeygetragenha!
ben.

5

Der Menſchiſt,na< dieſenSyſteme,nicht
alsSünder geboren:denn elneSünde iſtelne

ſteyeHandlung,und was angebohrenift,kann

uichtfreyſeyn. Deè Menſchbringtnichtsals

“dileUnvollkommenheitenund Einſchränkungenſei?
der NaturaufdieWelt,= die; da ſiefichzu-

gleichauf das Sittlicheerſtre>ehn, au< ſeine

freyenHandlungen,wenn er beyerlangterReiſe
desVerſtandesanfängtzu handeln,utivollkome-

mea, oder mit einem andern Worte ſúndhaft

macheti,.Die Sünden- d.h.diefehlerhaftenund

von dem Geſetzeder Vernunftund der Schick-

lichteitabweichendenHandlungenziehenStrafe

nac<ſi<,etitbederin ſoferneſieals moraliſche

Unvollkomraenheitenund Mängel auchphyſiſche-
d.h,Schmerzenzur Folgehaben,und überhaupt
den Zuſtanddes Menſchenverſchlimmern;oder

in fofernSträfenvon Gott als MittelderVers
_ beſſerungdes Sünders oderderVerhútungfünf-

tigerSünden unmittelbarveranſtaltetwerdet

Wir können uns von der Gerechtigkeit.Gottes

feinenandern Begriffmachen,als den, nah

welchemwir auchdieAusſprücheeines menſchll?

<zenRichtersgerechtodecungerechtnennen, Die



2 RS welcheStrafe verlangt,bloß, weil

es {i>li< iſ, daßder,welchergeſündigthat,
leide,ſiehtweitmehrder Leidenſchaftder Rache»
als der Tugend,welchewir beyMenſchenGe-

rechtigkeitnennen, ähnlich.JeneSchicklichfeit
i auch ungefährvon gleicherArt, als wenn

man den , welchereinenKrebsſchadenhät,bloß
deſwegenzu ſ{neidenund zu brennenfürPfliche
hielte;weiles ſhi>li<wäre,daßäußereUrſacha
des Schmerzesbey dem hitzufäme,der ſchon
6durchinneregequältwürde, — J| die Strafe

:

alsStrafenichtnothwendig:ſoiſtſieauh nichr
uncrlaßlih,wenn ſiegleichwedervon dem Sân-

der ſelbſtno< von eitiemAudern ausgeſtanden
worden iſ, Und da Sünde Unvollifkommense

heitin Abſichtder Handlungen iſ, — die

zum Theilaus Freyheit,zum Theilaus Unvoll-

fommcnheitder Natur cntſteht,— alles uns

aberdaraufhinweiſt,daßdie Vorſehungdurch
die Natur und die Offenbarungdiemenſchliche
Natur ſtufenweiſezu vervollkommnenſucht:ſo{ſt

höchſtwahrſcheinlichder göttlichePlan zur Wie-

derherſtellungoder vielmehrzur Erhöhungder
“menſchlichenGläfſeligkeitnichtder, daß er eine

Perſonſendet,welcheallesaus der Sünde zuer- .

wartende Elendausſiche,
-— fonderndieſer,daß
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ér dur eine allmählige Ausbreitungſittl!<erBë

griſeund Wahkheiten,verbundenmit der Ver?

anſtaltungſolcherWeltbegebenheitenund Umſtän-
de, wodur< jeneWährhelténtoh wirkſamer
werden, dieMénſchennächünd nachweiſerund

beſſermache:woraus ihreGlückſeligkeitunmittel
|

barentſteht,und wodur<ſiéauh derjeniget?
Gläſeligkeitnoh empfänglicherwerden,dieer

“

àus Gnâdetiihneitzüſeßerwill.— Jene Aus-

breitungderwichtigſtenWahrheitennun hat
Gott,ſoſagtdieſesSyſtemweiter,vörzüglich®
dur dieFſraelitiſheund ChriſtlihéReligion
‘unddurchdieLehrerund Urkundetibeydérveran

ſtaltet,Durchdie Jſraelltiſchéſind’zuallererſt
keineutidvernütiſtigeBegriffevon Gott,dein
Uxſprungéder Welt und unſrerVerbindlichkeit

gegenden Schöpferuntet die Völkergékoni-
men. Und ès fantialseli Wutidet von der

größteiiUeberzeugungsfkraftfür den göttlichênUr-

ſprungder MoſaiſchetiGeſeßgebungangéſehet
verden, daß dás ZſraelitiſheVolk,— ſonſtun-
ter den übbigenNationeridurchkelné vorzügli-
<zenGaben der Natur, durchfeiue‘von{hm

hervorgebrächtènWerkeder Kunſtodêr der Wiſ

ſenſchaftausgezeichnet,ſich,inAbſichtſeinerRell-
glousbegriffe,ſe-weitüberalleübrigenerhebt.

E
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Diè�e Votzúge dèr ZſraëlitiſchenReligion
ſinderfduchdieSchriftenund LehrerderChriſt?
lichenden übrigenVölkernbekanntund mitgethei-
letworden, uid diéſéfürSittlichkeitund Glück-

ſeligfeitderMenſchenſowichtigenLehrenſindvon

Chriſtound ſeinenApoſtelnweit mehrentwickelt;
vou allèmWillkührlichenunweſentlicherGebräu-

©, und noh inehrvon denVorurtheilenund

Jrrthümern'derJüdiſchènTraditionengereinigetz
= {1alſzgeméinénUmlaufgêbrachtwordew, Mit

Nechtalſoſehenwir Jeſum, uriterallen,dieutis
indet SchriſtalsProphetenund Lehrerreligiöſer
Wahrheitenmerkwürdigwerden, fürden erſteti

und ehtwürdigftenan: -—— und ohneſeineNatux

êrforſchenzuwellen,wozu alleúts gegebnenhiſto:
riſchenNachrichtennichtzureichen,welhenwir

ißm unter allenPredigeruderWahrheitden vors

üehniſtenDank und diegrößteVerehrung,
Die Wahrheitennun ſelbſt;aufwelcheſich

ſeitieLehrènvéreinigen,und dieálſoin dex That

den ganzeriKörperunſrerDögmatifkausmachens
ſinddie von dem DaſeynGottes, als ‘einesvers

ſtändigenund moraliſchenWeſens, diévon det

Unſterblichkeitder Seele;wodur< alleinunſet
Streben na Vollkommenheiteineerreichbare

Zweckérhält,und endlichdié;daßnürdurchi
“Gavesverni,Auff,1,Th P
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raliſcheVerbeſſerungdie Guade Gottes erhaltet
undder ZuſtandnachdieſemLebenglcklichwerden

fônne,‘‘
:

¿

In dieſerTheologieſindfreylich,ſowie es iti

unſernan dieTheologiegränzendenphiloſophiſchett
Wiſſenſchaftengeſchehen|, — unſreKeuntniſſe-

deren wir ehedemſehrvielezu habenglaubten,auf

eine.ſehrgeringeAuzahlzuſammengeſchwunden:

aber die,welcheübriggebliebenſind,reichenzu

unſrerBeruhigungund Beſſerungzu. Wir fôn-

“nen uns kaum mehrrühmen„ eineDogmatik,ſo

wenigals elneMethaphyſifzu beſiben:äberwir
“

haben-no< geſundeVernunftnnd Sittlichkeit,
und habennochdie ehrwürdigenin den heiligen

SchriſtenniedergelegtenUeberlieferungendes Al-

certhums,welchemit beydenübereinſtimmenund

ſiebefeſtigen.Wir habenfürjeneWahrheiten
weder die Sanction des Anſehensnoh die der

Vernunſftgründeverloren:abeëbeydeſindmit eins

anderúbereinſtimmender,und das menſchlicheGer

múth, welchesſichzuvor unaufhörlichängſtigen
- mußte,ſooftes ſichin dem Fallebefand,entwes

‘derſeineevidenteſtenUeberzeugungen-zu unterdrúf-
fen, oderſichdur den Zweifelan heiligenund

‘alleinſeligmachendenWahrheitenin Gefahrder

‘Berdammnißzu ſeben,iſruhigergeworden,
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Zwar hat„durch eine ſeltſameVerknüpfung
widerſprehenderDinge, eben der Mann, der

Uns, „ſelbſt{n unſrernatürlichenReligion,der

Unwiſſenheitdaüberwieſenhät,wo wir gaz evt-

denteEinſichtenzuhabenglaubten,Kant, in ſel-
ter Religion innerhalbder Gränzeh der

bloßenVernunftdieganzéèWiſſenſchaftunſreral-

tenDogimatikaufrechtzu erhaltenund tit ſeiner

Philoſophiezuvereinigengeſucht,Er nimmt elu

radicales Bôſe,oder einangebornesVerderbenim

Menſchèn,dasſittlichund.frey,und dochzugleich
angeerbtiſt,— (‘einſhwerzufaſſenderBegriff:)
er nimint einê GerechtigkèitGottes aû, welche
Strafe,bloßdertnöraliſchenOrdnüuigwegen,ver:

langt,und ſiealſoauh in dem Fallè,daßdek
Sünderſichbeſſert,uichterlaſſenfannzer nimmt

dieUnmöglichkeiteinerallmähligenBeſſerungdes

Menſchen,unddieNothwendigkeitelnerplölicheu
Sinnesänderung,— einervollfommnenWiedete
geburtim alttheologiſhenSinne,=— atiz erbez

hauptetendli<dieNothwendigkelteinerGenug?

thuung,und nimmt Chriſtumfürdenz welcher

ſiegeleiſtethat. Daß Kant mit dieſenSäßeti

gleichſam -nuxgeſpielt,undindemer lhueneli

ven ganz neuen und fremdenSiun untecrgeſchs-
ben, dieeifrigenAnhängerdes ‘altencheologle

P 2
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ſchenSyſtems habetäuſchen,und für‘ſelnphi
loſophiſchesgewinnenwollenziſ eineVermu-

thung,die einesſogroßenund wahrheitsliebens

den Mannes , der jelbſtdieLügezu dem erſten
allerVerbrechenund zur Quelle der übrigen

macht, ganz unwürdigwäre. Jh geſtehees

indeß, daß i< mir die ſeltſameErſchelnuug

nichtandershabezu erflärenwiſſen,als daß

ih Kanten, der in der Zeitdes no< völlig
:

herrſchendenGlaubens an die alteDogmatikſei
ne Erziehungerhielt,wirklichvon einer ihr

-

zur GewohnheitgewordnenVerehrungfürdie

Lehrſäßederſelbeneingenommenglaube:weßwe-
gen er dann, um dieſeaus den früßenEindrüf-

fen ſeluerErziehungübriggebliebeneHochachs
tung dagegenmit den ſpätern, dur eignes
Nachdenkenerworbnen,Einſichtenund Ueberzeus
gungen zu vereinigen,ſeinenWik und ſeine

Scharfſinn,— denn mit beydeniſtKant gleich
reichlichverſehen-,— aufgebothenhabe, jenen

doginatiſchenLehrſäbeneinenverſtätudlihenund

mit ſeinerPhiloſophieüdereinſtimmendenSini

zu geben. Dieſeshatnun freyli<h,ohnejenen

LehrſäßengroßeGSetpaitanzuthun,ohne den

“ wahrenAltgläublgennichtsdeſlowenigergerade:
zu zuwiderſprechen, niht geſchehenönnen;
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Chriſtus,alsStellvertreterdesmenſchlichenGe-*

ſcle<ts,im währendogmatiſchenSinne, inſo-
ferner nähmlihim GerichteGottesals diePer-
ſon angeſehenwird, welchealle Sünden aller

Menſchenbegangenhätte,Undſo beſtraftwird,

daß ſeinLeidendieallenMetriſchenfür alleihre

Vergehungengebührenden"und
*

bevorſtehenden
Strafenauſwlegez— und ében dieſerStellvel-"

treterdes menſchlichenGeſchlechtsna< Kaniti-

ſchenBegriffen,nahwelc<ènet nur el Jdeal
einer vollkommen ſittlichenMenſchennaturiſ,
und ſichgegen das. ganze menſchlicheGeſchlecht“

verhält,wie dieFdee des PlatogegendièGat-

tang dev Jndividuen, welchenah ihremModell

geformtiſt:— dießſindzwey -ſodurchausver-

ſchiedeneBegriffe,daß es au< Kanten ſelbſt

nichtmöglichgeweſeniſt,das Auffallendedieſer

AuslegungdurchdieNeuheitund Originalität-

derſelbenzu mildern. — Oösgleich,um es bey

_ läufigzu ſagen,das AnſeheneinesgrößenMans

nes, wenn es einmahldieSanctiondes óſfente

lichenNuhms erhaltenhat,oder die Menge
blinderNachbetherunter unsDeutſchenſogroß
iſt,daß úberdieſeSchriſtvon Kant, “aufdie
er ſelbſtſicherlichkeinen großenWerthſcite,
CommenutarieaohueEnde gemachtworden,und

P' 3
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daß man Exegeſe„-- Predigten„---Catechiſationen?
kurzdie ganzeTheologienah v&rſilhenasre:förmirenwollen,,

Doch ſoſtarkder-erſte-Eindruckgeweſenſeyn
mag, dendieſeSchriftvon Kant beyihrerEr-
ſcheinunggemachthat;ſoiſtes unmöglich,daßer

dauerhaftſey:und:jenedreyſimplenWahrheiten
werden.wahrſcheiulichnochimmerfortdieDogmas-
rifunſreraufgeklärtenGottesverehrerausmachen.

_S< muß„um-in.dem Urtheileüberden Werth
derſelbenmeluieUnparteylichkeitzu beweiſen,noch
dieſeAnmerkunghinzuſezen.Dèn äugſtlichFrome:
men ſcheintmitder-AufhebungdereigentlichenVer-
ſöhnungslehreeinGrundderBeruhigung, wegen

hresfünſtigenSchi>ſalsund dexzuerwartenden
BeſtrafungderSünden,geraubtzu ſeyn, deſſen
gleichenihnenfeineandreLehrewiedergiebt.Eitt:
ſolcherBeweis-dergöttlichenMenſchenliebe,alsdie
Einwilligungin das Leidenund den Tod ſeines
Sohnes, um die Menſchenzuerlôſen,ſcheint
durchfeineandreWohlthatGottesim Reichedex -

NaturoderderGnade.denMenſchengegebenzu

__
wperden,— und eineſo-ſihereGewährleiſtungfür

__ diewiedererlangtegöttlicheGnade , alsdiedur<-
ebendieſenTod dergöttlichenGerechtigkeitgeletſtes

|

te Genugtchuang,liegtwederindenallgemeinen
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Verſicherungen, welcheunsdie Erfahrungund diét

Schriftvon dergöttlichenGüte geben,nochinder

Zuverſicht,welcheuns dasBewußtſeynunſrerſtets
ſounvollfommnenTugendgiebt.

:

Von der andern Seiteglaubeneinigehißbige

BeſtreiterderVerſöhnungslehreinihreinenGrund

aur Unſittlichkeitzu entdecken;und ſindgeneigt,
das Verderben der Religionund der Chriſtenin

den ZeitendesE aus dieſerQuelleher-

 uleiten.
Ganz augenſcheinlichſinddieleßterngegen die

alte Lehreungerecht,unddieFeRim-Jrrthus-
me in Abſichtderneuen, -

An und fürſich“kann es wahr ſcheinen,daß, .

“

wenneine fremdeGenugthuunguns rechtfertigen,
dieTugendeinesAndernuns indenAugenGottes
als tugendhaftdarſtellenkann,dieBemühungum

eigneTugend,wenigſtenszur ErlangungderVaa-

de Gottes,überflüſſigſey:und inderThathatſich"
inderRömiſchenKirchedieAnzah!derStellver-

treter,welchedieSünden AndrerbeyGott durch

ihreFrömmigkeitoder durch{hreKaſteyungenab-

büßten, dergeſtaltvermehrt, und dierelhenSün

der,welchedieStellvertreterbelohnenfönnen,has
bendadurchſogroßeVortheilegewonnen , daßdie-

_ſeClaſſeallerdingswegen {hrerAusſchwelfuns
P 4
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gon unbeſorgterwerdenkonnte, Aber dlevoro
teſtantiſcheund diewahreChriſtlicheDogmatiker

“klärtdieBeſſerungdesLebensund die unabläſſige

Bemühung,ſeinePflichtenzubeobachten,ſúrdas

einzigeſichereZeichendes Glaubens, welcher
ſichdieGenugthuutgChriſtizueignendarf,und

„für diceinzigeBedingung,unterwelcherſiedem

Süuderzu Gute fommt. Die redlichenEnthuſias
- ſten,wiez.B.die derBrüdergemeine,welchedie

ganzeReliglonin dleVerſöhnungslehreconcertrirt
“haben,ſindimmer dieſtrengſtenMoraliſtengewe
ſenund haëtenſichſelbdurcheinentadelhaſtenWandel agusgezetchnet,

|

Aber dafärverſchwindetauh diehöhereBeru-
hlgung,welcheder orthodoxeChriſtin derVerſöh«
nüngslehrefindenwill, und weichein der Lehre
von derunendlichenSüte-Gottes nihtvorhanden
ſeynjoll,fürden denfendenMann, wenn er über«

legt,daßGott, welcherdieAnſtaltenzu ſoluer,

Verſöhnungmitdem menſchlichenGeſchlechteſelbſt
mat, ſchonindieſemAugenblickemit ißmausge:
ſôhatſeynmuß; und daßſichüberhauptelnFeind
oder‘einerzüruterOberherr,der ſeinenGegner
oderſeineuUnterthanſoſehrliebt,daß er ſelbſé
ſeinenSohn aufzuopfernbereitiſt,um dieVerel-

nigungmicihmwiederherzuſtellen,und dohſi
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güßer Stande befindet, die Vergebung, die gati
pon ihm abhängt , auch ohne dieſeAufopferungzu
ertheilen,durchausnichtdenfenläßt,Wenigſtens
iftes immerdieweſentlicheund allgemeineGüte
Gottes,welcheuns von der Wahrheitdieſer.ver:
auſtaltetenGenugthuungverſichert,diedannuns
wiedervon der Gnade Gottesverſichernſoll,

Alſounſtreitigiſtes,daßdieneuernAufélärun-
genunſrerTheologen,we [chedieAnhängeran dee

OrthodoxievorigerZeitenals ſchrecklicheYerfäls
ſchungendes Chriſtenthumsauſehen,dem guten

MetſſchenkeluenBewegungsgrundzur Tugend,
dem fürſeinfünftigesSchickſalbefúmmertenMen
ſchenfeineQuellodes Troftesentzogen,— daß ſie.

aberdem denkendenManne mehrLiebezuxRelic

gion,mehrAnhänglichkeitan dieSáâte,welche
aus derſelben,als durchdas Feuereiterneuen

“

Prúfunuggeläutertuud bewährt,übriggeblieben
ſind,eingeflößt,— und inſelnganzesGedanken:
ſyſtemmehrHarmonieund Verſtändlichkeitges

‘brachthaben,
Wir habenalſs,ſodúnktes mir wenigſtens,

durchdieNeuerungengewonnen. “Áberdeſwegen
könnendieHike, micwelcherman ſieverficht,
"dieUebertreibungen,zu welchenman ſichdur<
ſieCER läßt,dieArtundWelſe,mitwelchec

Es
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mah demWiderſtandeder altenParteybegegnet,
_no< ſehrunrechtund ſehrſ{ädli<ſeyn. Es

iſ daherno<.einTheilmeiner Unterſuchung.
übrig:Was kanhman, zu unſrerZeit, von den

redlichenOrthodoxen, was von den ächtenAufklä-
rernunter denTheologenbilligerWelſewarten
und fordern?

: Ichgeſtehees, daßdieRollederlegterny bes

ſonders,wenn ſieinöffentlichenAemternſtehn,
bey weitemdie ſchwerereſey; und daß i< mi<

ſelbſtnicht,aufeinemi befriedigendeArt, aus

den Schwierigkeitenherauszuwickelnwüßte,die
der Widerſpruchzwiſchender Amtspflichteines

Geiſtlichen,den ForderungenſetnerGemeinde,
den BekenntuißſchriftenſeinerKirche,und zwiſchen

|

ſeineninnigſtenUeberzeugungenin unzähligenFäl-

lenverurſacht,
|

EinerGemeinde,welcherih verſprochenhas

be, den LutherſchenLehrbegrifvorzutragen,une

vermerktan deſſenStelleeinebloßphiloſophiſche;

Religionin meinenPredigtenunterzuſchteben,

ſcheintunredlihzu ſeyn, Und dochiſtes auch

wiederUnredlichkeit,undnoh dazueineVerrä-*

therey.an der Wahrheit,wenn ih mitden

ScheineignerUeberzeugungund unter demNah-
men von Gott geoffenbarterLehrenvortrage;
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vas i ſelbni<tmehrglaube;undwennih
:

überdießdiejenigenJrrthümerbeymeinerGe-
meinde no< immer fortpflanze,die ih ſchon

_ lôngſtabgelégthabe, = und diejenigenWahrs
heitenihrvorenthalte,asderenEcfenntuißi<

ſelbſtſtolzbin,
Wie ſind in “dem hierangeführtenFalle

wey ſounverträglichePflichtenzu vereinigen?
Sn denPredigten,diean das ganze Volk

gerichtetſind,iſ dieſesſchon{wer, aberdoh -

‘nihtunmöglich.Z< kann es nichtandersals

ſúrerlaubthalten,daßein von dem neuentheo-
logiſchenSyſtemüberzeugterReliglonslehrer,in

ſeinenöffentlichenVorträgen,beydenjenigenWahr-
heiten,

“

wel<heer mit denOrthodoxengemelne-

ſchaftlichanerkennt,am längſtenverweilt,ſie
am öôfteſtenwklederhohlt,und am ausfüßrliz-
ſtenentwickelt;— und dochdabeyſihder Aus-

drückeund Formen des altenSyſtemsbedient,
wo dieſelbeneinenwahrenund einengutenSinn

“

Zulaſſen.

Das erſtemuß ihmerlaubt ſeyn:einmahl,
weildarüberalleParteyenüberelnfommenund

die Schriftes ausdrücklichſagt,daßunſreRe-
ligionserfenntniſſenur in dem Grade wichtig
ſind,alsihrEinflußaufdieſittlicheBeſſerung
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der Menſchenſichtbar"iſt:zweytens,weiljete

gehaimnißvollenLehren,z:¿B. von der Dreyelnige

keitund;derGenugthuung,nur elyneneinzigen

unabângderlihenBegriffdarbiethen,der nur im?

mex- wiederhohlt --nie.entwickeity ‘nieerweitert

werdenfannz die Sittenlehrehingegen,ge
gründetauf dieKenntnißder menſchlichenNa-

tur,unzähligeSeitenhat,und einesungufhör-
lienFortgangsderEinſſchtenfähigift,

_
Das aúdere muß ihm erlaubt ſeyn:ein-

mahl,weilkeinvernünftigerTheologevonſei:

gerneuen Weigheitſchonſo eingenommenſeyn
fann,daßer ſeinSyſtemfürapodictiſhgewiß,

und dieUeberzeugung,welcheandrevon dem alten

haben,ſr durchausungereimthaltenſollte,Wer

ſagtihm, daßin dieſendunklenund geheimnißuol:
lenGefildendes Unſichtbarenund des Zukänftigew
ihinnichtDingeverborgenbleiben,dieihnauf

einmahlüberWahrheitund Jrrthumganz anders,
alser.jektthut, würden urtheilenlaſſen?—.

Zweytens,weil dieVerehrung,welchedieChris
ſtenſovielerJahrhunderteſúrjenes«orthodoxe
Syſtemgehabthaben,und die,welcheein ach-

tungswürdigerTheilunſrerZeitgenoſſenfürdaſſel-
be nochjekthat,es auchinden Augeneines jeden
Meuſchenfreundes,derfürdiereligiöſenGeſúhls



ſeinerMitbürgerAchtungheget,zu eitenG&

genſtandenichtnur detSchonung,ſondernauch
derAufmerkſamkeitund immer erüeuêtterPriſe

fungenmachènmußz endlich,weildurc jetieLeh-
ren ſovieleſromuienGemütherwirklichgetröſtet

undzurnGuten erwei worden ſindunduo ges
trôſtetuud erwecktwerden.

Aber weitſchwererwird dicobenangeführte

Colliſionfürden Prédigerbeydem Unterrichtédet

Sugend, Hierdarf, hierfantier nichtsvet-

ſchweigén, was zum LehrgebäudederReligiongee
hört,Welchesſoller ihrnunvortragen,das ſel-
nigeoderdas alte? Das lelteréfordernoftdié

Aelrérüú,diéVorgeſeßten,dieBeſtallutigzu ſeinent

Amte; das êrſiéſcheintſeinGewiſſenzu fordern.

HierſéheichfeinenatidernAusweg,als, *

welchenſchonvor geraumerZeitder beſcheidneuris-

behutſameHeritiesinQuedlinburgin ſeinémHande
buchevorſchlug;— dás alteSyſtemmit ſeinen

Beweiſenaufdas treuéfieund deutlichſiedarzuſtelz

len,und ſelbſtdieſeBeweiſeſoſehrjuſchärfen,
als es tiur dieeigneNatur derſelben,ober det

_ Schaefſinndes Predigerszuläßt;danit abcrauch
dieEinwürfe,wélchedagegerivorhandenſind,und

-

wel<ein den neuern Zèitenſoviéleredlicheund
aufgeklärteMenſchenvon jenemSyſtemabges
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bracht haben, nicht zu verſchweigen,und endlich
der-JugenddiehöhereWichtigkeitderjenigenLeh
ren, welcheunmittelbaraufthrVerhaltenEinfluß
haben,und iù welchenbeydeParteyenübereln-

kommen, begreiflihzu mächenzwobeyes zitgleich
derGeiſtlicheſeinenLehrlingenzurPflichtmachen
fan, diePrüfungbeyderSyſtemebeyreifern
Jahrenvon neuen anzuſtellen,und dann ſichfür
diejenigéSeite zu entſcheiden,wo ſiediemeiſte
Ueberzeugungund Beruhigungfinden.

Dieß halteichwenigſtensbey Kindern dex

Aufgeklärteuund beyſelbſtaufgeklärtenjungen
Leutenfüreinemöglicheund núblicheMethodeth-
resReligionsunterrichts.

“

Bey den Kindern der

gemeinenVolksclaſſehingegetimuß man nothwen-
“ digdem PredigereinwenigmehrNachſichtzuge:

ſtehen,entwedèérden tiefeingewurzeltenVorur-

„theilenund Meiaungen-dieſerClaſſemehrnachzu-
geben,oderfreyerbloßſeinereignenUeberzeugung
zu folgen.

:

Was ichaberfürdieerſtePflichtderE
gen, welcheAnhängexdes neuen Syſtemsfind,
zu unſrerZeithalte,iſt,derjeulgenArt von Täu-

ſ{ung,mit welcher-ſiihreerſtenVorgänger,—

die aufeinemnochnie betretnenWegefur<tſam
5

„elnßerglengen— ſelbſtzu verblendenſuchten,
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__Uhdmit welcherihre Nachfolger jekt nur nochatte

dre blenden fônnten, — der Täu�chung, nah

|

welcherſiedasganze|neue Syſtemgerädezuim neuett

Teſtamentefindenwollen,UndallenStellen,wel-
the fürdas alteSyſtemzuzeugenſcheiten,einen

Wit dem {hrenübereinſtimmendenSlun geben,=

gänzlichzuentſagen,DerredlichèTheologe,went

er auchkeineWutiderglaubt,fatinnichtandets

“alsanerfenneti,daßlu der BibelErzählungenvon

wirklichenWundern vorkommenzdaßdieſedarin

UichtalsbloßaußerordentlicheNaturbegebenheiten,
ſondecnals von Gott unmittelbarbewirkteSröhe-
rungen des Laufesder Naturvorgeſtelletwerden.
Er muß, wenn er auchkeinevertretendeGenugs

thuung,im ſtrengenSine desWortes, mit den

EigenſchaftenGottesund dex Natur des ſündi-
gen Menſchenverträglichfindet,dochzugeſtehen,
daßdieLehrévon dei Opfern,dle er aufallea

Blätteruder Bibel ancriſſt, und die im neuen

Teſtamenteganz deutliaufChriſtumangewandt
wird,geradezuaufeineſolcheGenugthuunghin-

weiſet;Wenigſtensmuß er dieſesGeſtändnißin

Schriften,dienichtfürdas Volk,*) ſondern

*) Ein lehrreichesMuſterder Vorſichtigkeit,in
einerfurdas Volk beſtimmtenSchrifticht an-

ſtößigzu werden,ohnegleihwohlderWahrheit,
oderſetnerUeberzeugungdasgeringſtezu verge-
ben,iſtdexVerfaſſerſelbſtin dieſemtheologi-

4
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ſelbfâr dièNeligionslehrerbeſtimmtſind#
thunſichnichtweigern.Wenü er und" ſeiteLeſe
ſichelnmahlvon derVorausſeßungeineruntnittel/
báren Eingebutigder bibliſchonBücherfreyge:

iat hábéti:ſofätindieHochachtungbeydérür
dieſeBôcherſehrwohlmit derMeinungbeſtehen|

daßnichtállesdurchaus, was in denſelbenſtehet,

Mahrheitſey.Die Vorſehunghat ſichmehrerer

SchriftendesAltérthums,diévoll voti Zrrthü
inerti,aberdabeyrei<an nüßli<enWahrheitew
ſid,bédient, mi das Menſcheungeſ<{lechtzu er

feuchtenund zu béſſernzwozuunſtreitigdieSehrif-
__tên der Griechiſchenund RömiſchenPhiloſopheri

gehören,Aber unter allendieſenScht!ſteniſtkel?

tie,welcheau < vou irrigenZeit-und Orts-Be-

griffenſorein, undſo reichan, fúralléZeitert
und aſſeClaſſenderMenſchen,verſtändlichenund

üblichenWahrheiteniſt,feinedäbey,welcheUt

ſchenThéilefeinerFragtiteité.Er ließihn{uerſt“
indem November:Stückeder SchletiſchenPro-
ofuzialBlätterdrucken:ünd hierzuarbeiteteer

diejenigenTheiledeſſelben,in welchenerohne
ZurükhaltungſeinGlaubensbekenntnißablegt,
beſondersaus ; ſvdaßfieinderangeführtenZoit
ſchriftmehr eîneVorbereitungſeinerLeſergu

“

Exfiärungenund BekenntniſſedieſerArt,aisdieſs
_ ExfklgxungenundUrtheileſelbſt,enthalten.

-

A, deLAD
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einem ſoweltenKrelſeund in einerſolangêti
Dauer gewirkt, und ſovielGutes im menſchliche

Geſchleehtehervorgebrachthat,als dieSchriſten
derBibel,Dleß reichtzu, auh ohnedieunbe-

 weisbaveEingebungderſelben,ihnendieHochachs
tungallerFreundede?Wahrheltundder Tugend
auſichert.

“DießſindalſodiePflichtenderNeuererz
welchesſindnun diePflichtenderAnhängerdes

altenSyſtems?

“

Ohne Zweifelvor allenDingènDuldſamkeit
gegendie, welcheſieals ihreGegneranſehe
Se zahlreicherdieParteyderſelbenvon Tage zu

Sagewirdz elneje größereZahlvortrefflicher
Männerſieinſicheinſchließtzdeſtowenigeriſtes

_Wlaubt , ſieinihrenMeſnungen,durchLeichtſinn,
vder gar dur<Sitcenloſigkeleregiertzu glauben,

WelchemMenſchen,dem nicheele blindeErge-
benheitan das,was er ſelbſiglaubtund thut,ale

lésGefühldes Rechtsund ſelbſtdes Auſtandes

und derSchickllchkeikraubt,kann es einfomnmens

eineſogroßeAnzahlderelnſichtsvolleften,und lu

ihrerſittlichenAufführunguntadelhafteſtenMäns

net, unterwelchenau< Spaldiñgeund.Zollifofer

ſind,ſtrafbarerLeidenſchaftenoderunlautererai
ſichten-zubeſchuldigen?

Garves verm, AuſſeUl.Zh Q



Wenn aber auch ſolcheZelotenſihdurchaus
nichtüberzeugenkönnen,daßman ehrlicherWelſe-

und bloßdur< Gründe und Vernunfcſchlüſſebe

ſtimmt,von einemSyſtemabweichenkönne,wel-

chesſiezu dem ihrigengewählthaben:ſoſollten
ſiewenigſtensaus KlugheitdieGegenparteyſ{o
nen und glimpflichbehandeln,da ſievielzu mäch-/

tigiſt,alsdaßſieſelbigedurchGewalt und Heſftigkelt
überwinden fönnten,und viel zu geachtet,als

daßihrehartenBeſchuidigungengegen ſiedieſel
be um ihrAnſehnbringenkönnten,Die alteMe-

thode,den NeuerungeninderReligiondur<Un-

geſtäm,Drohungenund wirklicheVerfolgungEin-

haltzu thun,iſtheutezuTagedurchausunmöglich,
da dievon mir entwickeltenNeuerungenin ſovie:

lenvon einanderunabhängigenLändern ausgebrel
“tetſind,und gewißdurcheben ſovielMachtund

Anſehendur< ganz Europaunteſtüßtals be:

fämpftwerden,

Aber deßwegenfordreih, zweytens, von

den Orthodoxennicht, daßſiedieVertheidigung
ihrerUeberzeugungeyunterlaſſenſollen,Jn der

Religion,der wichtigſtenAngelegenheitdes Men-

ſchen,iſtes Pflichteinesjeden,das, was er für

Wahrhelterkannchat,ſotreu zu bewahren- 0
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ſtandhaftzubehaupten,ſomuthiggegenAngriffe
au vertheidigen,alserfann. Sie ſollenalſo, —
wir wänſchenes von thnenund werden ihnenein

Verdienſtdaraus machen, — dieſealtgläubtgea
Lehrenmit der möglichgrößtenDeutlichkeitund

Práäciſionvertragen,ſie von allenden menſchli-
hen Zuſäßen, mit welchenſieviellelhtverunſtal-

tet, und wodurchſieverdäthtiggemachtworden
“

ſind,reinigen,und ſiemitden ſtärkfſténBeweiſen

verſehen,welcheſiefürſieaufblethenkönnen, Al-

leSchwächenihrerGegner,alleJuconſequenzen
in derenSyſtem, alleſittlich{limmenFolgen

der Neuerungenſollenſieauſde>en. Aber hier

muß auchihrEiferſtehenbleiben,Wenn ſieſi<
biszum Schimpſenund Polternherablaſſen:ſo

ſindſienur unartigeThoren,welcheandere belelt-

digen,indem ſieſi< ſelbſtlächerli<hmachen,
Wennſie die obrigkeitllheAutoritätzu Hülfe

nehmen:ſoſindſieVerfolger,und ſchadendur<
denZwang, den ſiedem Gewiſſenanthun,der

Neligionmehr, alsſieihrdurchdiegewaltſamen

Anſtalten,die vermeintenWahrheitenderſelben

aufrechtzu erhalten,nußen. Wenn ſieendlich
dieGegenparteyderUnſittlichkele,bloßehrgeizi-
ger Abſichten,oder einesHaſſesgegen dieReli-

gionüberhauptbeſchuldigen, ſoſindſieVerläume
9 2



der, die ſchondurchihreignespflichtwidrigesVer

fahrenihreGrundſäßeverdächtigmachen,

TIL,

“Ichkommeauf den drittenGegenſtand,bey
wel<zemleidenſchaſtllcheAnhänglichkeitan das

Alte,undheſtigeBeglerdenah Neuerungendis
Menſcheazu gewiſſenZelten,und auchzu der11

ſrigen,in Parteyentheilt,dieſehrgegeneiyaw
der erbittertſind.Das iſdieVerfaſſungder

“

Staaten,und was am meiſtenmltderſelbenzus
ſammenhängt,dieUnterordnungderverſchiedeneni

Stände,und dieVorrechtedeseinenvordemanf
/

dern.
“DieſerZwiſtſpluntſichSeicemilcöwiſchen

denjenigenan, die ſichin der gegenwärtigen"Ver:
faſſungvorgezogen,undineinemhöhernGlücfs:
ſtandealsanderefinden, und zwiſchendenen,wel

cheſichzurückgeſeßt,Und inelnerneuen Ordnung

glücklicherzu werden glauben,Wenigſtenswird.
eingroßerThellvon denen,diein den Staatet?

 ûberBeybehaltungderaltenVerfaſſung,undEtu-
“führungneuer Verbeſſerungenſtreiten,durchdie

ſencigenndlgenBewegungsgrundregiert,Ein

weltfleinererTheilſtreitetdabeyüberPrinzipien



feht wirklichaufdas Wohl des Menſchengeſchle<tS,
vertheidigtdas Alte,oder iſdem Neuen ergeben,
weil er das Eine oder das Andere fürdas Voll

fommnerehält.Eine noh geringereAnzahlviele

leichtvertheidigetdas Altebloß,weilſiein demſel?

ben Ordnungund Ruße, und alſodieBefeſtigung

derallgemeinenSittlichkeitfindet, oder ſuchtdas

Neue, weildieſes,mit Unordnung undAnarchie

verbunden,allenLüſtenund Leidenſchaſteneinen

freyenSpielraumglebt.
Man ſiehtleiht,wle heftigdieſerStreit,

wenn ev langedauert, verden muß, da jededer

dreyUnterabtheilungen,aus welchenjenebeyden
großenParteyenbeſtehn, ſoverſchiedenauchihre
Endzweceund Triebfedernſind,

- doc alleſehr

wichtigeGegenſtändevor Augenhaben,— wih-

tigean ſichoder inAbſichtauf ſie,Was liegt

deinMenſchenmehr am Herzen,als ſelneVor-
rechtevor Andern? Wasiſtinden Augendes Wei-

:

ſenſelbſtvon höheremJutereſſe- alsdieVollfom-
menheitderbürgerlichenGeſellſchaftund der Ges.

ſetze,wodurchdieſelberegiertwird? Was bringt

endlichdie Guten mehrauf, als einebefürchtete

Störungder öffentlichenOrdnung, oder reiztdie

Vöſenmehr,als was derUnſicclichkeirVorſchub

giebt?Wenn man dieSacheimAllgemeinenbe-

'

H 3 ;
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trachtet, ſohatbeyfeinerder von mir indleſeit
BlätternbetrachtetenArtendesStreites,welche
überdasAnſehndes Alten,und dieVorzügeder
neueren Verbeſſerungengeſührtwerden,derAu-
hängerdes erſterenſovielRechtaufſeinerSelte
und derLiebhaberder lebternſovieleGründe ge?
gen ſich,alsin dem StreiteüberdieNeuerungen
in derStaatsverfaſſung.

Jn Abſichtdes Erzlehungsſyſtemshatdas Al-
-te gar feinenſichtbarenVorzug,als den, {on
durchdieErfahrungund den Erfolggeprüftwor-

“den zu ſeyn,Vielmehrſchelnetderimmerwähren-
de FortgangderWiſſenſchaftenaufneue Methoden
in delnVortragederſelbenführen,und dieſelben

notwendigmachenzu müſſen.
In der Neligioniſ das Anſehndes Alter-

thumêsſchon vielbedeutender,ni&t nur beydenen,
welcheüberhauptdas Menſchengeſchlechtinden äl-

teſtenZeitenfürweiſer,und mit dem Unſichtbaren
vertrauter, alsdas gegenwärtige,halten;ſoudern

beyallendenen,welcheihreReligionaus eineral:

‘tenOffenbarung,und aus vorlängſtvon Gott ein?

gegebenenSchriſtenherleiten.Doch iſtauchbey
derReligionnichtdas Alterthumaf ſich,ſondert
dieWahrheitder PèobierſtelnihrerGüte und ein

Grundzu ihrerAnnahme.Nur in ſofernkann
-



E alte a als das unveränderlich"wahreere

ſcheinen,inſofernes unmittelbarvon Gott kommt»

und nur inſofernkann es dieVermuthungder

Wahrheitfürſihaben,als es aus Zeitenher-

ſtammt,wo Gott vertrauter,alsjezt,mitdenMens

{en umglng.
i

An Abſichtder Sa ativeeIE und der

Regierunghingegeniſt das Alterſelbſtein Grund

und einweſentlicherBeſtandtheilderVollkommen-

heit, Elue alteVerfaſſung,alteGeſeke,ſind
ebendeßwegenbeſſer,alsneue, weilſiealtſind:
dennfiewerden alsſolchevon dem großenHaufen

tieferverehrt, und gehorſamerbefolgt,Das Volk

vergißtes endlih,daß es aucheinMenſch, mit

“SchwächenundFehlern,wie alleandern,war, wel-

cherdieGeſeßbemachte.Lykurgerſchienendlichin

den AugenderSpartanerals einHalbgott,und
dieſpáternJuden glaubtenvielfeſteran diePro-

phetenwürdedes Moſes und-hieltenſeineGeſebe

weit heiliger,alsdieZſraeliten, ſeineZeitgenoſ-
ſen,DieſeFurchtvor den Geſeßen,— dieſeGes

-

wohnheit,ſieals unumſchräufteGebietheranzuſe-

hen,welcheDemaratus,bey dem Herodot,dem

Xerxesalsden größtenVorzug der Griechenund

den Grund ihrerTapferkeitim Kriegeangiebt,
kannunmöglichbeyGeſeßenStattfinden,wre

QA4°
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tian een erſtausdem Kopfe,oder vlelleichtaus

den LeidenſchafteneinesMenſchen,ausdemStrel
te derParteyen,oder aus den Jnſinuationenvot

GäünſtlingeneinesMonarchenhatentſtehenſehen,
“undbeydenenſelbſtthrUrſprungihreGüte ver/

dâchtigmacht.Vonalten Geſeßzenwird aberniht

nur das Anſehndurchdie DukfelheltihresUr-

ſprungserhöht,ſondernauchdieAusúbungdurch
dieGewohnheit,ſieimmer ausgeubtzu haben,er
lelhtertund befördert.Und ſo wle beyStaats
verfaſſungenund Geſezendas Alte an ſichgewiß
ſeVortheilemit ſichſührt;ſohaben,beyebenden-
ſelben,NeuerungenweſentlicheNachtheile,welche
auchbeyder weiſeſtenReformund dem glücklich-
ſtenErfolgo{werli<vermieden werden können.

Zuerſterregendie politiſchenGegenſtände,eben

weilſieſogroßuud wl<tigſind,dleLeidenſchafs
ten derMenſchenallzuſehr,Und wer fann fúr
den Charafter.derMenſchenſtehen,ob erſeineihm
bisghereigeneSitclichfeltbehaltenwerde, wenn ſie
von heftigenLeidenſchaftenentſlammtwerden,

Zweytenswlrd beyden verſtändigſtenund redlich,

ſtenReformatorenihrWahrheitsſinndurchdiegro
ßenVerſuchungeninGefahrgeſcßt,welcheunge?

wohntesAnſehnund öôftungewohnteNeichthümeë
dem Meuſchengeben,AuchdleStifterderRell



gionen haben< nicht immerdavor ſüßenfön
nen, und dieStiſterpolitiſcherRRevolutionen=
benißnenfa lmmey untergelegen.

Endlichiſdie bloßeAufiôſungderbisgherlgen
Bande derGeſche,das verminderteAnſehnder

bisherigenMagiſtrateperſonen,diègeſchwächteUu2

terorduungder Stände,welchevon Staatsvevos

tutionenunzertrennlichiſt,in der oftlangenZwle

ſchenzeit, ehedieneuen GeſetzeAnſohnerhalten,
und die neu errichtetenObrigkeitenſi<Gewaltzu

verſchaffenwiſſen, eineUrſacheſchre>licherVere

brechenund ſchrectllcherUnglücksfälle,giebtden

Böſen,welchezugleithGeiſtes-oderKörper-Kraft

in ſi fühlen,eineGewalt,welcheſieſonſtnile

hatten,und raubtden Guten,welchezuglel<"
ſchwachſind,ihrevornehmſteStükeindem Bey-

ſtandeder Richterund derObrigkeit,
OhnealſoaufdieeigentlicheBeſchaffenheitire

5

gend‘einergroßenStaatsreformzu ſehen,oder

‘ehewiv vonderſelbenunterrichtetſind,habenwiv

Urſache,aufdieSeitederjenigenzu.tretet,welche

ſichderſeldenwiderſcken,Bey dex altenVerfas

ſungwar wenigſtensfürdieEitwohnerter jeligen

europäiſchenStaaten , Lebenund Eigonthum,wes.

nilgeaußerordentlicheFälleausgenomuen , ſicher,

IhrWohlſtandwardevlellelchtdur unwelſeGee
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ſeßegeſ{mälert,aber ihrUnglä wurde durch
feinesgeradezubefördert.Die Regierungenund

Obrigkeitenkonntenvielleichthabſüchtig,gegen
das Wohl derBürgergleichgültig, und lhreMacht-
überihreNechteauszudehnenbemühtſeyn.Aber
ſiehattenfelineUrſache,dieUnrerthanen—_ (hs

nen unbekannteMenſchen— unmittelbarzu haſ-
ſenund zu verfolgen,WährendderZeitbürgerll-
cherUnruhenhingegen,— und ſolchelaſſenſichbey
dem AnfangegroßerStaatsreformenimmer er?

warten, — wird Leben und Eizenthumeinesjeden

Bürgers, dernichtgaz vor terWelt verborgen,
und ganz um ſieunbekümmertlebt,inGefahrge-

ſet, Die ſogleichſicherhebendenund ſichbekäns-

pfendenParteyenhaſſenuud verfo!geneinander,

nichtbloßaus Ehrgeißund Eigennußb,fondernaus

Rachſuchtundmit Wuth,
Die Vertheldigerder altenElnrichtungenim

Staate verteidigenvielleicht, ihrerAbſichtnach,
nur {hrePrivilegien,von w?lcheneinigevielleicht
ungere<t,und fürdieübrigenStände drückeud
ſeynfönnen;aber ſievertheidigendo< zugleih/
der Wirkungnah, dleOrdnung,dieRuhe und

den GradvonSitclichfeitund Glücfſeligkfett, wel--

chendieMenſchenbisherim Staate erreichthas:
beit,> j



Auch das kann für dieſeParteyeingünſtiges
Vorurthellwerden, daßſiegrößtentheilsaus dem

älterenund erfahrnerenThelleunſrerMitbúürget-
aus denen,welcheAnſehnund Eigenthumhaben,

beſteht,und daß dieRevolutionsfreundeſihvor-

glich unter der Jugend,unter den Hiofköpfen,
Und uuterdenen, weleheE zu verlierenhaben,
finden.

“

Die Neuerer, wenn man von ihnendas gün-

ſtigſteUrtheilfällt,dur welcheCharacterzügefin-
detman ſieausgezeichnet?

Entwederfindes Leutevon Genie,y lebhafte
und erfinderiſcheKöpfe, die ihreSpeculationauf
¡ePolitik,das Staatsreht,und beſondersauf

dieGeſchichteund den gegenwärtigenZuſtandihres

Vaterlandesund deſſenRegierunggewandthaben,
"und nun durchihrbloßesNachdenkenund durch

Vernunftſchlüſſeeine beſſereOrdnung der Dinge
aufſuchenund gefundenzu habenglauben.Zu die-

ſerClaſſegehörendieMablys, dieRouſſeaus,die
“

Lockes: uhidihwäre geneigt, auh den Sieyesdas

zu zu rechnen,wennnichtbeyihm einfeuriges,

obgleichin ſtillerTiefebrennendesTemperament

mit einem ſehrmetaphyſiſchenKopfeſihvereintge
te. Oder esſindfeurige,empfindungsvoileLeute,

diedas ihnen,oder andern von Höhernwider-

-



“
fahrne Unrecht auf die Urſachendeſſelbeninderal

ten Verfaſſungauſmerfſam,Und nac Verände-

zügen, wodur< es verhütetwerdenkann, bes

glerigmacht;es ſindLeutevon lebhafterEinbil-

dungsfraft,und zum Enthuſiasmusgeneigt,die

jedesihnenvorſchwebendeIdealeinerhöhernVoll-

konimenßheicuzd Glücfſeligfeit,alsdiegegenwärtle
;

ge ves Menſchengeſchlechts¿1 Wirklichkeitſegen
wollen,

AberjeneſpeculativenKdpfeſindgemeinlg-
lichnilein öffentlichenGeſchäſtengebrauchtworden,
und ermangelndesBeyſtandesderErfahrunggänz-
lich,Beſondersfehltes ihnenan Vorausſichtder

Hinderniſſe,welchedieNeformen vom einleu<-

tendſtenNuten in einem alten und in einemvolk:

reichenStaate finden,

DieſeenthuſiaſtiſchenMenſchenſreunde,auſs

ſerdemdaß ſienit vou perſdnlihenNückſichten
freyſind,Übertreibenoſt, wieRouſſeauwirkli

gethanhat,threGemähldevon den Ungerechttg-
feltenund dem Drucke,welchendieGeringenlets
den, Der Feuereifer,in welchenſiedadurchſich
und andere verſeßen,ſchadetihrergutenSache,
verfälſchetihrerichtlgenEinſichten,und verunreb
ulgetihrewohlwollendenAbſichteu,
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I< alſo,altund krankwie ihbin,Freunki.

derRuhevor allenaudern GüternderErde,Feind
desStreitsund ſelbſtjedesgroßesGeräuſches,und

|

vielleichtdo nichtganzunerfahreain den Wegeit.
derWelt, und,von der UnrichtigkeitvielerMels

nungenüberzeugt,welchederRegterangdfe Uns

terthanenverdäcßtig,und dieſegegen dieRegles

rungunwilligmachen,den Adelvom Bürgerſtan-
de entſremden,und dieBegierdenah Neuerunse

gen erwecken: ichbefennemi<, in Abſichtdex

Staatsfunſtund derVerfaſſung,zu derParteyzer

Altgläubigen.Zh findedieEinwohnerderEurg-

päiſchenReticheſoglücklich, undſo ſittlich,alsdis

MenſchenzuirgendeinerZeitundin irgeud.einem
Landegetveſenſind,Was ſollte-michalſobeweget,
großeund totaleAenderungenzuwünſchen?Dle

ſo ſehrgerühmtenGriechenund Römer blenden

michnihtmehr, Von allenübrigenNatlonew

wiſſenwirwenig,oderwir wiſſendas Schlimme
ſie.— Aucht< habedas Drückendevon vielen

Einrichtungender jebigenStaatenreglerungund

Ständeverfaſſungerfahren, und einemir günſtiges
re OrdnungderDingegewünſcht,Aber von meis

nemerſtenUnwillenabgekühlt,bin ichimmer ges

yeigtergeblieben,einaltesUebel,dasi<fenne,
à ertragen,alsim Beſtrebennacheinerunſichern
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und entfernten Glück�eligkeitmich neuèn und unbes
fannten Gefahren auszuſcßen.

Die FranzöſiſcheRevolution,welt entfernt,
dieNeuerungsſuchtbeymir anzufachen,hatviele
mehrauchdieBegierdenah nüblichenReformen
beymirgemäßlget.Jh war anfangs,ichgeſtehe
es,leidenſchaftlichſürden ErfolgjenerRevolution
eingenommen,ſolangenur nochdiethrvonihren
Stifternzum Grunde gelegtenPrincipienund
Meinungen bekannt waren, und ichin denſelben
das Werk der Philoſophieund des Patriotiomus
zu erkennenglaubte,Aber ſieſetbſhatin ihrem
Fortgangemih über threweſentlicheBeſchaffens
‘heituWihrenWerthbelehrt,J< ſehejeßtdeuts

lichein,daßda, wo einegroßeMengevon Mens

ſchenmitwirkenmuß, nie auf dieWirkungſicher
gerechnetwerden kann,und dieſeimmex unvoll-

fommner uud ſchlechterausfällt,alsman ſichvors

geſtellthatte.Jh ſeheein,daß,wenn die Unter-

thanengegen dieRegierungGewaltbrauchen, zu
“allenGewaltthätigfeltender Bürgergegenelnan

:

derdas Thorgeöffnetiſt. ;

J<h habeaus derGeſchichtederFranzöſiſchen
Revolutiongelernt,daß,ſobalddieReformato-
ren das Volk und dieWaffenzu Hülfenehmen
müſſen,um ſi ſelbſtzu hben, und ihreEut-
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ivür�e durhzuſezen, ſie,beyden größtenTalenten
and ſelbſtdem glücklichſtenErſolgeihrerUnterneh
mung, docheinesfortdauerndenEinfluſſesaufih:

reParteynichtſicherſind,vielmehrhöchſtwahr-

ſcheinlichvon weit ſchlechternund weitunſäßtgern
Menſchen,die aber dieSprachedes Volks beſſer

verſtehn,und ſeineVorurtheileund Leidenſchaften
beſſerzuhandhabenwiſſen,zuerſtüberwältigetund

verdrängt,zuleßtverfolgtund vernichtetwerden;

Wenn auchnichtbeyallenNationenunter ähnlls
en UmſtändendieSucceſſionder ſichvercreiben-
den Parteyhäupter,ſoſchnell,als in Frankreich,
iſtzwenn auchulchtbeyallenRevolutionenſich,
am Ende dieſerReihe,aus den Hefender Nation,
einTyrannwieRobertspierreerhebt,welchermit

elner,in denAnnalen derWelt unerhôrten,Grau:

ſamkeitbeſchließt,was mit den Grundſäßender
erhabenſtenMenſchenliebeangefangenhatte:ſoif
dochbeyjederStaatsumwälzungdas Glückder

Nation einSpieldes Zufallsund derLéldenſchaf-
tenz beyjederſinddiemit einem offenbarenoder

geheimenBürgerkriegeverbundenenGreuelund

Unglúcksfällegewißund nahe, und die von der

neuen Verfaſſungzu erwartende Glückſellgkeiti

ungewlßund entfernt.Wer mit ſoelngeſ{hräuk-
tenEinſichten,als diemenſchlichenſind,Untere
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nehmungendleſerArt anfängt,ceintemir eli

Verbrecher,und wer ſienac den -Beleßrunget
dlewlr darüberin unſernTagenerhalténhabet,
noh mit eben der billigendenTheiluehmungan-

ſieht,welchederAnfangderFranzöſiſchenRevor

“lutionbey[hm erregte,ſcheintmir ein Thor=
des Nachdenkensunfähigzu ſeyn.

_O6b ichaber gleidieTreue und Anhänglich-
feiran diejenigeStaatsverfaſſung,inwelcherman

geborenund erzogeniſt,fürdiePflichteinesjeden
gutenBürgershaltezob i< glel<jedegewaltſatne
StörungderſelbenfüreinVerbrechen,und jede

{<nelleund insgroßegehende"Verbeſſerungderſel-
ben füreinenäußerſtgewagtenVerſuchhalte:ſo

_ müßtei< do< meineVernunftſelbſi-verläugnet,
'wennih nit den neuern Politikernzugeſtehen
wollte,daß es Mißbräuchetn der Verwaltung
derStaatengebenfônne,welcheunerträglichſind,
und durchausgeändertwerden müſſen,daß mit
derZeltifeinem Staatedle Veränderungenin det

VerhältniſſenderDinge nnd Menſchen,gegen ein?

anderſowohlalsgegenAuswärtige,ſogroßſeyn
tönen, daßdiealteGeſeßzedurchausnichtauf
ſiepaſſe, und alſozwecflosoder {ädli<ſinds
daßdure)den unſtreltiZzenFortgang,welchendie

Menſchen{nallenZwelgenderKeautuiſſegemacht

4
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haben, au die politiſchenBegriffehabenaufges
klärt,und ebendeßwegenverändertwerdenmüſs
ſenzund daßendlich,ſowiees in jedemProducte
derNacuxreinen Zeitpunrtder Reifeund einenane
derndes Verfallsund des Unrergangsgiebt,wels
herleßtere,ſowiez.B,der leiblicheTod nur in
einerUmgeſtaltung, nichtineinerVernichtungdes
UntergehendenDingesbeſteht,— ſoauchdiepolis
tiſchenKörper,oder dieStaaten dur< ähnliche

Periodenhindurchgehèn,und daßes zu gewiſſen.
ZeitenderWeisheirund deratgeſtrengteſtenKraft
der Menſchenunmögli<iſt,das Lebenund die‘

Fortdauexderſelbenza erhalten.
y

Es giebtunterden altenpolitiſchenMeinuns:

gen und Maximen ſoaugenſchelullheJrrthümer,
daß es dem vernünfcigenManne heutezu Tage
unmöglichiſt,jeneno< beyzubehalten,Unterden

verſchiedenenStänden habenſi dur<dieVeräns

derungder Menſchen,aus welchenjederbeſteht,
auchdieVerhältniſſedergeſtaltverändert,daßdies

ſelbeGeſinuung, daſſelbeBetragendes elnen

Standesgegenden andern unmöglichjeßtſhi>li<

ſeynkann, welchesvor mehrernhundertJahren

allgemeingebilliget,vderwenigſtensvollkommen
ruhiggeduldetwurde.

:

Sehrrichtlgunterſcheideteinesderaufgeklärz
 Garves verm,Aufl,1, XN
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teſtenund beſcheidenſtenMitgliederder conſtitul
rendenVerſammlunginFrankreich,Rabaudde
St, Etienne, dle Staatsrevolutionenin drey

Claſſenzin ſolhe,welcheder Perſonen,in
die,wel<hederSachen,und in die,welcheder

Meinungen wegen geſchehn,Wenn ein ver?

haßterRegent,oder eineverhaßteDynaſtiever?

trieben wird,um eineanderePerſonodereineat

dereFamilieaufdenThronzu ſezenzwenn dle

EngländerJacob den zweyten der Krone verluſtlg
erfláren,und ſieſeinemTochtermanne,dem

Prinzenvon Oranlen,außerderOrdnungzuwens
denz ſoiſtdieſeRevolutionmehreinWechſelin
den Perſonen,welcheden Staat regieren,alsel

ne VeränderungderVerfaſſung,wonacherregiert
wird, obgleichvielleichtdas Volkund dieGroßen
dieſeGelegenheitergreifen,ihreRechtezu befeſtle

. gen, odervergeßnewiederhervorzurufen,
Die Völkerwanderungenwaren dlegrößtel

Beyſpielevon Revolutionen,diederSachen we?

“gen geſchahen.Ein Volkwarfſichaufdas andere-
“

zerſtórtedeſſenRegierung,und führteſeineeigene
Verfaſſung ein,weiles, von Bedürſniſſenge

drängt, dieBefriedigungderſelbenſuchte,und es

brachteeinegroßeVeränderungin den politiſchett

VerhältniſſenderMenſchenhervor,well es elne



große Verbeſſerungin RE phyſiſchenExiſtenz
ſuchte.

DieſebeydenArten von Revolutionenſind

zufälligund vorübergehend. Ste fönnen

auc ſehrzerſtörendſeyn:aber ihrErfolgiſtbald

'entſchleden;und eben dadur<wird diemit ihnen

verbundeneUnruheund Gefahrvermindert.

Aber einedritteArt vòn Revolutioneneni�es

hetaus denverändertenMeinungenund Begrifs

fen, und dieſeſindvon der einenSeiteunvermelds

lichund unwiderſtehlich,von der“andern diegee

fährlichſtenund am längſtendauernden unter allen,

Es i�nähmlichoffenbar,daßjede Sraatsvers

faſſungund jedesGeſeßlhreleßteStüßein der

Meinung derMajoritäthaben,daßman ſi ihnen

“

Unterwerfenmüſſe,— Manirrt ſi<,wenn man,

durchdenScheindes ſichtbarenEinfluſſes,den

ſlehendeHeereaufdieSicheruhgdes Gehorſams
der Unterthanenhaben,verblendet,glaubt,daß

Gewalt und Armeen allein-elneStaatsverfaſſung

hüten fönnen, — Wenigſtensmuß alſoîn der

Armee noch.dieGewohnheir,den Befehlshaberz

zu gehorchen- unddieMeinung, daß man ihnen

gehorchenmüſſe,herrſchen.Man glaubeniht,

daßeineUniform,oder
— welchesohneZweifel/

mehrthue,dleſtrengeKrliegsdiſciplin,diealte

R 34
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Denkungsart unter dieſerClaſſebeſtändigerhalten/
und dieEinführungneuer Begriffeund Meinun
gen aufimmer verhindernkönne. Auch ſieſind

demEinfluſſederZeitunterworfen,und ſchreiten,

wiewohllangſamer,mit dem Menſchengeſchlechte
- vonEinſichtzuEinſicht,oderwenigftensvon Mel-

nung zu Meinungfort.
Wenn nun von: einemSyſtemederSitten,

der Religion,oder der Regierungdieſeerſte,ln

der Denkungsartder Menſchen liegende,Stúbe
völligmorſchgewordeniſt;ſofälltjenesSyſtem

unansbleiblih.Zwarnichtſogleichals dieMete

nungen ſihändern,— weilanfangsdießim Ver-

borgenengeſchieht,und dieMenſchennichtſogleich

ihreneuen Ueberzeugungeneinaudermitzutheilet

dieGelegenheit,oder das Herz haben,— Aberx

es geſchiehtſogleich, als eln dreiſtererMann auf-

ſtehet,derdas lautzu ſagenwagt, was Tauſende
vor ihm gedachthaben;oder ſobaldſichzu den

Meinungen nocheinegemeinſchaftlicheLes

denſchaftgeſellet,welchedie Menſchennoch
ſtärker,alsjene,mit einandervereiniget,

Soif dieReformationLuthersentſtanden.-

Er würde nichtſovielausgerihtethaben,wenn

nichtînganz Europader Zunderſchonbereitge?
legenhâtte, inwelchener nux den Funkendurfte
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fallenlaſſen,Undſo, behauptetRabaud, ſeydle
_JebigeRevolutioninFrankreichentſtanden, weil

der größereTheilder Franzoſenüber Monarchie
Und Königswürde,überden UnterſchiedderStäns

de, überJuſtlz-und Finanz-Verwaltung,überNee

ligionund Prieſterſchaft,anders habedenkenler:

ven,alsißreVorfahrengedachthaben,

DieſeRevolutionen,ſagtjenerAutor fer-

tier,ſindunaufhaltſam,Siider Thatfindetman,
wennmau die GeſchichtederReligionen, der‘Phi

loſophie,oder auh nur derVelfsmeinungenim

menſchlichenGeſchlechteſtudleret,daßdieBegrifs

fedeſſelberrgleichſamineinergeradenLinieimmer
vorwärtsgehen,daß ſiewenigſtens,wenn ſie

auh Krümmungenmachenund von ihrer-Richs

tung abweichen,dochnie aufden altenPunkt,
‘von welchemſieausgegangenſind,zurükehren,
Es iſteineaus Grúnden nichtganz zu erklärende,

aberwahreThatſache,daßnieeinSyſtemvou

Meinungen,das elnſiim menſchlichenGeſchlechte,
oder unter denciviliſirtenVölkern deſſelben,—

welchealleinfeſtſtehendeMeinungenund einSy-
ſtem derſelbenhaben,— allgemeinherrſchendges

Weſen iſt,inderFolgegbernachund nachbezel:.

felt,‘undendlichallgemeinverworfenworden iſt,
ſeywiederangenommenund von neuemherrſchend

R 3



geworden. Als die alte Religion der Griechen und
Römer, welcheJahrhuuderte hindurch die Verch?t
rung dieſerbeydenaufgetlärteſtenNationen des

Alterthumsbeſeſſenhatte,einmahlihreGewißheit
“UndlhreAchtungin den Gemnürhernder Menſchen

verlohrenhacte,ſowar alleMachtund alleKunſt

Julians,ſêlbſtverbundenmit ſeinengroßenRe:

gententugenden,und mit den Bemühungeneiniger
ſehrſcharſſinnigenMänner, ſeinerLehrerund

_
Freunde,dieUngereimtheitender Mythologieund
desheidniſchenGottesdienſtesvernünftigzu erklä:

|

ren, nichrim Strande,das ſinkendeGebäude wle-

der aufzurichten,oder dieEinſührungdes Chris
ſtenthums,welcheszu dem Gelſteder Zeit,und
dem Zuſtandedermenſchli<enKenntniſſebeſſer
paſe,zuverhindern.So hatMuhamedsRello
gionüberden altenSabälsmusder Orlentaler

uichtnur den Siegerfochten,ſondernauchdie
Herrſchaftbisheutebehauptet,Die Macht des

Pabſtesund derGeiſtlichkeit,ehedemſoausgebreis
tetund ſokräftigunterſtüßt,iſtgeſunken,um, wie

es ſcheint,niewieder aufzuſtehn,Unddurchwel-
cheSchrefensbilderman auchvor eingerZeitdie
ProteſtanteninFurchtgeſeßthat,alswenn diealls
gemeineHerrſchaftdesPabſtesſichwiedernäherte:
ſohatdochnichtnur derErfolgdieſeVorausſeut

*



gennicht wahr gemacht, ſondernderCatholicismus
ſcheintſeitderZeitnoh weitmehran Anſehnund
Einfluß,ſelbſtin den Ländern, wo er vor kurzem

nochunbeſchränkthe ſchte,abgenommenzu haben.
DescartesWirbel werdenvorNewtons Attraction

_ und AriſtotelesCategorieenvor den Kantiſchennie-

‘wiederauffommen,Kurzallesbeweiſt,daßUe-
berzeugungoder Glaube der Menſchenſi<durchs
aus dur Gewalt nichtbeſtimmenlaſſe,undunter
dem größtenWiderſtandedoh immer dahinforts

ſchreite,wohinſieebenjeßtdurchdieeinleuchtende
ſtenGründe oderdur<das ſchelinbarſteBlendwerk

gezogenworden, Und wäre dieſeErfahrungallges
meinrichtig,ſowürde allerdingsauchin Geſeßern
und VerfaſſungeneineRevolution,troßallemWis

derſtandederKlugheitund:der Macht,zuStande

kommen,wenn dieſeRevolutionwirklichin neuer-

worbenenKenntniſſenund Ueberzeugungender

VölkerihrenGrund hätte,
Doch wenn. auchhierübergeſirittenwerden

könnte,ſohatdoh Rabaud ſicherin dem folgens
denPunkteret, daßdieRevolutionendieſerArt

dielangwierigſtenund die unruhvollſtenſind.Die

Urſacheiſt,weildieMeinungenderMenſchenſi<
nihtzu gleicherZeit,und auf einmahlin

gleichemGrade ändern.Einigebleibenno<
ME

LA
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 latige dein alten Syſtemeanhänglich,{ndem-andre
in den Neuerungenſchonzu den-Extrêmenfortge?
ſehrittenſind;vlélebleibenaufmittleremWege
ſtehn,und wollendas alteSyſtemmit dem neuen,
ſogutſiekönnen,vereinigen.Daraus entſiehetei:

ne großeMannigfaltigkeitvon Paxteyen, diealle,
von der Wahrhelcund Güte ihresSyſtemsüber:

_ zeugt,hartnäckigin Vertheidigungdeſſelbenund

gegen jedeandere Partey,als gegen Feindeder

“gutenSache,erbittertſind.Die Urſaehedes Krles

ges unter Feinden,welcheum einesgewiſſenJn-

tereſſeswillenmiteinanderſtreiten,kanndann
aufeinmahlgehobenwerden,wenn einePartey
der andern nachglébt,oderdieVortheileaufbeiden
Seitenausgeglichenwerden: abereineFeindſchäft,
dieaufderVerſchiedenheitder Ueberzeugungetibee

ruhet,fann durchausnichtaufeinmahlgehoben
werden , weildieUeberzevzungeinderMenſchenſi<
erſtmit derZelt,nachund nachund langſamän-

dern,ſowle ſieneue Einſichtenund neueEhefommen.
:

So erregtedieReformationno<hundertJah-
| te,‘pachdemſieziemlihruhigin {ihremHauptum-
riſſevollendetworden war, den blutigendreyßlg-

“jôhrigenKrieg:und ſelbſtder weſtphäliſcheFriede
würdewenigzurBeruhigungvon Deutſchlandund
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Europa génukthaben, wenn nicht ſeltderZeltdie

Meinungender Proteſtantenund Catholiken{<
dem SyſtemederallgemeinenDuldungmehrgenäe
hert‘hätten.

N

Welchesnun dieAenderungenſind,die în dew
Meinungender Meuſchen,in Abſichtder Regie-

rung, Politikund Staatsverfaſſung,vorgegangetr

find,und AenderungenindieſemSyſtemineinigen
Ländernſchonhervorgebrachthaben, in andern
vorzubereitenſcheinen:dießauseinander-zu ſelen,
würde michauchhier theilszu weit führen,theils
zu einerZeit,wo derStreitzwiſchenden altenund

neuen Meinungennochſoheftigfortdauert,gee

wagt und vielleicht{ädli<ſeyn.Aber alsBeys
ſplelund zur Erläuterungder.bisherigenTheorte,
werde f<einigeſolcherNeuerungenin den Begrif-
fen'anſühren,diein den Gemüthernfaſtallerver-

Núnftigenund gemäßigtenPerſonenaus alleuPars

teyenPlasgenommen haben,Jchwerde um deſts

eherim Standeſeyn,ſievon einigenandern neueiz

Meinungen,dieebenfallsſehrſchelnbarſind,und

ebenfallsbeyſehrvielengutenKöpßenund guteyg

BürgernBeyfallgewonnenhaben,derenWahr-
heitabernochweitwenigerentſchiedeniſt,und de-

Rs
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ren Einflußauf mancheGemütherſchädlichwerden

kann,zu unterſcheiden,
(

SJ re<ne zu dererſtenKlaſſefolgende:

x)Die unmittelbargöttlicheAutoritätentwedek

der Fúrſienäberhaupt,oder gewiſſerRegentenfa?-
milienund Dynaſtieninsbeſondere,war vor Al-

ters allgemeinherrſchendeMeinung der Völket-

und fam von daauch in dieLehrgebäudederPhi?

loſophen.Mit hr hingdie Lehrevon der Un?

rechtmäßigkfeitjederEinſchränkungdieſervon Gott

ſelbſteingeſeßtenMachtzuſammen.Soverehrtder
pechtgläubigeTürkenochheutedenSultanalsNachs
folgerderKäliſen,und nieiſtes dieſemVolkeeins

gekommen, ſeinemRegenten, derzugleichhalber

Prophetiſt,das Nechtſireitigzu machen,daßer

ohneRichterund RechtjedemUnterthanaufder

Stelledas Leben nehmenfönne. An dieStelle

dieſerMeinung ifunter den elviliſirtenVölfern

Europensfolgendegetreten:daßzwardieMacht
derFürſten,ſowie allebürgerlicheOrdnung,in

ſofernvon Gott herkomme,“ als Gott dieſezur
Sitclichkeit“und Glückſeligkeitdes Menſchenge-

<lechtsunentbehrlicheEinrichtung,da ſiedem zu?

folgeMittelzu dem ZweckeſeinerSchöpfungiſ,

nothwendig’billigtund dur ſeinenWillenbeſtä
tigt,und inſoferner ſelbſtdur ſeineVorſehung
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diejenigenUmſtändeveranlaßthat,durchwelchedie

__ Meyſchenbewogenwordenſind, in diebürgerliche
-

Geſellſchaftzu treten,und ſi der Regierungel:

les Oberhauptszu unterwerfen:daß aberan und

für<, und unmittelbar,der Staat,dieVerfaſ-

ſungdeſſelbenund dieRegierangsrechteſeiner

OberhäupterWerke der Menſchenſind,und vou

ihrergemeinſchaftlichenUeberzeugung,daß ſiein

dieſenEinrichtungenihreGlückſeligkeitfinden,here

fommen.Eine unmittelbareFolgehiervoniſk,

, daß,ſowie dieVölkerſichden Fürſtenſelbſtunters

worfenhaben,ſieauchnachderAbſicht,inwelcher

“ſiees thaten,dieForm und die-SchrankenderRe-

gierungbeſtimmendurften.Auf dieſerBaſisrußht-

nun gewißdas AnſehnderMonarchenin den Ge-

_mütherndenkenderund friedliebenderBürgereben

ſoſicher,alsaufjenemgeheimnißvollenund uner:

weislichengöttlichenUrſprungeder Fúrſten:aber

derGehorſamdieſerBürgeriſnunmehrweniger
blind,vielleichtaber auchwenigerunumſchränk,
und vielleicht, wenn Umſtändeder ZeitUnzufries

:

denheitin ihrenGemüthernerregen,leichter,als

ehedem,wanfend zu machen,

2) Vor Zeitenunterſchiedendieverſchiedenen

Caſten,Stämme und Geſchlechterder Menſchen
ſichſoſneidendund ſoabſolut,daßdieMitgllee

/



der derſelbenſi<faum fürGeſchöpfeeinerleyAr

hielcen,und daßderNiedrigeſelnenangebohrnen
Unadel und ſeineVerachtungswürdigkeiteben #0

ru igerkannte,als derHöherevon ſeinerhervors-

ragendenWürde undvon ſeinenVorrechtenúÚbere

zeugtwar, Jch willnichtvon denAegypternund

 Hindoftanernſprechen,unter welchendieſeAbſon/

derungenam welteſiengetriebenwurden, welche

ater doh alsBevſpleledienen können,inwelchen
Grade ſolcheMeinutigenbey ganzen niht uti

aufg-tlärrenNarionen herrſchen, und wielangeſté
fichbeyallemEmpêrenden,was ſiefürdendenfens

den Mann odèr {ür den Meuſchenfreundhabet;

unangefochtenerhaltenkönnen,

Jc willbloßbeydem Unterſchiededer adlichen
“undunadlichenGeburt ſtehubleiben,ſowte er un-

terEuropenscivillſirtenVölkern,von den älteſten

ZeitenderGriech!ſchenGeſchichtean, bisaufdie
_anmſrigen, geherrſ{that.

Manlaſſeſichdur den Nahmen von Freyhelt
und Nepublif, welcherden Griechenund Römern

“ gleichſamals ihrEigenthumzuzugehörenſcheint,
nichtirremachen,JhreFreyheitund ihrRepu?
Blicanismuswaren mitfeinerGleichheitverbunde

Nichtnur ſahenſieden UnterſchiedzwiſchenScla-
ven und freyenLeutenalsganz nothwenbigund

f
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der Natur gearündet an, und bauten telbſtdie

Würde ihrerBütgerauj dieHerabwürdigungdies

ſervon allenbürgerlichenRechtenentbléßtenMits
“

einwohnerihrerStaaten:ſondernſelbſtunter ihs
ten Freyenmachtenſie- einenſehrgroßenUnters
ſchied,zwiſchenden edlen und unedlen Geſchle-
tern,und leitetendieſenUnterſchlednichtvon
Conventionen, ſondernvon der göcrlichenHers

kunftihrerEdlen,oder von den ihnenangebor-
nen Vorzügenher.Bey dem Homer und den

_dreygriechiſchenTragikern,wovon die leßternin

derblühendſtenZeitdes AthenienſiſchenFreyſtaats
lebten,aber den JihaltihrerGedichteaus.einem

„ſternZeitraumehernahmen,erfennen dieHel:
“denund Söhneder Helden,das heißeim Grun-
de,die von edlenGeſchlechternAbſtammenden,
einander,bey der erſtenZuſamnientunftſogleich
au der Geſtalt,dera Gange und dem ganzen Des

tragen.Und ſehroftwird dieSentenztieder-
-

hohit,o Tapferkeiit,SchönheitunbVerſtandder.
AntheileinervornehmenGeburt ſey.Wle weite

läuftigund genau iſ Pindar,bey dem Lobeſet:

ner Heldenin derHerzählungihrerGeſchlechts-

regiſter,— ein Bewets , welchehoheMe!nungen

die Griechenvon dem Werthe tines altenund
“

vornehmenHerkommenshatten,Selbſtunter
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der Demokratie, welche den alten für�tlichenund

adligenGeſchlechternihrepolitiſhenVorrechte
raubte,dauertendoh die Begriffevon der Wüte
“de des Adels fort:wie man aus der Sorgfalt
der Geſchichtſchreibér{ließenkann, mit welche?.

ſiebeyStaatsmännernund Philoſophendes G&

Tchle<hts,woraus ſolcheherſtammen,erwähnen,
‘wennſi daſſelbedur ſeinAlterthum,oder ſel?
ne ehemahligeGröße unterſcheidet.Bey den Rö

mern wiſſenwir,wle ungeheuerdie Vorrechte
‘derPatriziervor den Plebejernwaren. Und obe

gleichdiepolitiſchenVorrechtenah und nachden

‘erſternentzogenwurden;ſo bliebenihnendoh

die,welcheſichauf die Religionund auf dile

geiſtlichenAemterbezogen,— einBeweis,daß mal,

“doch nochin dieſeralten Abſtammungſogareine

gewiſſeHeiligkeit.ſuchte,
i

DochnirgendsiſtdieſesAdels-Syſtemo voll-

ſtändigausgearbeitet, #0.ſehrdur< Geſebebeſe
ſtiget,und fürſsunwiderſprechlich,ſelbſtvon def

nen, wel<enesläſtigwar, angenommenworden,
“alsin denEuropäiſchenMonarchien,und indeit

ſogenanntenMittelalter,Der Bauer und der

_Bârgerwaren eben ſofeſtübetzeugt,daß derAds
ligenichrzu {hresGleichengehöre,als dieſeres

immerhinvon ſeinerErhabenheitüber jeneſeyn

= GS



Mmochté,DieHerrſchaftund ſelbſtderStolzdes

lebternſchienden erſternſowohlgegründetund ſo
natürlich,daßſieebendeßwegenbeydesohneMule
xen und Unzufriedenheltertxugen,

Dieß alleshatſich‘nunallerdingszu unſrer
Zeitgeändert,Man erfkennetdieſeiotärlicheUne

gleichheitunter den Menſchen,welchebloßvon der
|

Geburt und derAbſtammungherrührenſoll,niht
mehran. Man glaubt;daßderUnterſchied,derſich

diviſchendenhöhernund niedernStänden,inAbe
ſichtderSitten,der Einſichcenoder irgendeiner

andernVollkommenheit,findet,nur cineFolgeder
verſchiedenenErziehungund Beſchäftigung, und

des langenaufdieNiedrigernverübtenDruckes,
nihtder Natur und Geburt ſey,DieſerUntere

ſchiedhatſi<zwiſchendem bürgerlichenMittels

ſtandeund dem Adel,dur< den gewachſenenRelche
thumund dieverbeſſerteErzlehungdes erſtern,an

‘VielenOrten ſehrvermindèrt:und eben an dieſen

“Orten iſtes,wo. diealteMeinungvon dernatürli

<henErhabenheitdes Adligenüber den Unadligen
geſunkeniſt,

Die vernünftigenLeuteaus beydenStänden

könnenjet nihtmehrumhin,anzuerkennen, daß
zwar vielleichtderUnterſchiederblicherRechtezwisr
{en dem Adel und Unadel,zurRuhederStaa-
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ten, zurAufrechthaltungder monarchiſhenVerfaſ-

ſung uad überhauptzur bürgerlichenOrdnung

nothwendigſeynfannz und daß er ganz gewiß
von allengutenBürgernreſpectiretwerden muß,

ſolangeals dieGeſeßedes Staats jeneVors
rechte’hüten, daßaber zwiſcheneinem vernúnf-
tigenund tugendhaftenBürger,und ztolſcheneis

nem aufgeklärtenund tugendhaftenAdligenkein

Unterſchiedvorhandenſeyz-und daß von dieſet

einer den andern im eigentlichenVerſtandeals
|

ſeinesGleichenanſehenmüſſe.Und ih“ge-

ſtehees,derWahrheitund EvidenzdieſerGrund-

ſägehatauh mein Verſtandſichnichtentziehen
Föônnett,

3) Einec drictenes politiſchenMeinung

willichno< erwähnen,welchejeztbeynahevon

allenStaatsmännernund Philoſophenverworfes
wird, Die älteſtenVölkerüberließenihrenFürs

ſtenallepolitiſcheGewaltganz unumſchränkt-
die geſeßgeberiſcheſowie dlerichterliche,und lebs

tere am bereitwilligîenund am liebſten,Man
- faheesfúr dieerſtePflichtderKönigean; ſelbs
zu Gerichtzu ſigen,und diePrivathändelderUn-

terthanendur<hMachtſprüchezu entſcheiden,Vom

Dejoces, dem erſtenKönigeder Meder,wird es -

ausdrü>licherzähle,und von ſehrvielenandern
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ér�tenKönigender Völker iſtesguslid,daß
ſe eben deßwegenzu dieſerWürdevon ihren

Mitbürgernerhobenwurden,weilſie ſchonzu-
vor,alsPrivatperſonen;dasSchledsrichteramt
Unter denſelbenmit vorzüglicherWelsbeitund

mit Zufriedenheitder_Parteyeuverwaltethat-
ten.Und dieſepolitiſchenBegriffehattenſich-Felbſt-

zurZeitderRömiſchenKaiſerunterdieſeindurch
|

WiſſenſchaftenaufgeklärtenVolkeſowéniggeâns
dert,daßihreGeſchirhtſchreibetden gutenKais

ſern;den Trajaneuund Antoninen,dieelgene
Verwaltungdes Richteramtszum größtenVer-

dienſteanrechneten,uud alſodieVereinigungdeë

richterlichenund geſcbgeberiſchenGewaltſürvor-

theilhaſtund gemeinnübighielten,HeutezuTas

ge iſtman allgemeinüberzeugt,und ſeitMon-

tesquieuiſes gleichſamzueineinGlaubeusbes
TenntniſſeallerPolitikergeworden;daß we guté

OrganiſationeinesStaates und dieFreyheitund

_Glüfſeligkeitder Völkérdavonabhänge,daßdlê

geſetzgeberiſchevon derrichterlichenGewaltiti

derAusübunggetrenntſey,daßder,welcherdid

Vorſchriftenzur Beſtrafungder Verbrecheiund

zur Entſcheidungder Streitigkeitenüberdas Ei
genthumgiebt„ nichtzugleichüber die.Criminal:
und Cliyil-Prozeſſeſelbſtîm EinzelnehdenAus
Gars,verm,Aufſ,11Th, S
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ſpruchchundürfe,Junder That,wenn dieſeAus-

ſprächenichtwillkührlicheMachtſprücheſeyn,wenn

ſienah allgemeinzuvor bekanntenGeſeßenge:

ſchehen
-

ſollen,ſo darfnichtderjenigeRichter
ſeyn,welcheralleAugenblickedas Rechthat,das

Geſebßſelbſt,wornacher richtenſoll,zu

-

ändern.

Das Geſe muß, ohneRückſichtaufPerſonen
- nnd Umſtände,bloßvon der Vernunft,nachder

Einſichtin die allgeracinenund weſentlichenVer-

hältniſſeder Handlungen und der Gegenſtände,

gegebenwerden,und ein Geſeß,welchesbloßfúr
eineneinzigenFallund elneeinzigePerſongege-
ben worden iſt,hatimmer den VerdachtderPar-

teylichkeitund Ungerechtigkeitwider ſih.Dieſen

faſtallgemeingebilligtenNeuerungenin der Pos
litifder neueren Philoſophenwill i< zwey andre

der FranzöſiſchenPolitikerentgegen‘ſeßen; welche

zwarauh ſehrausgebreitetenBeyfallerhalten

haben,aber weit wenigerevident,ſchrvielenund -

großenAusnahmenunterworfen,und, beyeiuer

unvehtenAnwendung, der Ruhe der Staaten

gefährlichſind.
:

ar

Der eiueGrunkſa6iſ von den Engländernzu

denFraûzeſenübergegangen,und iſtêeßwegenauch

den Freundendes alten‘politiſchenSyſtemswe-

nigerverdächtiggeworden.Es iftdieſer,daß?
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da die Staaten zur Aufréchthaltungdes Privat-
elgenthums errichtet worden ſind,auchdieſesEte

genthumsre<tvon der Staategewaltſelbſtauf
feineWeiſeangetaſtetwerden könne; und daß
alſozu jederAuflage,beywelcherder Staat et-

nen Theilvon dem Eigenthumedes Bürgersür
ſeineBedürfuiſſefordert,dieeigeneEinwilligung
desBürgers,voriRéchtswegen,unentbehrlichſeyz
und daß daherfeine ſolcheAuflagerechtmäßig

“
ſey,als wenn ſievon'dem Volkeſelbſtoder deſ
ſenRepräſentantenbewilligtwird.

Das zwepytePrinzip,welchesmehrreinFranz
zóſiſ<húnd unſrerZeitelgenthümlich-iſ,dehnt
pur jenesérſterePrinelpzu elem weitern Ums

fangeaus, Es wirdnähmlichbehauptet,daßjes
des Volk das Rechthabé,ſichdurchſeinéRe-

þräſentantenſelbſtzureglereti,unddaßkeinean-
dere Oberherrſchaftgere<toder wenigſtensfüt
die Völker glücklihſey,als welchevon Magl-
ſtratsperſonenverwaltetwird,die ſichdasVolk
mittelbaròder unmittelbar,nachMehrheitder

Stimmenſelbſtwählt,
Schon der érſtedieſer'beydenSáßé i noch

großenZweifelnunterworfen.Es giebtwohlvers
walteté Staaten und glücklißeNationen,bey

welcherdieM dieAuflagenvorſchreiben,
S 2
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z

ohnedas Volk öder Landſtätidezu Nathezu

ziehn.Es iſtmöglich,es iſinichtuntechtmnäßlg,
und es fann in vielenFällennúßlihſeyn,daß
elnVolk ſichdes Rechts, ſeinenBeytragzu det

dffentlichénBedürfniſſenzu beſtimmen,éntäußere,
“und ſleirgendeinereinzelnenPerſönodereineni
Corpusauftrage.Warum ſolltees ſovielſchwe?
rer ſeyn,vernünftigéund gerechtéAuſlagen,als

gerechteGeſeßezu machen?unidwarum follteih
als Bürger über rneinen Beutel weit abſoluter,
‘alsúber meine Handlungenzugebiethènhaben?

Was den zweytenSaß betrifft,ſoiſtex nicht
|

bloßzu bezivelfeln,ſonderndurchauszu verwets

fen.Denn wenù dieRegierungeitiéKunſtiſk;
und Wiſſenſchaftvorausſe6t,ſokann esnichtnur

in vielenFällennothwendig,ſonderùes ſcheint

faſtin allenzwe>máäßigzu ſeyti,daß dieRegles
rung in den Händeneinerund derſelbenPerſo»
oder einerund derſelbenAnzahlmehrererPerſo?
nen,langeZeitverharrezund daß dieſePerſos
nen von Zugendaufzu den Regierungs:Geſchäf?

|

tengebildetund erzogen werden, Die Voraus-

ſeßung,daßdieMenſchen,ſobaldſieihreObrig--
keitnux ſelb,und immer neu wählen, gewißgut

redieretſeynwerden, iſdurchausfalſchundung&
gründet.“DerZufallherrſchtbeydieſenWahlen
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“eben ſo, ‘alsbeyderBeſtimmungdesRegenten
durchdieErbfolge,und dieCabalenund Leiden-

“

ſchaftenherrſchenbeyjenenweitmehr, als beyir-

__gendeinerandernArtderBeſetzungöffentlicher
Aemter,

SS

:

2

C3

Jc<fomme nun no< zu dem drittenTheileder

Unterſuchung,welches,nah melnerUeberzeue
gung, diePflichtenſowohldererſind,welcheſich
denneuerenpolitiſchenMeinungenin{hrerUebers
zeugunggenäherthaben,alsderer,welchenoh

ſelfdem ganz altenSyſtemanhängen,Dieſe
Materiewirdkürzerzu behandelnſeyn,weiljene
Pflichteneinleuchten,und ſiewird angenehmer

zu behandelnſeyn,weilih aufdievolleEinſtim-
mung allervernünſtigenundbilligenLeſerre<nen
Fann,

Ñ

:

Jc redealſozuerſtvon denen,welchedenneuen

GrundſäkeninderPolitik,auchden nochzwelfels
haften,auchden vonmir fúrgefährlichgehaltenen,
augethanſind:aberichredezu denehrlichund durch

Gründe Ueberzeugten,nichtzu denEnthuſiaſten,

nichtzu denUnzufriedenen,welchenur eineVer-

beſſerunglhreseigenenZuſtandesſuchen,no<
wenigerzu den Rachſüchtlgen,.welhenur {hre
Felude,oderRivalenerniedrigenwollen;ichrede

i S 3
ERE



zu Freundender Wahrheit und des öffentlichen
Wohls, welcheſichwenigſtenseinbilden,daß,dur

eineVeränderungingewiſſenTheilenderStaats:
verfaſſung, dieSitclichkeitund Glückſeligkeitder

Menſchenungemeinerhöhtwerden würden.Da
nun dieſenam allermelſten‘um dieErhaltungder

dffentlichenRuheundOrdnungzuthuniſt;ſowere
den ſiein derArt und Weiſe, wie ſieihrefür

wahrgehaltenenGrundſäßeausdrücfenund aus:

breiten,ſi< dergrößtenKlugheitund Behutſam-
feitbefleißlgen.Da ſieeinſehenmüſſen,daß el:.

nigedieſerGrundſäßevon ſchwachenKöpfenund

Unwiſſenden,oderſelb|nur von denen, welche

“nict in dieganze politiſcheTheorieeingeweiht
__ ſind,leichtmißverſtandenund gemißbrauchtwers

den fônnen; ſo werdenſie mit denſelben/allent-
“

halbenzurühalten,wo ſieſolcheZuhörervor

ſi haben, undwo es lhnenan Zelt,an Gele:

genheitund an Beruffehlt,denſelbeneinevoll-

ſtändigeBelehrungzu ertheilen,
Andere dieſerGrundſäße,wie,zum Béyſpiele-

"

die von derGrundloſigkeltöderSchädlichkeitge?

iſſerVorrechtedes einenStandes vor dem an-

dern, ſindmit den unter den Menſchenſoge:

meinen Leidenſchaften,der Eiferſuchtund dem

Neide,ſonaheverwandt,daßſiebey dem gros



ßen Haufen der mittlern und niedrigern Stände,
ſeltenbloßeGrundſäßebleiben,ſondernimmer

ugleihBewegungendesUnwillensund desHaſſes

erwecken,Dieſewird alſoauchder vernünſtige
Neuerer nichtnur mitallenden Einſchränkungen
verſehen,wodurchſieunſchädlichgemachtwerden,

er wirdſienichtnux mit dexgrößtenBeſcheiden-

heitausdrúcen,ſondernſieauh im Umgange
mit Unbekanntengänzlichverſchweigen,oder ths

nen. immer dieGründefürdieentgegenſtehenden
Grundſäße,und die Urſachenbeyfügen,welche
wir haben, mit dem gegenwärtigenZuſtandeder

Dingezufriedenzu ſeyn,
|

Eine zweyteund nochheiligerePflichtder pos

litiſchenNeologen, und dieſelbſtvon ihnennoch

ſtrenger,als von den theologiſchen,gefordertwer-

den fann, iſt,daß ſieſihin dem Streitemlt

ihrenGegnernvor allerHikeund Heftigkeit, zu

welcher in unſererZeit. politiſcheDispútenſo

leichtverleiten,aufdas ſorgfältigſtehüten,Je
leichterſi<in alles,was überdieMängel der

Regierutig, die Mißbräuchein dexStaatsvere

waltung,den Druck der niederenStände, und

diePrivilegiender höherngeſagtwird,Pperſönli-
‘cheRüekſichtenênmlſchen,die immer aufLeiden-

‘

ſchaſten; ebendadurchaber aufUebertreibungen
S 4
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‘ud JFrrthümerführen; deſiomehr wird:des

Mann,’welcherdieWahrheitſucht,und dieGt
‘rechtigkeitliebt,nit nur nichtmitBitterkeitund

Unvilleu,ſondernſelbſtuichtmitallzugroßerWär-
me und TheiſnehmungſeineMißbilligunggewiſ-

‘

ſervon derRegierungangenommenen Maximen
‘ud gewiſſerno< jeßtim Staate beſtehenden
Eincichtungenausdrücen,und. ſeinVerlangen
nachelnem verändeëtenZuſtaudederDinge mit

dergrößtenGelaſſenheitund Ruheäußern.
Wenn irgendbeyelnerUnterſuchungKaltblü-

élgkéitund Herrſchaftder Veruunftüber dieAf-
fectennothwendigiſ,fo iſtes heutezu Tage

bey den politiſchenUnterſuchungen.Ebeu weil
:

ſie{on an ſichdur< UmſtändederZeitſoäußerſt

infereſſantgewordenſind, erregetdas fkleiuſteaus-

geworfeneFünkchenſoleichteingroßesFeuer,und

derUnterſucheriſtin Gefahr,entweder ſelbſtzu
Fehltrittenverleitetzu werden, oder ſeineGeg-
nerwiderſichaufzubringenund allerBelehrung

“‘unempfängli<hzu machen,oder endlich{ndon

‘Gemüthernder beyſtehendenZuhörerLeidenſchäf-
ten zu erregen,welcheihnenuud andernſ{ädli<

werden föôunett,

Aber nichtnur mit Duldſarfkeit,ſondernauh

mitAchtungundAufmerkſamkeitmußderpolitiſche.
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ſogenannteAufklärerdieGründe - derAltenund
bloßdur diePraxisBelehrten,welchedas An-

ſehndesAlcerthumsund desHerkommensvertheilt
digen,anhören.Jh habe{hangeſagt, daßdieſe
Gründeſtark.ſind,daß, wenn dieBortheileauf
beydenWaagſchalengleichſind,es unſtreitigvers

nünſftigund Pflichtiſt,beydem Altenzu blelbenz

__
Und daßſelbſtwahreVerbeſſerungenin einerneuen
Ordnungder Dinge durchden höherenVortheil
der öffentlichenRuhe ſoweltüberwogenwerden

fônnen,daß esVerbrechengegenden Staatund

gegen dieMenſchheitſeynwürde, nachjenenVere
-

beſſerungenzu trahten.Die Treue und Anhäng-

lichkeitgegendieVerfaſſungen,Geſeke,undſelbſt,

gegen allgemeineGebräuche,welcheim Staate
bisheralsNechtangenommen und herrſchendgewe-

ſenſind,iſt,wie ichſchongeſagthabe,einewahre
Búrgertugend:ſiemuß alſovon uns an den Perſo-
nen, welcheſiebeſien,geehrtwerden,ſelbſt
wenn wir nichtmit ihneniu dem Urtheileüberjete

Verfaſſungenübereinſtimmen.DieſePerſonen,
welcheneuen Gründen ulchtſoleihtGehörgeben
und den neu gepredigtenLehrennichtſogleichden

Eingangin ihrGemüth erlauben,mögenimmer-
hin, vielleichtausbloßez-TrägheitſichderUnters

- ſuchungdexneuenGrundſäteentzlehn, oderaus
S5
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Eigenſinúund um {hrerperſönlichenVortheilewil-

len,in Vertheldigungder altenhartnäckigerwer“

den: immermachenſiedoh in gewiſſerRückſicht
diePfellerdesStaats aus; immer ſindſieUrſache-

daß anchfehlerhafteEinrichtungen"der Dingein

demſelbeneinegroßeFeſtigkeitund Fortdauerer-

haltenfönnen;und dieſeFeſtigkeitiſtzur Glück-

feligfeitder Menſchenund zu“ihremFortgange
inEinſichtenund Tugendendurchausunentbehrlich.

Ganzfehlerloswerden unſerepolitiſchenEin:

ri<tungennilewerden, Und von derandern Sel:

te ſinddieMeinungenderMenſchenüberGegen

ſánde,die ſo weit über die Faſſungsfkraftdes

großenHaufenserhaben,ſo dunkel an ſichund

ſovielſeitigſind, äußerſtſchwankendund" verän:

derlich,

WiéèwürdeirgendeineVerfaſſungder Staar
ten ihreStifter, irgendeine Geſeßgebungdle

Geſ-6geberMerlebenkönnen,wenn aichteinſehr

großerTheilder Bürger,nichtaus Ueberzeugung
von ber Güte derſelben,ſondernbloßaus Gewohn-

Heit,bey dem bliebe,was einmahlvorhandeniſt.

Drittens,— und das iſtvielleichtder wichtig-

ſtePunkt,— muß der,welcherdie neuen Marl-

men in einem Staate,{n deſſenVerfaſſungund

Geſetennochdiealtenherrſchen,angenommenhakt,



E

zu eben der Zeit dieſeGeſekemit nochpúnkeli;
heremGehorſam‘befolgen,indemer diemit den-

ſelbenzuſammenhangendenJrrthúmernbeſtreitet.

Wenn er, ohneSchaden zu thunund ohneTa:

del zu verdienen,úber Auflagenphiſloſophiren,
und nachder beſtenMethodeſlezu erheben-for-
ſhe will,ſomuß er dievon ihm,nachden bis-

herbeſtehendenFinanzgeſéßen, gefordertenAbgä-

ben aufdas púnftlichſtebezahlen.Er muß i<

feineContraventiongegen ein zu Rechtbeſtändl-

gesHerkommenerlauben, ſelb, wenu er dieſes

Herfkommennichtin derBertunſtund in dex

Natur der Dinge gegründetfindet,und èx muß
ſeineEhrerttethunggegenden Regentenund alle

Obrigkeitenverdoppeln,indem er wiſſenſchaftlich

den UrſprungihrerGewalt unterſuchtundprüſt.
Der unadligeBürger, ‘welcheruichtnur ſeiner
Menſchemvürdeſichbewußt,ſondernauhdur<

wahreVerdtenſte- Einſichtenund Tugendenaus-

gezeichnet- ſichmit Rechr fürperſönlich“gleich
mit dem vornehmſtenundverdlenſtvollſtenAde-

ligenſäßen fann, wirdmitdeſtogrößererBe-
ſcheidenheitſi<,im äuſſerenUmgange, inden

SchrankenſeinesStantes halten,und,aus Ach-

tungfürdieGeſeleſeinesVaterlandes, fi< vor

deinManne höherenStandes, iu welchemex
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Felne natürliche und angebshrne Erhabenheit übe?

ſicherfennt,dochehrerbiethigbeugen,Wie gering
haſtigund unbedeutendſcheintdieſeräußereGlanz

dem Manne, welcherwelß, was der Werthvou

Weisheitund Tugendiſt,weil er ſieſelbſtbeſibt!
Mie kônntees ihm{wer werden,jenenGlanzai

einem andern zuerblickenund ſichſelbſtdeſſenbe-

raubtzu ſchen?Wenn der dadurchausgezeichne
te Mitbürgerauh von wahreaVerdicuſtenniht

entblôßriſtzſo wird er dem beſcheidenenWeiſen
aufhalbemWege entgegenfommen. Und wieleicht

iſtes alsdenn,dieUngleichheitendesStandesaus*

zugleichen,wenn GleichheitzwiſchendenPerſg«
nen vorhandeniſt,

j

|

F< fommeendlichzu denPflichtenderer,wel-
chedie heutigenNeuerungenin den ‘politiſchen
Grundſägenuneingeſchränktverdammeu,und dem

|

AltenohneAusnahmeanhängen,Deun auchſie

habenPflichtenund ſinddex Verſuchungausge-

ſcht,Ungerechtigkeitenzu begehen,Jh habezu

gegeben,daß, vor allerUnterſuchung,die alté

Einrichtungvor derneuen den Vorzughabe,Aber

derjenigethutauchgewißUnrecht,der,nachdem
dieSacheunterſuchtwordeniſ,denGründenfei

“Sehöórgiebt, oderimmer nochdieneuen Begriffe
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Utd Säße verdamint,die er doch weder zu vekë
ſtehn}no<wenigerzu prúfenſichdie gehörigé
Múhegegebenhat. Jh willderjenigenPflich-
ten;diebeydenPaxteyengemeinſind,nur kurz

érwähnein,Auch die Vertheidigerder uneinge-
ſ{ränktenRegentengewalt, des leidendenGehorz
ſams,allerPrivilegiendes Adels,kurzallesal:

tenHerfommens,ſindgeneigtinHißeund Lets

denſchaftzu geratheri,und laſſendieſerum deſto-
mehrRauin,da ſiedileGeſetzeund Richterſtühle
aufihrerSelte haben,und ſoleihtihreGege
ner füru 1gehorſameUnterthanenanſchen,oder
als ine E tellenfônnen. “Aberwte lett i

es,dieVernúnftigenunter lhnenzu überzeugen,
daßſiédurchdieſeHiteſowohlUnrechtals-Schas-

“denthun;— Unrecht,indem ſie‘rechtſchaffenen
und wohlgeſinntenBürgernungegründeteBeſchul-

digungenmachen;Schaden, indem fieturchihre

HikedieHißeder Gegneretwecken,und dierus

higeund vernünftigeEntſcheidungdes Streits
immer mehr erſchweren.ZJchwillnur zwey Ver-

gehungenberühren,deren ſi<hdie Anhängerdes
altenPolitikheutezu Tage nichtſeltenſchuldig
machen,und werde ihnendadur<hGelegenheit
geben,ebenſovieleTugendenauszuüben,

Die erſteVergehungiſt,daßſieſihdurcdie
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Neuerungenverlgiten laſſen,ihreeignenGrund/
ſätzezu übertreten,und ſelbſtdiejenigenMiß:

bräuchein Schuß‘zunehmen,welcheſiezuvor
ſelbgemißbilligethabén. Es giebtLeute,und

es hatſogarunter ‘uns DeutſchenSchriſtſteller
und Philoſophengegeben,die,weil dieFranzöſi

ſcheRevolutionärsmit einerTafelder Mens

ſchenréchteihreneue Konſtitutlonangefatgenha
ben,und einigedarunter ‘aufEmpörung zu ſh:
renſcheinen,und vielleichtwirklichVolfsunru-

ßen {n Frankreicherwe>t haben,gèradezu läug?

nen, daß es angebohrneRechtedes Metſchen

gebe,und behaupten,daß alleunſereRechtebloß

‘von derbürgerlicenGeſellſchaftherkommen,Und

doch¿‘wer fanndieBúndigkeicderjenigenBewelſé
verkennen,mit welchenſchonvor hundertJahren
Hobbeswiderlegtwordeniſ, Aucher behauptete,

daßder Menſchvon Nâtur weder Rechteno<h“

Pflichtenhabe,ſonderndaßbeydeerſtaus Ver?

trägenentſtehen,Aber, antwottete-mán- ihm/-

woherentſtehtdenn die Pflicht,die Verträgt

zuhalten,ohnewelchealleaus ihnenhergeleitetett

Pflichtennullfind? Dieſe“Replikiſtunbeant
wertlih.

5

‘

Weil dieSchranken,welchedieFranzoſender

monarchiſchenGewaltſegenwollten,zulelztdie
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UmſtärzungderMonarchieherbeygeſührthaben:
ſo-ſinddietreuenAnhängerder Könizöwürdegee

neigt,auh den willkührlichſtenDespotismusin

Schuszu-nehmen.Um diejetbeſtrittenenVor

rechtedes Adels aufrechtzu erhalten,“glauben
vielePerſonendieſesStandes,daß dieſeVor-

rete no< mehr vergrößertwerden, ud der
:

Bürger- und Bauernſtandnosedeawerden ſollten.
Weil beyder FranzöſiſchenSiviiagisauch

Schriftſtellerund PhiloſophenEinflußgehabt:ha-
ben,iſtmanchenPerſonenauh derNahme dex
Aufklärungverhaßt:und, was das Edelſteim
tenſchen|, gebildeteVernunftund Kenutuiß,

ſ{heintihnenderGrund allesBerderbuiſitsder

“neuernZeitenzu ſeyn.
Wer ſiehtaberniht,daßdurchſolcheUeberz

treibungennichtnur dieWahrheitgänzlichverlo-

tengeht,ſondernauchdievertheidigteSacheSindenScheinderWahrheitverliert.
Der zweyteFehler,welchendiealtenPolitiker

ſoleichtbegehen,iſt,daß ſieden Verdachtübler

und aufrühriſcherGeſinnangengegen dieVertheidt-
ger der neuen Grundſäße,ohnedavou Bewelſezu
haben,entwederſelbſthägenoderbeyaderner:
weten,
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¿le unſchuldigwerden nichtoftheutzu Tagé
diéjenigen,welchevoti Freyhéltund allgemeinent
“Menſchénwohlmit Theilnehmungund Wärme;

undvonDespotismusund Unterdrückungmit Uu?

willenſprechenund.ſchreiben,fürBéfökdererder

FränzdſiſchenNeuerungengehalten?Der Philo?

_foph,welchérdieRechtéder verſchiedenenStändé

unparteyiſchunterſucht;ſcheintdem nur fürſi{<

undſeinesgleicheneingenommenenAdligenein

Feinddes Adelszuſeyn. :

NichtsthutitiderThäâtdérfreundſ{aftlicheit
Verbindutigund dem angenehmenUmgatige¡deë
MenſchetimehrSchaden¿ als Argwohn, Und

wenu nun ganzegroßeClaſſengegen einanderarg?

wöhniſhwerden, und dieſenArgwohntrechtge
fliſſentlihnähren:wasfaun anders daraus erfol:es

folgen„álsSpaltutigund Erbitterungvon allen

Seiten,und ein ſtillſhweigenderBürgerkrieg?

Wenndieſeverdachtvollenund Verdachterwecken?
denPerſonendas Ohr derFúrſtenhaben:ſokôn-
‘nen ſieleichtſ{uldloſeBürgervorGerichtbrins

gen und guteMenſchenunglücklihmachen,

e
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:

ChriſtenthumalsLehrgebäude
und alsJuſtitutbetrachtet,

Ein Fragment

E LS]

.

Barb;veta,Auff,119, Ï :





Bis¿her hat die ChriſtlicheSs reifUA
Gegüerund Vettheldlget;äberivenigeunparteyt-
ſchePrüfer“geſunden.

“

Die êluengingen voti

dem Glaubenan dieſelbe,als étergdl ge:

bothtienPflicht;àus, uid ſuchtennür das,wäs

ihreUeberzéugungwankend“machen,ober ihre
Verehrungmindern föntite,nlederzuſehlagenunid

zu entfräftei,Die akdern,dlèſichvon tem

Einfluſſedes Anſehtsuid derErziehunglôsgé-
machthatten,ſuchtenihreAbweichungvon der
gemeinenMeinungdür<hAufſuchungallerſchéin:
barenMäugel in den Uxkutidentes Chriſten
thumszu rechtfertigen.Jenehieltenes fürnoth

wendig,ti denSchriftendesN. T, keine hiſtss

tiſchenoh dogmatiſczeUtirtchrigkelt‘zuzugébeu,
Und alles,was unſern"jeßlgenEliiſichtendép

_Wahxheitwiderſprachenti�derdurchgèwaltſ
ne Erklärungendamitzu vereluigen,oberEAS
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zurBeſtreltungderVernunſftkenntuiſſezugebrauchen.
Dieſe, ebenfallsleidenſchaftlihgegen das Chri-
ſtenthumeingenommen,es ſe)der Gewalt we-

gen, diè ſie:nöthiggehabthatten,ihrenérſten
Glauben von ſichzu werfen,es ſey,wegén der

ſtärkernErgebenheit,diewir ſúrneue und ſelbſt-
erfundneMeinungenhaben,zum Theilauchzur

StreitſuhtdurchdieHeſtigkeitder Gegner aufs-

gefordert,waren ebenſoweniggeneigt,der Offen?
barung,und ihrenLehren und ihremNußen,Ge-

rechtigkeitwiderfahrenzu laſſen,als dieeifrigen

Gläubigengeneigtwaren, dieunſtreitizgenNechte
der-Vernunftanzuerkennen.

:

Es iſendlichZeit,es iſteinesphiloſophiſchen
Jahrhundertswürdigz und es:iſtnah den dur<
ſolangenStreit.erſhöpſtenQuellender Gründe

und Gegengründeehermögli,die Chriſtliche
Religion,es ſeyals einJnſtitut,wie ſieuns
dieGeſchichtezeigt, ès ſeyals einenmoraliſchen
und theologiſchenUnterricht,. wie wir ſie-indet

Schriftendes N. T. finden,ganz unbefangenzu

prúfen:von dem erſtendienúslihenund ſchäd-

lichenFolgenfürdas menſchlicheGeſchlecht,von
dem andern Wahrheitund Jrthum, ſoweitjebt
unſre hiſtoriſchenÄnd philoſophiſchengewiſſe

. Kenntniſſereichen,gegeneinanderzu halten,und
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dadurchdie Verehrung, die wir ihr ſchuldigfind,
und den Nuben, denE von ihralehnmüſſen,
zu beſtimmen.

Es verſtehtſi, daß dießfreylihnur nah
dem Maße der Begriffeund Kenntniſſegeſchehen
kann,die derAucor elnerſolchenUnterſuchung
hat./ MeineHoffnungiſnicht,die ſtreitenden
Meinungender Menſchenzu einemmehr ſichern
Mittelpunctezubringen:abermeinVorſaßiſ,den |

Gegenſtandſo zu betrachten,als wenn er ſich
mlyxjektin meinem Alterzum erſtenMahl zeigs
te, und ih ſelneWürde erſtaus ſeinerBeſchaf-
fenheitſchließenwollte, Dieß iſtmeinVorſak.
Aber freylichtönnen vorgefaßteMeinungenutid

Begriffeden Menſchenunvermerktbeſchleichen,
und ifann fúrnichtsſtehen,alsfürdie-Auf-

i merkſamkeit,mit welcherih Liebeoder Haß ge-

gen lrgendein Syſtemvon mir entfernenwill,
um der SacheſelbſtihrennatürlichenEinfluß
aufmein Gemüthzu laſſen.
Hier ſindalſozuerſteinigeNeſultatemelner

Betrachtungenüber das, - was die,Einführung-

desChriſtenthums,theilsalFUnterricht,theils

alsgeſtifteteGeſellſchaft,in den Einſichtenund

dem Zuſtandeder.Menſchenvortheilhaſtes"ode
Oeles gewirkthat.

T 3
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: I, :

:

Das erſtewasunſtreitigdiePredigtdesChrl
ſtenthumsgewirkthat,iſt,daß ſieden Begrif
von elnem einzigen,höchſtenund ganz unſichtba-
ren Gotte,deſſenWeſen nur durchgeiſtigeVoll:

__fommenheitenſüxunsbeſtimmtiſt,in der Welt

ausgebreitet, und alſounter denVölkern,unter

welchenſieEinganggeſunden, die Vielgötterey

und den Gögendien|nach„und nah ausgerottet

hat. DieſeLehrekam von der altenJüdiſchen

NReliglonher, von welcherChriſtusund. ſeine

Apoſelgleichſamnux die Reformatorenund die

Mionarienwaren. DurchdieLehrerderChriſte
lichenReligien,wurden dleVarzüge,welchedie

Züdiſche,-in Abſichtder Lehrevon Gott,unſtreitig
vor derVolksReligionallerandern, auchderaufe

gefiärteſtenNailonenbeſaß,zuerſtdieſenNationen

nitgetheiltund den MenſchenallerStämmeund
jedesUrſprungsgemeingemacht,

DieVeränderung,diedadurchln denBegrif-
fenderMenſchenvorgleng,war groß,und unſtreb
tigeineVeränderungzum Beſſern,Sinnlihe

ite, und dienachder Mannigfaltigkeitder
“

Theileund derVorfälleinderWelt vervielfältigt
waren,mußtennothwendigeinenebenſoſinnlichen
Gertesdteuſt,und cineaberglänbiſcheVerehrungs

4
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art hervorbringen. Die Volfsreligion der Sales
hieng mit der Moral gar nicht zuſammen, und ar-

beiteteihrin vielenRücfſichtenentgegen. Der

Begriffeinesunſichtbaren,gelſtlgen,moraliſchvoll-
fommnen Gottes, den das Chriſtenthumverbrei:

tete,fonntehôchſtensunwirkſamauf die Gemü-

therſeyn,aber ſchädlichfonnte er nihtwerden,
Er mußtedieVerpflichtunggut zu ſeynuud ver-

ſtändigzu handeln,verſtärken;wellVerſtandund

Güte dieeinzigenEigenſchaſtendes Weſenswa-

ren,wel<esdasChriſtenthumals oberſtenHerrn
der Menſchen und als HöchſtesMuſterſúrihre
Nachahmung.vorſtellte.— Die ‘Begierde,ſi<
dieſemunſichtbarenWeſen, welchesnurdie Ver-

nunftdenfenſoll,mehrzu nähern,konnteEnthu-

ſiaſtenhervorbringen.Aber der Aberglaube,wel-

cherdurchkleine,abgeſchmackteund niedrigeMit-

telſichdieGuuſt-derhöhernWeſen zu erwerben
ſucht,fonnte nihtStatt finden,ſolangejene

Lehrevon cinem einigenGott,der ein Geiſtſey,

nichtvon neuem verfälſchtwnrde,

:

:

“

DurchdieAusbreitungdieſerLehrevon Gott,
welchedieJuden bisheralsihrEigenthumund

als ein VorrechtihrerNationangeſehenhatren,
T4
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wirdeúun, auf der Seite der Juden ſelb,wi
neziéyteVeränderungbewirft,dieman nicht
nur alsFolgedesChriſtenthums,ſondernalsel:
8e dexHauptabſichtenſelnesStiftersund ſelner

erſtenLehreranſehnkann, DileAnsſchließung
allernihtjüdiſchenVslfervon derTheilnahmean
'TérErfonuthißund dem Trote,den #teJüdiſche
PeincreDogmnatiëgab,wofexrndiefeBälfernlite

- zugleichſichallen VorſchriſtenihresNationalge-
ſeßbuchsunterwütfen,dleſeAueſchliefunghörte
auf,eln weſentlicherArtikelderJüdiſchenNell

gionzu ſeyn;diewichtigenund allenMenſchen
unentbehrlichenWahrheiten,wel<edieſeReligion
enthielt,wurden dadurchvon den Ceremontendes

Gottesdienſtesgetrenntuud abgeſondert,‘und ſie
- feléfwurdedemnachrefnerund gelftiger,

:

“DieſerGegenſtandnimme inChriftReden
undinder.ApoſtelBriefeneinen weitgrößern
Naumein,alsdiemeiſtendexandernGegenſtän-
do, die wir jehtzur ChriſtlichenDogmarikund

Moral reunen;i<meine die“Lehre,daß auf der

einenSeitediemoraliſchenGebothevon höhever
WichtigfeitauchfürJudenſelbſind,alsdia
Vorſchriftenvon äußernGebräucßen,und daß
anfder andern,dieſemoſaiſchenKirchen- und Pvo-

ligcy-Beſehe,EE ſowieſiedurchTradition
|
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Und Sübtilität der Ausleger vermehrt wordeti,

bimmermehrfür alle Völker verbindlich ſeynkôu-

neg,deren Pflichtund Glückſeligkeites dochiſ,
den einigenGottderJuden zu kennenund dur

Gehorſamgegen ſelnSittengeſeßzu verehren.
Da dieerſtenLehrerderChriſtlichenReligion,

“Wie{< ſ{ongeſagthabey mehrwie Reformato-.
ren derZübiſchenNeligion,als wie Stifter“eie
ner neuen handelten:ſowar es uatürlich,daß

“lhrevornehmſteBemühungdaraufgerichtewar,
dieVorartheile,dieder erſicnanflebten,zu bes

|

“fireicen,und threMängel zu verbeſſern,Chriſtus

beſtändigerStreit«mit den Phariſäernentſtand
“aus dieſemAngriffo,den er aufdleüdertriebne
Verebrungder bloßpoſitivenGedothedesMoſai-
ſchenGeſeßesund der Traditionthat,und“ aus

“demVorzuge,den crden Vorſchriſtender Site
O

tenteßrey beſondersden PflichtenderMetiſchet1-
lievevor jenenGebothengabzund dieApoſtelhate
ten indea neugepflanzteuGemeindenfeinen:Un-

terrichtôftereiuzuſchärfennôthig,‘alsden, daß
dieHeldendurch das EvangeliumgleichenAntheil

“an der Gnade Gotes, als die Juden,hätten,

ohnezur Annahme und Befolgungdes ganzen

JüdiſchenGeſebesverpfilchtetzn ſeyn.Für die

aus bem JudenthumebefkehrtenChriſten,bliebes

T5
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noch eine Zeitlang ſ{wankend,welchen-Gehot!

ſamſie,um {hrerAbſtammungwillen,den Ge

bräuchenund UeberlleferungenihrerVäter {ul
dig wären, Auch machtennoh dieApoſtelſelbſt
einigecou dieſenVorſchriften,tie Enthaltung
vom Eſſen-desBiutes und desErſtickten,zu all:

‘gemeinenGebothenderNeubekehrten.Aber der

 Gelſt, der in ihrenund ihresMeiſtersLehren
; herrſchte,giengdochdahin,den moraliſchenGee

ſeßenüber die gottesdienſtlihenGebräucheder

Juden dasUebergewichtzu geben,die Anhäng-

‘lihfeitan dieſeinderNation ſelbſtzu{wächen,
und die Erkenntuißvon jeuenunter die“übri-

“gen Nationen,ohneZuſaßdes daran haftendett

Ceremoniels,auszubreiten,

:

: Ze

EinedritteFolgewelchehierausentſtand,daß
“dieChriſtlicheReligiondaraufabzwete,gewiſſe
Lehreninder Welt auszubreiten, war dieſe,daß

“einLehrſtanddurchſieerrichtetwurde, und die

‘gottesdienſtlichenVerſammlungenzugleichdieAb-

ſichtbekamen,das Volk in jenenLehrenzu un-

terrichten]_Daswar im Grunde ebenfallseine

Eigenheitundein Vorzugder Jüdiſchenreligis-
ſen Verfaſſungen,welchedas Chriſtenthumnun



Überallverbreitete. Zwar hafte Moſesfeinen
andern Gottesdienſtgeſtiftet,‘alsder in Feyey-
lichfeicca,?Opferungenund ſinnbildlichenHand-

:

lungenbeſtand.Seine Prieſterwaren von ihm

nichezu Lehrernbeſtimmtworden,und ſiehatten

auchin den erſtenund blühendſtenZeitender

JüdiſchenReligionund,des Jüdiſchen

-

Staats

dicſeFurcetlonennichtverrichtet,Aber nachZu:S2
rücffchrder Judenaus derſogenanntenBabylo-

|

tiſchenGefangenſchaſt,da ſieihrGeſebbuchals

einealteUrfundeanſehenmußten, welcheErfläe

rungbrauchte,hattenbeyihrengottesdlenſtlichen
VerſammlungenauchdieAuslegerdeſſelbenaufe

zutretenangefangen, Mit derAuslegungdes

Geſtes,wurdenbaldandrerellgióſeund mora-

liſcheUnterweiſungenverbunden,So entſtand
n ihrenSynagogeneinLehrſtuhl;und ein Theil

ihrerSabbatheund Feyertagewar den Vorträ-

gen derSchriftgelehrten,und ſelbſtihrenDis-

‘pútengewidmet,Die ChriſilicheSocietät,diein

hren Zuſammenkänſtenvielvon derJüdiſchen
Synagogeatinahm,diezwar anfangsnurAelte-

fieund Diener, uichtelgentli<Predigerund

Lehrerhatte,trug deh jenenzugleichdas Ant

“unddas Rechtauf,fürErmunterung,Belehrung
uud TróſtungderúbrigenGemeindegliederzu ſor-



rm Z00 —

gen.
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So entſtaîddann nachund nachder groß0
Vorzug, den die ChriſtlicheReligionalsPatt
tey, vor allenvorhergehendenVolésreligionenbe

fam, daß ihrGottesdienſtnihtin Gebräuchett-
oder doh til<talleininGebräuchen,ſondern,ne
ben Gebethund Dankſagungen, auchin öffentli:
cherReligious-Vorträgenbeſtand,Dadurchal:

leinräußtedieſeReligiondem menſchlichenGe
|

ſ{iechteGutes ‘erweiſen.Sie ſtiſtetefaſtzuerſ>-

‘einenófentli><;enUnterrichtfürdas Volk;und ſey
derſelbeanfangsuo< ſoeingeſchränktgeweſen,

bioßauf die elgenthumlihenLehren,welchedle

Parteyunterſchieden,aufdiePflichten,dieihrg&
radeiuihrerLagedieheiligenwaren;ſeyderſelbe
auch,balddaraufdurchalledieVerderbuiſſeverun-

ſtaltetworden, welchedieEinſichtender Menſchen
‘oderihreBeredtſamkeitbetroffenhaben:ſowurde

dochdadurchcinGrund zu derallgemeinerAufkläs:

rung derMenſchengelegt,derwir uns in derheuti
en Zeitnähern.Die Chriſtenerkanntenund rühmten

“auchoon ſichfrühzeitigdieſenVorzug,daßdergemein-
“

ſteMenſchunterihnen,überdieReligion,dieNa-
tur Gottesund des MenſchenVerpflichtung,ſv

‘veineBegdlffehâtte,als unter den Griechenund
“

Nômern bisher nur derAutheilder Philoſophen
uid dervon ihnenerzogueuReichengeweſenwäre.
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Eben hieraus aber, daß in der Chriſtlichen
“RNeligionſelbſi-dur< die einfachenLehrenihrer

:

Stiſter,der Grund zu einer Dogmatikgelegt
“

wurde,hteraus,daß’vonihrenAnhängernſieuicht

bloß dieBeobachtunggewiſſerRegeln,ſondern
dieAnerkennunggewiſſerWahrheitenverlangte»
entſtandenentferntere,núslicheſowohlals ſchäd-
licheFolgen.Von der einenSeltehatdießdie
Religionmit der Philoſophieund den Wiſſen-
ſchaftenmehrin Verbindunggeſeßt,und zu ele

ver ſangenReihevon UnterſuchungenAnlaßges
geben,die,wenn ſieauchau ſichfruchtlos.was

ren, doh zu andern Kenntniſſenführten,oder

“andreStudienals Hülfsmittelbeförderten,Von ‘

derandernSeitewar es nichtnurfúrdas Praftis
che der Religion,welchesihrwichtigſterEnde -

weck iſ, ſ{ädli<,daß die Lehrſóßeund“ deren

BeſtimmungdieAuſmerkſamkeitder Chriſtenund
‘beſondersihrerAufſcherſo ganz an ſichzogen7

ſondernes entſtandenâuch,(dawenigeundelne

facheWahrheiten,und wenigeiichtganzvers

ſtändlicheSchriften,worinman dieſeWahrheiten
als inUrkunden auſſuchte,der Gegenſtandeines

immerwährendenStudiums ſovielerKöpfewur-
‘den,)zu dem erſtenLehrgebäudeſelt.ſo viele
-UnnügeZuſäße,und unter den Lehrernverſchiede



üièr Denkungsart, ſovielStreit,daß,ber dét

“ BeglerdedierelueLehrefeſtzuſetzen,die Chriſtli/
e Tugendbeynahverlohrenging,und durchdié
Bemühungeite allgemelheGleichheitder Lehr“

formzu érhalten,dieSectenſichbisins unend/

lichèvervièlfältigten."Von dieſemStréiteder

Neligionsparteyen,und beſondersvot ihren
Haſſè,war zwar dleheidniſcheReligionnicht-
wle einigeGegner der Chriſtlihenbehaupteil/

freygeweſen, aber ſiéhattédoh wenigerdavot

gewußt.Da jenênur. inGebräuchenbeſtand,
und fkeinéLehréênhatte:ſokonntèdièVerſchie
detiheirder Parteyeu,in ‘dieſieſi<theilte,nicht

bis‘zurEntgegenſebunggehn, Eine Ceremonie

. widerſprichtniemahlseiner ändern Ceremonie:

abereinè Lehrekani dex audern widérſprechet
Die, welchedén Juſtitutendes Nuwná folgten,

mochtenvielleichtdie Gebräuchebeym Gottes

dienſteder Jſisanſtößigfinden.Aber die erſtel

läugnetennichtsvon dem, was dieAnbetherder

leßternbejahten:dern fetnerhattemit allgemel-
nen W prhéltenzu thut,ſondernuur mit Gt

ünterwelihéieihréèSgeiiiticinsNoth

è

dén ver

ſchiedenenGötternvortrugen, Der Haß des

 Aegypterskonntedeßwegendochnochgegen
den

#
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Römerrege werden , wenn er ihn dem Bilde dek

Gottheit,das er verehtte, verächtlich begegneti,
‘oder ihn bey Religtonshandlungen lelchtſinnig.ſah,
dieex mit Andachtverrichtete.So konnteauf
derandern Selte der Römer die Entmannung
derPhrygiſchenPrieſterder Cybelemißbilligen,
Und vou der Verachtungihrerihm ungeteimt
ſcheinendenGebräucheaufeinenWiderwillenge-
gen threPerſonübergehen,Aber dieQuelledes
Haſſes, (und es ifteine reiheQuelle,)der aus

dem StreiteüberdogmatiſcheLehrſäßefließt,went

derStolzund die Rechthabereyan die Scelle

derWahrheitsliebetreten,wenn ſichdieeine -

ParteydieAutoritätanmaßtzu entſcheiden,und

dieandre dieDenkſreyheitgegendieſeAutorität

_dufeec@terhaltetwill;wenn endlichdasBekeunt-
nißgewiſſerLehrſägemit Einkünftenund Ehrent-
ſellen,diedieeineParteybeſikt,verbutidenwird,
unddieandre den BeſitzdieſerVorthelle-zugleich
Wit ihrenSäßen ihrenGeghern beſtreitet:—

deſeQuelle,ſagei<, war fürdie verſchlednett
National,Religionender alten Welt verſtopft,
Und floßreichlichfürdie Secten des Chriſten-
thums.DurchdieStreitlgkeitender Keßerund
derenEntſcheidungwurdedie Dogmatikder or-

WödorenParteyimmerweitläuſtigerund immer



/
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 ſubtilerzund dieAnläſſezu neuem Stxeltevet

mehrtenſichmit der Ausdehnunguud Subtill:
_tát des Syſtems.So hatdie Welt,ſohabén
dieStaaten und die Wiſſenſchaften,durchdie

entſerntenFolgendes dogmatiſirendenGeiſtesder

ChriſtlichenReligion,vielgelitten;— ein Gelſk-

der an ſi zwar vlelvernünftiger,als der ſinn-
licheoder allegoriſirendeder heidniſchenReligion
iſt,welcherſ<&mir Schauſpielen,Aufzügenund

Opfernbegnügt,— aber der doch,wenu er nit

durch einé reiſeVernunſtim Zaumegehalten
wird,ebenum deſtomehrausartct,weil er dlê

Vernunfte-und alleWiſſenſchaftenmit in ſeln-
! Intereſſeziehenkann,und au allen'den Unvoll-

kommenheitenTheilnimmt, weichedieſeninjes
der Zeitperiodeanflebem :

Ÿ

Das Guté uüddas Böſe,welchesdarans

éutſtand,daßdieChrifilicheNeligiounict bloß

einePraxishatte,welcheſiegeboth,ſoudernauchetué

Theorie,an deren Vertheldigung,Entwickelung
und ReinlgungihreAnhängerund Lehrerarbei.

têten, wukde in einem vorzüglichenGrade da?

durchbefördert,daßſiezuerſtunter allenVolks?

religlonen,außerderJüdiſchen,ſichaufeinBu
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gründete,und ihren AnhängernſchriftlicheUrkuna

den úberlieferte,inwelchenihrweſentlicherJns
haltſowohlals ihreBeglaubigungzufindenſey.
ſollte.So wie diePredigerdesChriſtenthums
in andern Punktennur dasjentgeunter den geſit-

“ tetenVölkernderWelt gemeingemachthatten, was
der JüdiſchenNeligiónund, um dexReligion
Willen,dem JüdiſchenVolkeeigenthümlichgewes
ſenwar: jowurden auc, in dieſemPunkte,die

Folgen,welchefichunter den AnhängernderMos
“

ſaiſchenReltgiondarausergebeuhatten, daßſie
gewiſſeBücherals göttlicheOffenbarungenund
Quellender Religionverehrten,nur aufdie wele

grôßreAnzahlder Menſchenund Nationen auss

gebreitet,welchedieaufgleichegeſchriebeneDos

kumenteſi<ſtúßendeChriſtliheReligionannahs
men, Die Apoſtelſelb|brachtenkeineandre,als
ben jenealtenjüdiſchenUrfuaden mit. Und ob

ſie gleichvon den MenſcheneinerandersHers
kunftnichteinenunbedingtenGehorſamgegen ale

leGebotheforderten,welcheindieſenUrkunden

denNachkommenAbrahamsgegebenwerdea:ſo
machtenſiedoh dieſelbenzu einemHülfsmittel
ihresUnterrichts,und zueinemGrunde ihree

Beweiſe,flôßtendur ihrBeyſpfelund durchihs
te Ermahnungenden Neubekehrtendie größte
Garvesverm,Auſſ,IL€, U
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Verehrunggegendie helligenBücherder Gudeh
:

ein, und machtèn es ohne Zwelfel zür Pflichtund
GewohnheitderGemelnden, dieſelbenin denPri:
vathäuſernzu

*

léſenund öffentlich‘auszulegen.
Das ‘BeyſplelViéſerJüdiſchen“Réligionsbücher-
und der Gebrauch,dei mati davo zum Rell

glons-Unterrichte“und beymGottesdlenſtemachte,

bereiteten‘die!‘Chriſtervor, denSchriftenihrerer-

fienund verehtteſtenLehrérx‘eingleichesAnſehn

zu geben,Und ſiezu einem gleihenGebrauche
zu beſtimmen.Viele Gemeinden“hatteneigne
DokumeutédieſerArt,Briefeund Aufſäßevon
denApoſtel,‘vonwelchenſiewärengepflanztwor-

den. MehrereGémeindentauſchtendieſegegen
einanderausobervereinigtenſiealle:Unterden

Erzählungenvondem, Leben Jeſu wurden dieje-

nigen,dieihrerVerfaſſerwegenin“der größten
Áchtungſtandeti,oder derenAechtheit‘und Werth
am allgemelnſiênanerkanntwär;jélenBriefen
beygefügt.So entſtandendlichéſtieneue Samm-

lungheiligerBücherfürdie Chriſten,dieden

JüdiſchenStifterndes“Chriſtenthums
an dieSeite‘geſelt,aufgleicheWel-

‘gebrauchtundbehandeltwurden.
an nun dieſender Jüdiſchenund

ſevermehrt,
Wenn

ChriſtlichenReligionelgnenUmſtandund "deſſen
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- Folgenüberlegtſoerfenntman zuerſt,daßer
einenwahrenVorzugvon beydenausmacht,
Schriftund Buch iſtdasbeſteMitteluntercle
len;die‘Menſchenzubelehren;und nichtmünds

lichèUeberlleferung,nichtHieroglyphen,nichtCe-

fetnonlenund Gebräuche,(dieeineArtvonHie-

roglyphenſind,)fönnen die StelledesSchrei:i

benszur‘Mittheilungund Aufbewahrunggewiſ-

ſerallgemeinwichtigenBegriffeerſeßen,Erſilich

wo ein Büch der Religionzum Grunde liegt,

da liegenihr Ideen zum Grunde: und dieſe

_Jdeenbleiben. Wo dieReligionohneBuch ift,

da hatfieentweder nie etwasfür den Verſtand

belehréndesenthaltén, oderdieſesverllertſichun-

terdem Sinnlichenimmer mehr mit der Länge
derZeit,Wenn den ſymboliſchenHandlungen
derheydniſchen,d, h,der mythologiſchenReligion

gleichanfangs an< gewiſſeVorſtellungenzum

Grundelagen;wenn ſieau, nah der Abſicht

derStifter,gewiſſeerkannteWahrheitenfort-

Vflanzenſollten:ſo verlohrenſiedoch mit der

DeltdieDeutlichkeitihrerBedeutungder Geiſt

verſchwand,derKörperblieb.Und was zuerſtet:

ne Are von‘pantominiſcherSprachegeweſenwar,

WurdezuleßtAberglaubeund Alfanzerey.

SchrifclichverfaßteGeſezeund Lehrender
U 2

/
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Religion gaben zweytens einen Leitfaden des Un-
Ferri<ts, und einen Leitfadender Reſormfür
llefünftlgenZeitenab,den feineReligionhabet
konnte,welchebloßaufHerkommenund G&

wohnheitgegründetwar. Die Mißbräucheund
Verderbniſſe,diein jedemmenſchlichenInſtitute
entſlehen,wenn es dur dieHändevielerGene-
rationenhindurhgeht,ſindſ{werli<zu heben,
wenn man felu erſtesMuſterder Reinigfkeithat,
auf welchesman zurückgeht,Und ſowte geſchrte-

beneGeſeßeden Staaten zuerſteine gewiſſe
Dat:er und Feſtigkeitgegebenhaben,ſo konnte

‘ein geſchriebenesReligtonsbuchalleindie durch

Vernunftoderdur Offenbarungeinmahlerlang:
ten Keuntnlſſeüber Gott und dieReligionbeſe:

ſtigen.Daher ſehenwir auch,daß,unerachtet
allerder Menſchenſaßungen,mit welchendie
neuen JüdiſchenLehrerdieeinfachereMoſalſche
Religionerſchwertunddie Sittengebothederſel-
2 entfräftethatten,unerachtetallerder Aus?

wüchſeder Dogmatikund derVerderbniſſeder

Sittenlehre,dur<hwelchedie von Chriſtoveran

ſtalteteReformation nôthiggemachtwurde, doh

in der JüdiſchenReligion,von ihremUrſprunge
an bis aufChriſtum,mehrHaltung, mehrFe-
ſtigkeirundUebereinſtimmung,(dasKennzeichen

/



der Wahrheit,)mehr ZuſammenhangundGleiche
förmigkeit,in RückſichtaufLehrbegriffund Mo:

ral,geweſeniſt,alsin irgendeiner der Re-

liglonendes Alterthums.Bey dleſenblieben

zwardieGebräuche,wenn ſiedurchpolitiſcheGe-
ſeßebefeſtigewurden: aber das,was man ſich

‘

beydenſelbendachte,da es nie genau beſtimmt
geweſenwar, wurde mit der Zeitdurchausver-

ändert,Der Geiſtder älteſten,roheſtenZelt
wehete,obwohldunkel,in dieſenCeremonien,
Was man davón verſtand,uud was in den my-

thologiſhenErzählungen,dem einzigenDokumen-
te, das dieſenCeremonienzur Auslegungdiente,
enthaltenwar, wlderſprachdurchausden Jdeen,
dieman dur<hVernunftundErſahrunggeſam-
melt hatte.Die Unmöglichkeit,dieſenWiber-
ſpruchzu heben,auh nur denſelbengehörig,aus

Mangelvon Religions-Urkunden,zu beurtheilen,
mußte nothwendigden Gottesdienſtfürdleeine

Partey,die ihrerVernunftGehörgab,ganz un-

núßmachen,und beyder andern,die dasAlter-

thum über allesverehrte,dem Aberglaubenund

derSchwärmereydas ſreyeſteSpielgeben.Bey
den Juden hingegenerhieltenſihgewiſſereine
waßreBegriſfemitten unterallenAbwechſelun-
Len ihresStaatesundihresGottesdlenſtes.Sie

U3z
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verglichenvon Zeit zu Zeit ihre gegenwärtige
Verfaſſung,ihreMeinungenund ihreUebungen

mit ihremaltenGeſebbuche:und ſiearbeiteten

mit mehrLeichtigkeitan Verbeſſerungen,da ſe
eln Modell der Vollkommenheit,wenigſtensnah

ihrerVorſtellung,hatten.SelbſtdieReforma
tion, welcheChriſtusvornahm, und welchedie

Apoſtelunterden JudenallerRömiſchenLänder-

verbreiteten,fandnur dadur< Eingang,daßſie

aufgewiſſeWeiſeWiederherſtellungder reinen,

vonMenſchenſaßungengereinigten,MoſaiſchenLehre
zu ſeynſchien,Wenigſtenswurde ihreAnnahme

dadurcherleichtert,daß dieLehrerder neuen Re-
:ligionaufein allgemeinverehrtesBuch zurück-
gehn,undin deniſelbendieBeſtätigungihrerBe-

háäuptungen,und dieGrundlinienihrerSitten-
léhreaufſuchenfonnten.

2

Daß alſodieChriſtlicheReligion,vom Aw

fangean, mehr,als dieReligionender Völker,
die

E Heydennennen, den Verſtandbeſchäftigt
hat,daß ſieimmer als einSyſtemvon Wahr-

heitenund Erkenntniſſenangeſehenworden, daß

durcſieauh gewjſſeWahrheitenund Erkennt

niſſeſich,mittendurchdieJahrhundertederBar-
bareyund Unwiſſenhelt, erhalten,und bis auf
beſſereZeitenfortgepflavzthaben,bisaufZels

>
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ten, wo ſie:von der Vernunftunterſucht, beſts
kigtund geſichtetwerden konnten: das habenwir

dem Umſtaude-zu'-danken,daß

-

dieſeReilgion
Bücherindie:Welt eingeführthat,die,fürhei:
ligund göttlichgehalten,und- angeſehenals die

erſtenUrquellender Wahrheit; der Gegenſtand
allgemelner-Betrachtung,.Erforſchunguud Ausle-

gunggewdrden-ſind. :

Dieß ſind,nä<hmeiner Ueberzeugung, die
- Vortheile,diedaraus entſichn,wenn eineReli

gionſichaufBüchergründet.

-

Ihnen ſtehnune
verfennbareUnbequemlichkeitenzur Seite,dieſich
unter den Juden“zu äußern anfingen,und die
unter den-Chriſtenweit merklicherwurden, weil

die WirkungenallerUrſachengrößerwerdet,
wenn ſieaufcine"größereMaſſewirken.

Wenn alteSchriftendieUrkunden einerNa-
tional-Religionſind, und dieſefur heiligund

gôttlichenUrſprungs-gehaltenwerden: ſo erhal-

ten ſihdiedarin überliefertenWahrheitenſiche?
rer, diéBegriffe;die den Anhängernder Reli:

Sionangehören,-werden-beſtimmterund feſterz

aberehendadur<wird die Freyhèitdes Nach»
denfensverhindert‘und der“Fortgangder Ver-

nunftgehemmt,Eine Religion,‘wiediederRô-
mer
AtGriechen,‘ohne.Glaubensſyſtèmund oh:

Ea 4 U 4
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ne heilige Bücher , ſoabergläubiſch"ſe i, kann

dohmit der Philoſophiebeſtehnund ſi< mik

derſelbenvertragen,Eine Religion,wie dieJW
diſcheund?Chriſtliche,dieein Lehrbekenntnißund

eineBibel hat,woraus das Bekenntnißhergelel
tet wird,ſorein und ſovernúuftigſievon ih?
rem Urſprungeſeynmag, wird doch ‘ewigmit

j

der Philoſophieim Kampſe liegen.Jene (Bir
her verändernſichniht und gehenuik<tmit

fortmit den Menſchen, unter welchenſieſr
Quelfender Religionanerkanntſind.Frúhoder
ſpätkommen die Begriffe,welcheaus ihnenge
ſcöópftſind,mit denen,welchedie menſchliche
Vernunftaus ſichſelbſtentwi>elt,in Colliſion,
Selbſt,jemehr man die erſtenbearbeitetund je
genauerman fie beſtimmt,deſtogrôferwird oft
die Abweichungvon dem Syſtemeder úbrigen
Kenntuiſſe:‘ſowie zwey:divergirendeFädenſi<
immer weitervon einanderentfernen,je länger
man ſtefortſpinnt.

Wenn alteSchriftendieUrkundeneinerRe-

ligionſind:ſo"wird“AuslegungdieſerSehriſten
die Hauptbeſchäſtigungder Lehrerzund alles-
was dieſeBeſchäftigungdesAuslegensundCom-

mentirensfremderGedanken, und“ beſondersals
terSprachen,nüblichesoderſchädlichesfürden
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menſchlichenVerſtandhat,‘alles,was ſiezur Er-

Tennchißder Wahrheitbeförderlichesoder hinder?
ichesenthält,das veveinigtſichzwiefachbeyden

Auslegernunſrer“heiligenSchriften;— zwkefäch
fagei<: erſtlich,weilhiernur ein einzigesBuch
iſt,an deſſenErklärung‘ohneAufhörenalleGes

ſchlechterarbeiten;zum andern,weil dieSpra»
chen,tn welchenes geſchriebeniſt,abgéſtorben
und: nicht-einmahlin ‘andernBüchern:aufbewahrt
ſindsund endlich,weilauh dieFacta,durchwels

he dunkleAusdrückeder Spracheerklärt,und
der Zuſammenhangund dke_Abzweckungdes Jn .

Halrsausgefunden*werden fönnte+ erloſchenfind.
Das Auslegen-alterSchriftenin‘abgeſtorbez

nen Sprachen,welchein großerHochachtung
ſtehn,vorhindert, wenn es herrſchendesStudium

einesZeitalterswird,das Selbſidenken.Das
“

habendieJahrhunderte'betvleſen,"inwelchendie

Gelehrtenſichgänz‘alleitit derErklärungder
Römer (und.Griechenbeſchäftigten.“Aber“diéſs

hieltman dochnoc<für menſchlicheSchriften;
und man’ durfteſich“alſo.auh erlauben,das,
was in ihnen!gefagtwurde,zu beurtheilen,Man

durftedas,was man: unverſtändlichfand,für
verdorbenodex verſtümmelt.haltenund beySeite

legen,man durſtedas,was man unrichtigodex

Us



ſchlechtfand,-widerlegen-und-tadelt,wenn matt
|

dazuMuth und Geilſtesfreyheitgenug“ hatte-
Hingegenbey einem fürgöttlihgehaltnenBu?

he wird voraus geſeßtz--daßallesverſtändlich:
und-daßalleswahrund-völlfommenſey.- Went

nun demungeachtet

-

wirklih--dunkleStellen.vol-

fommen+:ſo-muß,ſolangejenerWahn herrſcht-
einSinn mitGewalt aus den Worten erzwun-

gen-oderin- dieſelbenhineingelegtwerden;Das

durchiſtden Hypotheſen-undder Spi6findigkeit
die.Thúre*aufgèthan.Ja „- "ſelbſtdie Schwärs

imereyfindetin-den dunkelnStellenNahrungs
weilſieda,wo. nichtbekaunte:und allgemeinver

ſtändlicheWahrhelten„ſtehn7 geheimnißvolleund

höhereEntdeckutigenerwartet,dergleichenſteüber-

hauptvön- einerOffenbarung:zu hoffen;aAtigtzuſeynſchu an erte

?

Daraus entſtehen:die:zwey: Abwege; dur
welche-diè'Theologie’beydetVölker„i-die-threRee

ligionaufein Buch gegründet:haben,“der Judet

undChriſten7ausgeartet)iſtzeine Dogmatik
voll Subtilitäten,And tineMoral volkwille

fühelicher-Saßungen/-odereine-zurSc<hwär-

nièreyi<htnmneigendeMyſt. --

So -wilédie -Pfiüchtund? die Beſchäftigung,
alte”für“göttlichgehalteneSchriſten*inerloſchnen

y De



Sprachen „auszulegen, ohne Dunkelheiten“:übrig
zu laſſen,nothwendigdiemetaphyſiſchenGrillen

oderdiePhantaſienderAuslegermit in die:Re-

ligionbringt,„unddieDenkungsartder.Ausleger
von der „geradengeſunden-Vernunftabwendetz
ſomachtdieNothwendigkeit, inderſieſind,je-
den Saß wahry und jedenVortragvollfommetz
zu findenz..daßſieihrenanderweitigenUeberzeu-

gungenund 4thremGeſchmacke.entſagenund bey-
des,wenn ſonſtnochſovieleGründedafürybeſtreitenmüſſen.

Von dereinenSeite wirdalſodereiae
der miteinerVerehrung,wie:dasGöttliche-ver-

langt,-zuxAuslegungeiner.ſolchenSchrifthin-
zuföômmt,verhindert,ſeinereignenVernunftund -

Erfahrungzutrauen und. dieKette der-Shlüſſe
aus beydeninihremnatütlichenGange zu verz

-

folgen: auf der andern wird er..oſtveranlaßt,

ſeineeigenBegriffeunvermerft„dem göttlichen
Autor in.dunkelnSrellen unterzuſchieben,„und

dadurchſeineeignenVorurtheileund E
reyenzu heiligen,n

¿Dex Geiſtder Subtilität„PGEin allen
Talmudiſchenund RabbiniſchenSchriſtender
Audenherrſcht,der ſichſchonin den Sa6ungen,
caſuiſtiſcheuCutſcheidungenund Diſpüten„der



Sgchriftgelehttenzu ChriſtusZeitenzeigte,und

der dieſeNation’noh bis aufden heutigenTag
-

auszei<net,entſtandzum Theilgewißdaraus*

daß lhreGelehrtenſichmit nichtsweiter,als

mit‘dem Studiren des moſaiſchenGeſebes,be?

ſchäftigten,Da dermenſchlicheGeiſtnah Neu-

“Heitund Abwechſelungbegierigi: ſowollteje-
der Nachfolgerzu den EntdecfungenſeinerVor-

gängeretwas hiizuthun.Uud da dochdas Obs

jectund’die Quelle der Erkenntnißimmerdieſel-
be blieb,da der zu bearbeltendeStoffſichgar

ult vermehrte:ſobliebden ſpäternAuslegern
nilhtsübrig,alsentweder no<heinenneuen und

verborgnenSinn aus längſterklärtenWorten

herauszubringen,“oderaus den herausgebrachten
Säkenweiteteund ſubtilereFolgerungenzu zie-

Hei.
*

Auf dieſeWeiſewurden die,ohnedas

ſchonvielfachen,VorſchriftenfürdieReligions-
Uebung,und das öffentlicheund Privatleben, die

das MoſaiſcheGeſeßbuchausmachten,durcheine

Menge nochfeineraus edachter, no< mehrläſtl-

ger Einſchränkungenvermehrt, dieman allenur

inſo ferùfúrverndlihanſah,als man ſiefür

FolgetungènausjenenGebothen,oder furEnt-
|

ſcheidungennachdekAnalogie,oder ſúrVorkehs

pungenzugewiſſererBeobachtungdererſtenanſaß.



#5

Das Uebelwuchs unter den ChriſtlichenVöls

kernund ihrenGelehrten,mit derEntfernung
derZeiten,welchedasVerſtändniß-derälteſtenund

beſondersder JüdiſchenBücherimmer ſchwerer

machte.Die Schriftendesneuen Teſigmeuts,obs

gleichdenAuslegernnäher,waren-dochebenfallsin

einerSprache,der jüdiſch-griechiſchen,geſchrieben,
die bald erloſ<hund in der ſehrwenige andre

Schriftengeſchriebenworden waren. Für die

ErklärungderBegebenheiten,-aufwelchedieſe,
Schriftenſichbeziehnund dur<welcheviele
AeußerungenerſtihrebeſtimmteAbſicht,und al-

-

ſo ihrenwahrenSinn erhaltenſollten,blieben

ſchonden nächſtenJahrhunderteneben ſowenig

ſichereund umſtändlicheNachrichtenübrig,als

fürdieGeſchichten,aus welchenMoſes und dle

Prophetenerklärtwerden ſollten,
Ein unermeßlichesFeldvon Nachforſchungetr,

Muthmaßungen,willkührlichenEntſcheidungender

einen und ſ{wärmeriſchenAhndungender andern

Partey,wax nun eröffnet,da- auf dieſe:Weiſe

die MenſchenihrevornehmſtenKenntniſſeund

die ſicherſtenſowohl,als diewichtigſtenWahrs-
heitenaus zwey Büchernherzuhohlenangewteſen

wurden,diewederdurchSprach-nohSachkennt«
niſſevollflommenverſtändlichzu machenwaren,
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a Ueber‘die‘Dingé'ſelbſt’iſtſhonWidérſpruch
geñugunterdenMenſchen,wenn""ſ@aus ihren
Éëxfa®rungen“dur‘ihr‘Ralſoniènétit“SSyſiemé
äufführen,Abèr hieriſ döcheit.ſoliderGrund,
auf den man immer “wiederzurückgehenfann,
ñähßmli<,die"Ecfahrüngenzu erneuernund die

Vérüunftſchlüſſezu prüfen.Uebertleß,da dieſe

Sÿſtémê,"wênü ‘auhmit voller“Ueberzeugung
vertheidigt„*ſi{-do<h'nur als‘meliſ{li<"anfúündt-

gen: s iſtihré*BeſttêitungfeinVerbrechen;und

‘zuiöéileñ-erlaubenſi<‘ihreUrheber‘ſelbſtdavon

abzuïveichen,
“Bey AuslégungendunklerBücher hingegen

éntſtehender Strelſtigkeitenweit mehrere,weil es
beynahe‘ganzwillfüßrli<“{|und “ganzvon der

égenthümlihenDenkuñngsartjedesAuslegersabs
“hängt,welchen“Sinn er in Worte hiñeinlegen
will,welchefeinenbeſtimmtenenthalten;und iſt
das Buchgöttlich:ſo iſt,ſobalddieAuslegung
für“richtigangeſehenwird,. der herausgebrachte
Sinn einGlauberisſaß,vrde man nihtmehr
ohneSünde abweichenin. Dieß verbittertdie

Streitigkeituntér'denen, die in“ihre?Ertlärun-
gen abiveihen,“ und“ verhindert*Jſeden,ſeine
erſtenAusſprücheneuen erizate zuEEwerfen.



“Unterde��en, weil in der Religion„wie: in ‘ale

len Sachen, zu denten, wenn au< über weni:

ger ſruchtbareGegenſtändey beſſer©iſt„als!2ges
_dankenlosderStiunlichkeit‘oderderPhäntaſié
preisgegebenzu’ſeyn: ‘ſo’iſdochdieunaufhörli:
hè Bemühung vön Juden“und Chtiſten,‘den

Siun der BücherihrérReligionauszüfinden:und

zu erläutern,eiùMittel‘und’ élne*Veranlaſſüug
fütſiegéworden, ihren*Schärfſinn®ſowohl“zu
üben,als die Wiſſenſchaften!überhauptanzu-
bauen. WéetindieJudendieſegelegentlichenVors

theiledêr HermeneutikingeringernîMaaße-ein-
ernteten,ſo war die Urſachevielleichtgerädedie:
ſe:daßſieweniger‘Schwietigkeitdabeyzuüber?
winden,daßſienur einheiligèsBüch;in einer

äinzigenSprache,‘auszulegenhatten;daß ‘ihnen

dieſeSprachegewiſſerMaßen als ihreMutter-
ſprächeſchonbekanntwar und dieSacherklärun-
ge dürchNationäl-Ueberlieferungengeleicetund

beſtimmtwurden. Die Chriſten,mit zwey Spr

Heh,zwey Geſchléhtèn, zweyerleyLehrbüchernbe:

{äftigt,— noh wénigerdur< gewiſſe‘allgemein

autoriſirteTraditionenüber derenSint belehrt,
waren nochmehrn der Nothwendigfeit,nazus
forſchenodernahzudenkèn.Mit dem erſtengieng
es langſamund anfangsſchlecht,weilhiſtoriſche.



ForſchungenZeit,Vorbereitungenvon ander!

Kenntniſſenund ſelbſolcheErleichterungsmittel
erfordern,diein dem ganzen politiſchenZuſtande
der Welt liegen,Die: Chriſtenwaren alſolange

Zeitnur-aufdas leßtere,das -Nachdenkeil-
eingeſchränkt.NachdenkenaberüberDinge,die

eigentlich:elne-hiſtoriſcheBaſishaben,(dergleichen

Sprachenüberhauptſindundsdergleicheneingro?

ßerTheildesJnhalts-desA. und N. T.insbeſondre
iſt,)artet,wenn. nicht-hiſtortiſcheForſchungenvort

angegangenſind,leihtin Grübeleyen, leereAb-

firactionen

-

oder ſ{wärmeriſcheGeheimnißſucht
aus. So. gienges au< mit dem Philoſophies
der erſtenChriſtenund:Kirchen-Väterúber die

Bibel: Aber

-

da dieſesBuch bey

-

allenVerände?

rungen der ChriſtlichenStgatenund Völkerin

Europa,dieſenimmer ehrwürdigbliebund die

AufmerkſamkeitihrerGelehrtenaufſihzog: #0
wurde endlk<,üahdemScharfſinnund Jmagi-
nation ſichan der Auslegungdeſſelvenerſchöpft
hatten,Kritikund GeſchicktforſGungzurückgerue

“fen.Um der Bibelwillenlernteman zuerſtdie

altenSprachen,um ihreGeſchichtezu re<tfertle

gen,ſtudircteman dieGeſchichteaudrer Vóiker-

So ivurde das Studium des Altecthunmseinges-

leitet,das dann zuleztwiedereineneue und
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gè�unden Philoſophie;auchſelb{n Abſichtder
h.Schrift,hervorbrachte.— Man kann mit Si?
cherheitbehaupten,daß der ganzeGang,den dle

Culturder Wiſſenſchaftenin dem néuernEuropä

„getiommenhat, ganzvorzüglich"dur< das Stu-

“diumderBibel und dieAbſicht,ſieauszu!egen;
beſtimmtworden ſey,Den Wortſinnder heili-

gen Schriftenzu erklären,dazu hacman anges

fangen,die Sprachenſorgfältigerzu erforſchenz

Und inderGtiechiſchetiſowohl,alsberOrientaliſcher
Litteraturiftdie geiſtlicheLitteraturvor der prot
fanenvorangegangen.Die Geſchichteder Bibek

theilsaufzufiären, theilszu beſtätigen,das war

dieerſteAbſichtchronologiſcherund antiquariſcher

Unterſuchungen,und diePhiloſophieſelbiſtzué
érſtvonFragenausgegangen,welchedieTheoloe
gleaufgeworfeni

|

iimdiéBegriffeüberdieſenPunktibervolle
ſtändigzu machenund die Vortheilerichtigzit

ètfeünen,welchedieChriſtlicheReligionden Völ-
kerndadurchgebrachthat, daß ſieihnenanſtatt
tinesGottesdienſtes,der ganz alleinaufTradî-
tionoder Staatsgeſeßegegründetwat,einGlau
bens-und Sitten-Syſtemgad,welchesſieaus

einemBuchezu ſ<öpfenoder zu erläuternAs_Garvesverni,Anſſ,IL.Thi %
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ten, muß man noch folgende zwey Umſtänden
bedenken:

1) Wenn dle Beſchäftigungdes Auslegens
den menſchlichenVerſtandin einigerRückſicht

zu hindern,in andrer auf Abwegezu ſúhren

{eint,(beſonderswenn das ausgelegteBuchtheil-
weiſedunkeliſtund durchausfürgöttlichgehaltet
wird:) ſoiſtdoh daſúrdieſeBeſchäftigungnach
der Natur des Menſchenundnah dem eigenthúm-
lihenund nothwendigenGange ſeinerErziehung

beydem Einzelnenſowohl,als dem ganzenGe-

{le<te,dazugemacht,dieGrundlageunſrerEr-

kenntniſſeund Verftandesbildungzu ſeyn,Das

Kind wird dur< die Worte und Neden der

Aelternunterrichtet,diees anfangsnux halbver-

ſteht,mit derenAuslegunges in der Stilleſi
ſelbſtbeſchäftigt,und mit derenErklärungund Ent-

wickelungſeineLehrerihreLectionenanfangen.

Ehe derMenſchan ‘dieObjecteſelbſtgeht,ſiezu
unterſuchen, giebter ſi<erſtab mit denAusſprú-
chenſeinerVorfahrenund dek Erwachſenen,über

dieOtjecte,um ſieerſtnachzuſprechen,dann zu.

begreifen,endlichzuprüfen,Nur wenigeSachen
ziehenihreAufmerkſamkeitzuerſtdurchſi<ſelbſt-

auf ſich,die meiſtenerweckenunſreNeubèglerde
erſt,weilwir das, was wir andre darüberſagen



hôren oder von ihnen wörtli< lernen, verſtehen
wollen, Der GeiſteinesKindes würde weit läns

ger inſtumpferUnthätigkeitruhen,und der Geiſt
vielerKindernie zum Denkenerwachen,wenn er

“nichtdurchdieihnenzeitigin Worten undRedense
arten mitgetheiltenGedanfen der erwachſenen

MenſchenaufdieObjectegebrachtwürde , welche

Rufmerkſamkeitverdienen,und einſehenlernte,was

ſichúberdieſelbendenken läßt.Wenn auchin die-

ſenWortenund Redensaärtenviclesanfangsunver-

ſtandenbleibt:ſoiſtes dochfürihneinMerkzeiso

then,daßnochetwás darin liegt,welchesandre

verſtandenhabenund alſoau< fürthnzu erfors
hen und aufzuklärenmöglichiſt.Und iſkin der

SeeleſelbſteinigeelgenthümlicheKraft, ſowird

frúhoderſpätdieWißbegierdedes Menſchen,ſelbſt
durchdieMangelhafcigkeitſeinererſtenErkennt-

viſſe,von welcherer durchdieunverſtandnenZele-

chen,die er insGedächtnißgefaßthat,dieAnzeie
ge erhâlt„ gereizt,ſiezu ergänzenund zu verbeſs
ſera

|

|

Sehr vielträgtalſoauchunter ganzenNatio-

nen, zurAufflärungund zur Bildung, einBuch

bey,welchesgenugverehrtwird,um mit aligemel-

ver Aufmerkſamkeitſtudirtzu werden. Wenn es

auchweder von ſehrreichhaltigemno gemeinnüsi-
4 X 2
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gen Anhalt wäre: ſowürde-dochdieBemühung-

jedesWokt davon zuverſiehen,und von jedem
Sakßeden Sinn,dieBeziehung,den Beweis,oder

die Anwendungzu finden,eineUebungdes Ver
ſtandesabgeben,dergleichenfeineandre gleichnúß-

lichefürdâs erſteKindesalterdesmenſchlichenGe?

ſchle<tsgefundenwerden kann, So nuttendie

GriechenihrenHomer.— Eine Geſchichtevot

lauterZweykämpfenund denStreitigkeiteneiniger

“Heerführerſchienunichedazugemacht,die Nation

o übereinengroßenUmfangvon Materien zubeleh-
ren Und indeyThatſinddieFactaund einzelne
Dinge,welchevoin Homer beſchriebenwerden,

großentheilsgeringfügig,und die allgemeinen
IdeeninſeinemWerke ofskindiſch.Aber das uu-

abläſſigeStudium Homers brachtemehrWeishelit
aus demſeibenheraus,alser jehineingelegthatte:
DieGriechenflärtenſichübervielepolitiſchen,mo-

raliſchenund militäriſchenGegenſtändeauf,indem

ſiedieGeſängeihresverehrtenBardeninsLicht
ſeenwollten,

Mit der Hochachtungder Bücherſteigtdet
:

Ernf derBeſchäftigung:und mit dem Ernſtedex
|

“

Beſchäftigungund demGradeder daraufgewe:
detenAufmerkſamkeit,der Nußen , den man für
dleVerſtandesbildungaus ihrerErklärungzieht,

-
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In dieſerRückſichtalſomüſſenBücher- ve
man wirklichgöttlichenUrſprungzuſchrieb,in dee

nen mau jedesWort fürwichtig,und jedenSaß

füreinegeoffenbarteWahrheithielt,den Chriſt

lichenNationendenDienſt,ihrenGeiſtzu übet,

ineinemwelthôhernGradegeleiſtethaben, als
dey GriechendieHomerlſchenHeldengedichte.

2)Dazu fômmt aberderzweyteUmſtand,daß

i dieſenbeydenReligionsbüchernderJudenund

SE in der Thatſovieleflareunddeutliche

Stellen,und in dieſenStellenſovielewichtige
und nüßlicheWahrheiten,jovieledenGeiſtroirk:
lichauſklárendeBelehrungenſtehen,als in fei:

nem der altenBücher,ſüxwelcheandreNationen,
eineähulicheHochachtung,alswirfürdieBl:

belhägen, gehabthaben,

Immer ſindes dieälteſtenUrkunden,Geſchichs
tenund Lehren,welcheden erſtenPlaß unter

allenSchriſtenin der VerehrungderNationen

einnehmen.Entweder ſindesdieerſten*Strah-
lendeg auſgehendenGenies,welcheeben deßwe-

gen inder Dunkelheit,aus derſiehervorbre<hen,
hellerleuchten:oder es ſindSchriften,diemit

dem UxſprungeihrerSittlichkeit,ihrerStaats-

verfaſſungund ihresGottesdienſteszuſammen-

hängen,und wichtigbleiben„ durchdieWichtig:
3
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felt des Zeitpunkts, in welchem ſieerſchienen
Daherfommt es aber auch,daßgeradedieſever?

ehrteſtenſ{riftlihenUrkunden des menſchlichen

Geiſtesnur die VranfängeſeinerBildungdar:

ſtellen,nur wenigLichtund nochvielFinſterniß
enthalten,und das Geprägedes Kindesaltersin

Einfachheitund ungeſhmückterWahrheit,aber

auchin der Unwiſſenheitund in thörichtenEr/ -

dichtungenund Metauugenan ſ{<tragen,—

Wenn nun die HochechtungfürdieſeSchriften

längerdauert, alsderjenigeZuſtanddes menſc<h-

lichenGelſtes,auswelchemdieVorſtellungender-

ſelbengeſhöpftwaren : ſoentſtehetfreylih-in den

GemäüthernihrerVerehrercineVerwirrung;es

entſtehenWiderſprüche,dieihremFortgangehinder-
lichſind.Bald müſſenſiedur<Känſteleyendem al-

ten Autor Verbeſſerungenneuerer Zeitenleihen,
‘baldſindſiein Verſuchung,ihrereignenbeſſern
Erkenntnißzu entſagen,um nur ihremAutor

ni<t zu widerſprechen.

Kein unparteyiſcherLeſerder Bibel,E
derdieWirkungderſelbenauf dle Chriſtliche
Welt bloßmit den Augender Vernunſtbeleuch-
tet,kann läugnen,daß dieſeBemerkunginetnk-

gem Grade auchaufſieanwendbar iſ. Auchſie,

obgleichzuſammengetragenaus Schriſcenver-
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ſ<ledner.Zeltalter,trägtdoh unläugbareSpu-
ren der Unvollkommenheitin den Jdeen und in

der Darſtellungderſelben,diejenigenMängel

nähmlich,welchedem Zeitalteroder dem Volke

und dem Autor eigenwaren, von welchemjeder
“

ihrerThelleherſtammt.Und die Meinung,daß

dieſeSchriftendur< göttlicheunmittelbareEin-

gebungverfaßtworden, indemſiejeneUnvolle

kommenheitenſelbſtheiligte,ſeßteden menſchli:
chenFortſchrittenzu reinererErkenntnißoder zu

elnerlichtvollernDarſtellungallerdingsHfnders
niſſeentgegen.Aber allesdieſeszugegeben,bleibt

es dochewig wahr, daß, wenn alleStellen,des

ren Inhaltoderderen Vortragjektvon der

prúfendenVernunftnichtgebilligtwird,abgerech-
net werden, noh ſoviel”reine und brauchbare

Wahrheit, ſovielegeſundeund durchdieErfahé
_ rung erprobteMoral, ſovielBelehrungund ſos

vielTroſtauh für den vernünftigenMann in

unſerm A, und N. Teſtamentübrigbleibt:daß

diejenigenVölker,welchevon“ der Leſungund

AuslegungdieſerBücher, den Eurſusihrerreli:

giôſènund moraliſchenKenntniſſeanfiengen,na-

túrlicherWeiſeweiterkommen mußten, alsalle

dieNationen- welcheentweder gar feineReli:

glonsurkunden, oder nur ſolchehatten,wie wic
i

X 4
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ſiebeyden¿A Völkern, außerChriſtenund

Juden,finden,Freylichzieht

-

das Wunderbare
und das GehelmnißvolleMenſchenvon nochut?
vollffommnerGeiſtesbilöung‘am meiſtenan ſich:

unddaherhabenauc geradediejenigenThelleder

Bibel,welcheſichdurchdieeineoder dieandere
diejerEigenſchaftenauszeihnen,Jahrhunderte
hiudur<{n dem Lehrgebäudeund der Sittenlch?
re deyChriſtendieOberhandgehabt,über das

ganz verſtändlicheund natürlicheWahre und Gue

te, «dasjenen Wundern‘und Geheimniſſeni

derSchriftzur Seite ſteht,Aber unmöglich

hatdochleßteresvon deuAuslegertund Predt-
gern dergöttlichenSchriſtenganzüberſehenwer-

denkönnen,Ein guterSame nüßglicherund
wahrerIdeeniſtin tauſendGemütherdadurch
ausgeſtreuet‘worden,derſrüßeroderſpäterſi
entwickelnmußte, undgewißdieeignenBeſtres
bungendes menſchlichenGeiſtes,Wahrheiczu
finden,oderzurKlarheitſeinerBegriffezugelans
gen , beſchleunigethat,

i

Ichwillmeine Gedanken über dieſenPanke
_no<einmaßlcenzuſammenzufaſſen.

i

“UeberdieGedaufeneinesandertnachzuden:
fen,wirddem Menſchenvonnichtganzreifer
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oder von ni<t ſehrſtarker- Vernunftleichter,
als ſelbüber dieGegenſtändenachzudenken.

Il: [irgöttlichgehaltuesReligionsbuchbie:
thetzu ſolchenabgeleitetenGedankeneinendeſo
brauchbarernGegenſtandan, je mehr es wegen
der.Verehrung,diethm erwleſenwird,dieAuf-
merkſamkeitan ſihzieht,und den Fleißdex

MenſchenzurForſchungaufbiethet.
:

Unter‘allenfürheiliggehaltenenBüchern,
welchedieMenſchenaufdieſeArtbeſchäftigtHas
ben,iſtkeines,welchesihreAufmerkſamkeitund
ihrenFleißdurchcinenſo großenSchatzwirkli-
er Wahrheitenund nüßlicherLebensregeinbe:
lohnenfönnte,alsdieBibel.

DurchdieBeſchäftigungdieBibelauszulegen,
welcheden, Chriſtendur< ihreReligionzur
Pflichtgemachtwurde,erhieltenſieStof,wor-
überſienahdeufen,und überwelchenſieſichauch
lhreGedanfenmitchellenkonnten,elnigeeln
leuchtendenGrundſäte,aufdieſiebauten,Auf
forderungzum Unterſuchen,und vielVeranlaſtEs
ſungzu wiſſenſchaftlichenNachforſchungen.

Philoſphieund Gelehrſamfeltglengbey dez
Chriſtenvot der Bibel,ihrerAuslegung,ißrer

Rechtfertigungund lhrerBeſtreitungaus, Und

beyde,ihreBhiloſophieund Gelehrſamkeit,gewaiu
XF
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nen einen Vorzug über die Philoſophieund GS

lehrſamfeitandrer Völker,weil die Bibeleln

Buchvon mehrereminnern Werth und Gehalt
war, als die ähnlichenReliglonsurkundendet

leßtern,

6.

S< fehrezu den beſonderntheoretiſchenund

moral:ſ{henBegriffenzurück,welchenah meiner

Meinung durchdieſeGrund: Bücher der Chriſt-
“lichenReligion,und dur< dieAuslegerderſelben
utiterden Menſchenverbreitetworden ſind.

5

Ich rechnezu den erſtenvorzüglichden Be

griffvon der Schöpfungder Weit aus nichts.
"

_ Die erſtenChriſtenfanden dieſenBegriffſchon
in der JúdiſchenSynagoge, aber ſienahmen

ihnzu elnem der GrundſteineihrerganzenTheo-

logiean, und machten ihn zum herrſchende

Glaubensſaßdes geſittetenEuropa. Woherer-

dieſerdem menſchlichenVerſtandeſo ſchwerzu
findende,und,auh nachdemer gefundeniſt,#0

{<wer zu faſſendeBegriff,unter die Juden

fami,und warum er beyihnenalleinWutzelge?

faßthatte,das ift,ſelbſtnah allendarüberan

geftelltenUnterſuchungen,noh niht völllger?

flärt.Die SchriftenMoſis und desganzen
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A. Teſtamentsenthaltendenſelbennihtſobe-

ſtimmtund deutlieh,daß er aus. ihnenalleinge-

ſhöpfezuſeynſcheint,Darüber ſindſiezwar
ganz entſchieden,und davon fängtſelbſtder älte-

ſteGeſecbgeberderJuden an, daß dieWelt,d.h.
dieEinrichtung,Ordnungund FormderDinge,dle
wir ſehen,inwelcherund dur welchewir ſelbſtda

ſindund leben,von Gott herrühre.Aber ob das

Machen, das Schaffen, durchwelchesdie

Abhängigkeitdes Urſprungsder Welt von dem

Willenund derHandlungeinesdenkenden We-
"

ſensausgedrücftwird, ſi< eben ſowohlauf die
Materie als auf lhreForm erſtre>e,ob dieſe

Wörter bloßeineBildungdes ſhon vorhandnen

Stoffszu beſtimmtenund regelmäßigenGeſtalten,
oder eineHervorbringungdesStoffsſelbſtbezeich-
nen: dasfann aus den Wörternſelbſt,die,wie
allemetaphyſiſcheneineruraltenSprache,unbes-

ſtimmterBedeutungſiud, niht herausgebracht,
und eben ſowenigausdem Zuſammenhangeder

Schöpfungsgeſchichte,oder den damit verbundnen

allgemeinenBetrachtungenhergeleitet-werden. Es

iſtauh hô<ſ�unwahrſcheinlich, daß Moſesſelbſt
und ſeineZeitgenoſſendieFragehierüberwürden
habenbeantwortenfönnen, well,ſoleihtundeins

leuchtendder Begriffdes Entſtehensauh Men-



ſchenvon geringererCuíturiſt,weil ſietägl<
Dings entſtehenſehen,

-

es ihnendochungemeits
ſchwerwird,diedoppelteArtdes Urſprungs,den.
des Seyns, und den der Bildung, von ein
ander zuunterſceiden/

«

weil dazudieſchwerzu

machendeBeöbachiungvon der Fortdauerder

Grundſtoffe,nah dem Untergangeder ſichtbare

Dinge„ Thiereund Pflanzen,und die{ouſehr
feineAbſtractionder Form von der Materieges

hôrt.DieſpäternSehriſcſtellerdes A.Teſtamentes
beziehenfich,wenn fie.vou dem UrſprungederWelt,
und ihremVerhältniſſezuGott reden,immer auf
dieSchôpfungsgeſchichteMoſis,uud ſcheluenaus
ihralleinihreBegriffezuſchöpfen,Sie beſtim-
men alſofeinenderſelben,welcherinjenererſtetz
Erzählungunbeſtimmtwar, ‘undkönnenallein die:

ſenPunktderJüdiſchenDogmatiknichtaufsRele
ne gebrachthaben,wenn er nichtſ{ouvorheria
jenenno< âlternUeberlieferungenund Ausdrücken-

eingewi>eltlag,und ſiaus denſelöen,inder
FolgederZelt,vonſelbſtherauëſpann.

AufwelchemWege aber auchdieReligionder

JudentleſenBegriff¿ ndaßGott auchden Urſtofſ
verDinge,oder,mit andernWorten,dieDinge
jelóſtohnevorherdaſeyeudonUrſtoff,durch.ſeinen

/
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Willen hervorgebrachthabe“ — bekommenhaben
mag; ſoiſtdochſovielgewiß,daßer-lhrelgén-
thûwlichwar. Die Philoſophieder Griechenhat

ſichnachund nach,durchNachdenkenüberdieNas

tur,den JüdiſchenReligionsbegriſfenin allen

adern Punktenſehrgenähert.Sie hateinen Ei-

igenGott,denUrſprungderWelt,durchabſicht-
lichesWirken deſſelben,dieRegierungdoſſelbeu
ÜberdieSchickſale,unddie.Oberherrſchaftdeſſel-
benüber dieHandlungendes:Menſchen,mitden

Weiſenunter den JudenfaſtaufgleicheWeijege-
lehre,Aberdie ErſchaffungdesStoffsaus nichts,
durchdenbloßenWillendeseinzigen,ewigvorhand-
hen Weſens,das Gott heißt,hatM

nieunterih,
reLehrſäßeauſgenommen,und zum Theilfeſtund
beſtimintverworfen,Die einenhabenBeguiſſe
Voi Schöpſülhgund Bildungimmerfortindent

Dunkelgelaſſen; inwelchemfiein den älceſicnUr-
kundenderJudenfindzdahingegenſizſi, beydie-

ſemVolte,zu einer beſtimmtenBehauptungdes

erſternBegriffsgeläuterthaden, Die andere

__Parxteyder griechiſchenWeltweiſen,-welcheden

UnterſchiedjenerbeydenVorſtellungendeutlich
erkennt, uimmtdieder Chriſtlichenund Jüdiſhen
LehreentgegengeſezteBehauptungan,‘indemſie

elneewigeMareriedem ge!ſtigenauchewigen
8
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Weſen,welchesdaraus dieWelt hervorbringt,
an die Seiteſeßtk.

Ob dieJudenſelbſkſchondieWichtigkeitdie?

ſesihneneigenenBegriffseinſahen,und beyih-
ren ProſelytendieAnnahmedeſſelbenzu einer

Bedingungdes Uebertrittszur moſaiſchenReli

gionmachten,iſtmir nichtvölligdeutlich,Aber

gewißmachtendieChriſtlichenLehrerdaraus el

nenGrundpfeilerihrerReligionund Theologlez

ſieerfanntendeutli den Abſtand,welchendieſes
Dogma zwiſchender Philoſophieder Griechen
úber Gott, und dem Glauben der Chriſtenan

denſelbenverurſachte;ſieſebteneinen großen

VorzugihrerLehredarein, aufdieſeWeiſeden

Gott,welchenſieanbetheten,überalle Weſen,
welchendieMenſchenbishereinen gleichenNah!
men beygelegthatten,erhöht,und dadur< die

Verehrungdeſſelben,diePflichtdes Gehorſams
gegen ihn,und das Vertrauenauf ſeineFürſor:

ge feſtergegründetzu haben. Bis in unſreTa-

ge hatſih die natürllheTheologieChriſtlicher
Philoſophenhauptſächlichin dieſemPuncte,von

dex Vernunſt-ReligionderE Weiſenunters

ſchieden.

LangeZeltiſtdieſeraus der Strifeund
dem Chriſtenthumein diePhiloſophieübergegang:



= BO = :

ne Begriffunkeſtrittengeblieben,da ſchonviele
Andre,ſonſtſeſtgeglaubteSäße deserſternbez

ſtritcenworden waren, Erſtin denleßtenJahr-
hundertenhabenſibey fortgehendenUnterſu-
Yungendieſelben| Schwierigkeirenhervorgethan,
WelchedieDenffer,in den früßernPeriodender

Tulrur,abgehalienhatten,jenenLehrſaßaufzu:
nehmen,Er iſ jet einervon den Steinen des

- Avſtoßes,wo dieVernunftſelseben ſoſehrin
_ Verlegenheitgeräch,wenn ſieihn, um der

Schwierigkeitenwillen,die ihaumgeben,verwer-
fenwill,als wenn ſieihnduch Gründe

du
ver:

theidigenſucht. -

:

Unterdeſſen,wenn man den feſtenEEA
an denſelben, ſowie er vieleJahrhundertehin-

durchunterden ChriſtlichenVölkern und ihren

Weltreiſenbeſtandenhat,vorausſeßt,und nun

uur nachden Folgenſragt,welchedieſerGlaube
aufdas übrigeSyſtemder Kenntniſſeoder der

SittennatürlicherWeiſegeäußerthabe:ſodüuft
mich,ergebenſichfolgendeBemerkutigen.

Je unvolltommner und eingeſchränkterdie

Gôtterſind,welchedieMenſchenverehren:deſto.
“

UnnüseriſtdieReligion,oder deſtoverderblicherLigua

unnüs, wenn vermögeſolcherBegkif?der Eln

flußdieſerWeſcnaufdieWelt, aufvieShick-
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ſaléderMenſchen,und beſondersaufihttor
liſcheGlücfſeligkeitvernichtetwirdz verderblich/
weil dadurchentwederMuſterder Unſittlichkelt-
oder Gegenſtändëeines abergläubiſchenund fleins
ſlchenDieuſiesder Menſchenaufgeſtelltwerdet

Eligéſchränkteund kleineGeiſterkann man au<

durchkleineund geringfügeHandlungenverehren
“find bewegenz leldeniſchaftlicheund bôſefann

tau iil<t,dur< Handlungen,die ihremCharafs
“terhull ſind, erzürnen:

lidieſerUrſacheillenWar dieLehrevont
einem einzigenSotte, dem Urheberund Regie?
rer dex ganzen Welc/ au< für die Moralität

dêr Meuſchenſowichiig."Sie bekamen dadur<

zum erfieiMahle einen Gegenſtandder Vereh:

rung, welcherder Verehrungwürdigwar, weil

ér Werkmeiſterdes arößtenund vortrefflichſten
|

Berks war: ‘einenGeſeßgeber,der in der Ord?

_tinngdêr Natüre,welcheer feſtgeſetzt,tuoraliſche
Gedotheden Menſchengegeben,und Machthat

te, ſelneGebotheauſre<htzu erháâiten;einen

GE
der - feinermenſHll<enGaben und

Opfer bedurſce,und deſſenGunſtalſonichtan?

bers,als durchGehorſamund durcNachahmung
ſeinerVollfommenheiten,zu ethaltênſeynkonnte
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:

“

DieſeEigenſchäftènder Macht,derUnabhäri:
gigfeic,undderGröße,dur<welchedas unſicht-

|

bareWeſen, Gott, in den AugenſeinerAnbé-

thererhobenwerden mußtè,wenn detGlaube an

ihn,und der ihm zu leiſtendeDienſtdicſeAnbes

therhinwléderuinveredelnoder inSchrankenhals
ten ſollte,wurden durchdie Lehrevon der

Schôpfungaus Nichtsnoh um einenmèrklichen

Grad erhöht,wuèden ittihremganzenUmfangë

_befeſtiget,und gegen alleZweifelgeſichert.Auf
“

dieſeWeiſewurd? erſilihGött elnèKraft zuge-

[{riebên, dièex witfelnem auderi Weſen theils:

te, Wir findenmehrereKräfte in der Natur,

geiſtigeund mechaniſche,welcheneue Körper,auch

von regelmäßigenGeſtalten,aus vorhändnèmUr:

ſtoffebildetifênnen: aber feine,dieeinneues Ele?

ment hervorbringenkönnte: Zweytenswurdk

“aufdieſeWelſedieWelt von Gott durchausund

vollkommenabhängig:da hingegeniu dem Sys
ſtemeeinervon Gott bloßgeſchehenenBildung

derprâexiſtirendenMaterle, die Eigenſchaftén

dieſerlezterneinen nothwendigenEinflußüber

dieBeſchaffenheitdes hervorgebrachtènWerkes bê:

halten,Dadur<hwurde die HerrſchaftGottes

au überden Menſchenund ſeineSchickſaleun-

umſchränftèr.Das, wasaus den Dingenund
Garvesperm, Aufl:11,Th. Y

:
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Menſchenzuleztwerdenſoll,kann von nichtsab-

hängenals von dem Weſen„ das durchſeinet
Willen dieeinzigeUrſacheiſ, daßirgendetwas

exiſtirt,Selnen Abſichtenkann keinHindernlb
ſichwiderſeßen,da außerlhm feineKraftvors

handeniſt,welcheni<t bloßeineFolgeſeiner
abſichtlichenSchöpfungwäre.

:

Wenn es nachdieſemSyſtemneſchwererwUl/

de,das Uebelin der Welt zu erklären;ſowurde.

es, wenn jenesSyſtemvölligfeſtſtand,deſto
gewiſſer, daßdieſeUebelnur ſcheinbarſeynmüſ

ſen,und daß einandrerZuſtandvorhandenſey-
_in welchemſichdas Räthſeleinesunvollklomme!?

ſcheinendenProduetseinesvollflommnenund un

eingeſchränktenUrhebers, auflöſe,—

Jn allen SyſtemendesDeismus muß mal
die Welt, welcheda iſt,fürdiebeſtehalten-
Aber nah dem Syſtemederjenigen,dieGott
und die Materte zuzwey unabhängigenPrincl/
pienmachen, iſtes nur die möglich beſte
Welt nachBeſchaffenheitdes Urſtoffs,aus wel:-

chem die höchſteWelsheitund Güte den Bal

derſelbenaufführte.Nachdem Syſtemederjen!
gen, welcheGott fúrdaseinzigePrincipiumet‘
kennen,iſesdie abſolut beſte,weilſiedur

feineandreUrſache,in ihrererſtenForm und in
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aller ihren Veränderungen „ beſtimmtwird,‘als

dur<das Jdealder Vollkommenheit,welchesin.
dem göttlichenVerſtandevorhandenwar, und

durchdiehöchſteGâce,Oe ſeinenWillenbe-

lebte.

DadurchwirdaloderTro,welchenderGlau
be an einenGott dem Unglücklichenglebt,vielgrd-

ßerund dasVertrauenfeſter,welchesderguteMenſch.

aufſeineReglerungHabenfann, Denn wie weiß

derjenige,welcher,außerderMachtGottes,dieſich
dur<Handlungendes beſtenWillens,nachder
größtenEiuſicht,wirkſamerweiſet,no< materielle

Kräfteannimmt,die blindundabſichtloswirken: —

woherweißer,wie weit der Eiuflußder leßtern
“jeneMachteinſchräukenund jeneAbſichtenfôret
könne? Woherweißer, wenn er unglücklichiſt,
daßſeinUnglúkvielleichtnichtfürdleKraftdes

hôchſtenWeſensſelbſtzu ſchwerund zu tiefeinges
wurzelt,— daßes mcrdergeſtaltin der Beſchaf-.
fenheitſeineseignenUrſtoſfsoderderElementeal
lerDingegegründetſey,daßGott ſelbſeine+0
thâtigenAbſichten,zu helfen,nichtdurchſeßzenfön-

ne? Wieläßt ſichdas, was vonGottund was

von den Mängelnder Macerleherkômmt,iùten
Einrichtungender Welt unterſchetden?Und mit
welcherSicherheitläßtſichalſovon derZufunftN): X



vermuthen, daßfie beſſer,ais dasBES
ſeyúwerde ?

“Ohnemichhierin eltieUnterſuchungüberdié

Lehrevon derSchöpfungaus Nichtsundúberih!
re Gründe und dieSchwierigkeiten,welcheihratte

fleben,cinzulafſen,fann i<hdo< mit Sicher-

heitannehmen,daß der tnoraliſcheEinflußder

Ideenvon Gott aufdie Gemütherder Men-

ſchen,zur Verpflichiungderſelbenund zu thre

Troſie,durchdie ChriſtlicheNeligion,eben vermd-

gedieſesihrelgenthümlichenund von {hrzuerſt
ausgebreltetenLehrſaßesvon der Erſchaffungder

Welt aus Nichts,ausnehmendvermehrtund in

mehrals elnerAbſichtnüblichergemachtwördett

ſey.Das ganze Syſtem bekatn allerdingsda/

dur eigen beſſernZuſammenhang,und lle Zroci-
felwurdenuiedergeſhlägen.Das Materielle,

welches,beyVorausſebungzweyerUrweſen,itt
“ einem beſtändigenStreite von ungewiſſerEnks

ſcheidungmit.dem Geiſtigeniſt,wurde in der

TheologiederChriſtendieſemgänzlichund durch-

aus untergeordnet.Die AllmachtGottes wurde

ganz unumſchränkt,Die moraliſchenGeſetzeal-

ſo,welchevon ihrauſrechtethaltenwerden, be

kameneine no<ehrenvollereSanction;dieHoſf-
nungendes Tugendhaften,dieaufſiegebautwer?



' den, eine ſihrereGewährleiſtung,. Der Gottes:
dienſtſelbſtwurde pomAberglaubenmehr geret-
nigt,jemehrGott über alleGeſchöpfeerhöhrund
von allerAehnlichkeitmitmenſchlichenDberherrn
entferntwurde, E :

In der Thatfindenwirau<, daß nie die

Religionauf dasmenſchll<heGemüthſoſtarkge-
wirftund ſovieleMenſchenin ihremganzen Le-

ben regiertundbelebthat,alsſeitderZeitder
Erſcheinungdes Chriſtenthums,ReligiöſeTu?
gend, oder Tugendauf Religiongegründetif
das Eigenthumder Chriſtengeweſen. Wenn

daraus niht immer wahre Tugend entſtand;

wenn 11AbſſchedesGottesdienſtesund derMos

ralder Kirche,aus derJdeedes Weltſchöpfers

jeneVerbeſſerung,derèni< gedachthabe,uicht
entſtand,-oderbaldwieder.geſtôrtwurde:ſoges
{hahes, weilmehrUrſachenzugleichaufdie
Ausbildungder Theorieund derPraxisbeyden
Chriſtenwirftenz— ſogeſchahes,wellman ne-

benjenemhôchſtenGotte,dem SchöpferallerDin-

ge, baldwiederandre geringereWeſen zurVer-

ehrungauſſtellte,die alſoauchwiederelnengee

ringfüglgernund aus mehr kleinenUebungenzus

ſammeng:ſc6tenDienſterforderten,Aberauf
allediejenigenunter den Chriſten,welchejens

Y 3
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Grund-Ideelebhaftgefaßt und ihr feſtangehan/
genhaben,hat ſieau< den Einflußüber ihr

Gemüthgeäußert„ welchenih“angezeigthabe
Und ſiehatſich,obgleichvermiſchtmit neuen weit

- uneblernund ſhädlichernZuſäßen, dochin dem
:

LehrbegriffederChriſtenerhalten,bisaufdieZel

ten,wo ſieeinemehrgebildeteVernunft vok-

fandund alsvann eineVeranlaſſungzu elner

neuenReinigungder Religionund zur Anerken

nungund. Unterſcheidungder Mißbräuchevon
demireſprünglichenChriſtenthumewurde.

7:
Es i elnegemeineMeinung,daß dleChriſt.

licheReligionzuer|den Begriffvon Gott, als

‘einemVaterder Menſchen, ausgebreitethabe,
da er zuvor nur als ein furchtbaresWeſenange-

ſehenworden ſey. DieſerMeinung kann i<

niht ohneEinſchränkungbeytreten.Jh finde,

daß ſelbſtin den Volks:Religionender Heyden

__dieGeſängeder Dankbarkeit, die Lobpreiſungen

fürempfangeneWohlthaten, und alſodie Erln-

nerungenan die Güte der Götter,einengroßen

Theilder gottesdlenſtlichenUebungenausmachtett.
- Zwarfamenbey ſovielenmenſchlichenGöttern,

unter welchen-die Auſſichtüber die menſchlichen
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Angelegenhelteneinzelnvertheilt war, niht nur el-

nlge Gottheitenvor, deten Weſen durchübelartlge

Leidenſchaftenbeſtimmtwar, welcheſieden Men-
- ſchenfurchtbarmachten,ſoûdernauchunter den

HandlungenallerGötterkamen ſolchevor, wo ſie
nur eine zerſtôrendeHerrſ{ſuchtgezeigthatten.
AberdiehöchſtenGötter, dieGegenſtändeder all-

gemeinſtenVerehrung,wurden doh vornehmlih
alsdieGeber des Gutenund dieFreundederMen-

ſchenangeſehen.DleDirectionderwohlthätigſten
Maturerſcheinungenoder dieAnleitungder Men-

ſchenzu den lhnennüßli<ſtenKünſtenund Kennt-

niſſenwurde ihuenzugeſchrieben,Betrachtenwir

fernerdieReligon,wie ſieſichdur die Vernunſt

einigerWelſendes heidniſchenAlterthumsausge-
bildethatte:ſofindenwir nochwenigervon Furcht
und nochmehr von Liebeund Vertrauenin der

Empfindung,welchedieſeReligionelnſlößte,Die

Natur derSacheund derVernunfterlaubtes nicht

anders,alsdaßderBegriffdes Guten und des Ur-

hebersallesGuten beyder philoſophiſchenVorſtel-

lungvon Gott zum Grunde liege.Selbſkdex

_ Nahme Vater, der dieſeerfreulichenVerhältniſſe
derMenſchenzu einem geiſtigenUrheberderWelt,
unter einemder Phantaſiebekanntenund angeneh-
men Bildezuſammenfaßt,{|ſowohlvon den Ats

Y 4
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bethern der Götterin ‘denTempeln , als von deis

ſpekulativenVerehrerneinerhöchſtenGottheit,auf
den GegenſtandihrerVerehrungangewandtwor?
det.

:

Was dieVorſtellungenderZudenbetriſſt,#0

waren ſieinAbſichtderNaturGottesdenen, wel“

<e dieChriſélichenLehrer.aushreiteten,vollkom

men gleichförmig.Sie ſ<{loſſenzwar dieHeyden
yoûuderjenigenGnadeGottesaus, welcheſionux

für < beſtimmtglaubten:aber ihreeigneRell-
gionwar ganzaufGuade und Wohlthaten,dieſie
von Gottempfangenhatten,und aufſolche,die
ſievonihmerwarteten,gegründet,Zhnenkonnte
derGedankeyon Gottunmögli®mehr furchtbar
alsexfreulichſeyn,da ſieſi<fürſeiucigenthlimll-
<es Volkanſahen,mit deſſenErhaltungundWohls
ergehner von Anbeglnuan Ae geweſen__ wäre.

Die Religtonsfeyerli<keitenderGrlechenund
Rôömerhattengrößtentheilsden CharakterdesFrd-
lichenund waren mitgeſellſchaftlihenVergnüguns
gen,mit Gaſtmählern,Tanz und Muſikverbuts
den. EinähnlicherGeiſtherrſchteinvielenAnord-

nungen desMoſaiſchenCeremonial-Geſetes,Dieb
allesbeweiſet,dasdieMenſchenauchvor der Eins

fühtungderChriſtlichenReligiondenGedanfenatt
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Gett oder Götter mit den Empfindungenvon Freu:
de und guter Hoffnung verkuüpft, und alſoim

Ganzenwenigſtens,dieſenhöhernWeſenmehrLies
be zu den Menſchenund Wohlthätigkeit,alsZorn
Und rächendenEifer,zugeſchriebenhaben.

DieſenThatſachen,welchedievon den Theols-
gen der vorchriſtlichonWelt zugeſchriebeneFurcßt

vor der Gotthele,(eineFurcht,die nachihrer
Meinungdurchdas EvangeliumzuerſtinZutrauen
verwandeltworden ſey,) zu widerlegenſcheinen,
ſteheneluigeandre ThatſachenausderReligions:
GeſchichtedesheydniſchenAlterthumsund einige
BegriſſeausderDogmatikdeſſelbenentgegen,

:

 Erſillc<hgabes gewiſſeArtendesGottesdien-
ſies,derenGebräuchedazugemachtwaren,Furcht
-auszudrüctenoderFurchteiuzuſlößes,Die meiſten
derer,welcheden unterirdiſchenGötterngewidmet
ivaren, gehörtenzu dieſerGattung,Es gabfers
aer Götter, derenPrieſterſihan ihrenFeſtenzere
_flelſchenund martern,oder ſi.ihnenzu Ehren
verſtämmelnmußten,*) Endlich,was waren die

EE

®) Es giebteinemerkwürdigeStelledes Dionyſ.
__ BHalic.II. 19. wo erdieRômer lobt,daßſiein

feinemihrevgottesdienſtlihenFeſteTrauerkleider
anlegtenund ein Klageſchreyerhoben, wiedie
GriechenbeydenderProſerpinageweihtenFefteg,



346 —

|

Opferungen der Thierè überhaupt anders, als Be

fenutniſſe,daß-dieMenſchenUrſachehaben,- Tod
und Untergangvon den Götternzu befürchten,-
wenn ſieniht ihremelgnenſchuldvollenHaupte

' einunſchuldigesunterſchieben,an welchemdieG&

rechtigkeitderſelbenſichgenugthunöder ihreRa-

cheſättigenfönne, .
:

Der GottesdtenſtderAltenwar inzweyHaupt-
weigegethe:lt;in Dank und Verſöhnung.-

Bit

tenwaren gemeiniglihmit dem leßternverbunden/

éoerTndèTagavTolsSdeuiaueNavt
ev “nTévSuuosÎyeTai,koTeT8sÉyg0%

“xd Denvesyuvamdaêrl Deos¿Duno
uévois,o'œmee‘EXMNnawêmireNelTa, ret

Te TlegoePovnsderaynvxaiTA Aiouirs
“aún 2d av Ido Tig TugUvuTE,&
_MeoPoeiatis,i xoguſarias us;
Ex Ayeew8s,8 Paxuxelasval TE

Nerds Amog'CnTEc,E dama UX IAS

u èsêvlegolscvdcavUv yuvaiEletc--,
Daß aberFurchtund Bangigkeitvor dem Unſichk-
barenſchondem Dionyſiusein natürlichesUebe
des Menſchenzu ſeyuſchien,ergiebtſi< aus
der gleichfolgendenStelle,wo ex dieGriée-
œiſchenMythen dadurchentſchuldigt, als:

Taeaxds¿Eaieéuevaduxis xat delua
E Th #

h

:
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well man nichteherglaubte,von ‘den Göttern ets

was erhaltenzu kfônnen, bis ihrZorn geſtilltwäre.

So wie alleFeſtedes Dankes Freudenfeſtewaren,

ſowaren dieVerſöhnungsfeſteFeſtedes Trauerns
undalleihreGebräucheAusdrückedey Banglgkelt.
Das,wasnähmlichGott dem Menſchenzu allen
Zeitenfurchtbargemacht,iſtderGedanfe an ſeine

Vergehungen,wenn er dieſelbenalsBeleidigungen
derGottheitangeſehenhat,und wenn er ſowohl"
ÜberdleGrößedesZorns,alsüberdieArtderihm

“ bevorſtehendenStrafeund über die Möglichkeit
oderdie Mittel,beydee galt ges

weſeniſt.
:

Je mehr man glaubte,unmittelbaraufdie
Götterwirkenund ſiebeleidigenzu fönnenzje

mehres ſolcherBeleidigungengab,dieman unwiſ-
ſendund unbemerktbegehenfonnte,weildasMiß-
fallenderGötteran fleinenHandlungenhingoder

ſelbſtanſolchen,dieman nichtgenaufanntezund

jemehrmenſchlicheLeidenſchaftman den Göttern

duſchrieb;deſtogrößerMUNdieFurchtthrerAne
betherſeyn, |

DieſenUrſachenderFurchtvorGott wirktedle

ChriſtlicheReligionaufmehr alseine Artentge:
gegen. Jnihrer erſtenReinigkeitſchaffteſienur

Gebräucheab und führtekeineneuen ein, Sile
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gab wenigſtensfeinenGebräuchenelueſolcheWich/|

Ztigfeit,daßſieunmittelbaraufGott wirkten,—

durchſi ſelbſtdieGnadeGottesgewännenod?
ſelnenZornerregten,Die moraliſchenVerſúndls
gungenwurdenvon {healsder eigentlicheund
einzigeGrund des ZornsGottes überdieMelt
ſchenund ſeinerſtrafendenStrengevorgeſtellt.—

DadurchwurdealſodieAengſtlichkeitaufgehobet
diemit elnemceremontienvollen,von Gottunmit?

: ‘telbargebothnen,von ihm ſtrengegefordertenCul-

tus verbundenwar, miteinemGottesdienſte,in
deſſenGeſekenman ſoleichtetwas verſchenkoun-

te und beywelchemjedekleineUnachtſamkeitvon[9
ſcrecflichenFolgenwar,

Y

DieFdeevom ZornGottesundvonder Noth

wendigkeit,ihnzu verſöhnen,wurde durchdas.
Chriſtenthumnlchtvölligaufgehoben.Aberandie

StellederOpferungenund.Gebräuche,welchedie

Verſöhnungunter Judenund Heydenzur Abſicht
hatten,tratim Chriſtenthamein einziges,ein

maß! fürallemahlvollendetesOpfer,deſſenKraft
und Wirfſamkeitnur der Sünder dur< gewiſſe

Beblngungenvon ſeinerSeiteaufch[eitel
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mußte:VondieſenBediugungenwerden wiebals

insbeſonderereden,

Ichwilljetnichtdeſſengedenken, daß,wenn
die VernunfcdieJdeeeinmahlvertragenkann,daß
Gottverſöhntwerdenmüſſe,(undſievertrugſich
beydetiMenſchenriichtturbisaufdieſelebten
_JahrhundetteinitdieſerÄdeé,ſondernfieentwi
delte‘ſieauh aus dem VorrathihrerPrinciple

ſo naturlichund nothwendig,daßfelueim menſche
lichenGeſchlechteallgernélnerherrſchteund länger
dauerte,)es dochihrund derireinenBegriffenvon

Gott mchr gemäß ſey,das freywilligeLeidenund

SteérbénelnesvollfomimnenMenſchenfürein fol-
hes Gott verſöhuendesOpferanzuſehen,alsdie

Marteroder den Tod der Thiere.I< willhier
hur des Umſtandeserwähnen,daß der Verſshe-
hutigs-Aétushun nichtmehrvoi Metiſchenſelb

geſchah,ſonderdur< einenañdern ſchonvollgüls
tiggeſchehénwar. — Jü der Darbringungdek

Verſöhnopyfer, li allenHandlungen,welchedie

Jüdiſcheund HeyduiſcheReligionzutEntfüudigung
- vorſchrieb,fountetiFehlervorgehnund Mängel

vorhandenſeyn,welchedieAbſichtdesGanzeuver:
eitelten,—DieſeFurchtwar imChriſtenthumegee

- hoben,Gott ſelbſthattedas Verſöhnungsopfer
4
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Chriſtiveranſtaltet;dieſeswar vollendetund vol

ihmgenehmigtworden. i

Es iſüberdießwahr, daßdieVerſtellung,
Gott macheſelbſtdieAnſtalt,durchwelcheer vet?

ſôhncwerde,zwar cineneue SeitedenWiderſpr®/
“ hen und Zweifelndarblethetzaberda,wo. ſiemik

Glauben und Ueberzeugungangenommen wird,9g

wiß einen neuenund ſtarkenGrund derBeruhi/

gung giebt,
Es iſwahr,wenn verſöhnenſovie!heißt,als

denUnivilleneinesAndern gegen uns auſheben
und ihmwiedereinWohlwollengegenuus beybrin-

gen, derjenigeeigentli<hſchonverſöhntſey,dek

ſelbAnſtaltenmacht,daßer verſöhntwerde, Und-

in dieſemFalleſcheinenſolcheAnſtaltenunnöthlg.
Die ChriſtlicheLehre,ſowie ſieſichwenigſtens-

balò,auchunter denerſtenChriſten,ausbildete,ge

ráthdadur<in einenWiderſpruchmit ſi ſelbſt
indemſiedenreinenBegriffvon der höchſtenGüte

mit dem dur Traditionaus derJüdiſchenin*ſie.

_ÜübergegangenenGlaubenan dieNothwendigkeitel /
nes Verſöhnopfersvereinigenwollte,Um jene
Gütezuerhöhn,ließſieGort ſelbſtſúrdas Opfer
ſorgen,welchesihmfürdièSünden des menſ<ll-

chenGeſchlechtsdargebrachtwerden jollte,Dieſes

Opferwird vorgeſtellt,

-

als dieGott theuerſte-
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vohmgeliebteſtePerſon,(welchenBegriffi
auchmitdem Worte Söhn Gottesverbinden
mag,)— utidanſichalseiñesber vollfommenſten
und liebenswürdtgſtenWeſen,— Abetſo"hatteja
GottſchonalledieGeſinnungendéshê<;ſtenWohl-

_wollènsgegendieſündigenMenſchen,welcheihm
durchdasSühnopferbeygebratwerden ſollten.

“ Indemer beſchloß,ſeinerSohn dahinzu geben
zut Vergebungder Sünden: ſdwar jaſehonal:

lesbewirfte;um deßwillener ſeinenSohn hingab,
d.h.ſeineLiebegegendieMenſchenwar in lhrer
vollenWirkſamkeit,ſeinRathſchlußwar ſchönges
faßt,dié Menſchennichtunglú>li<zu machen,
AlſodieAenderungin ſeinenGeſinnungen, dieals

leidur<das WortVerſöhnungausgedrú>twer-
den fann,war ſchonvorgegangen.Mit einem

Worte,Niemand ſcheintim elgentlihenVerſtande
andre mitſichſelbſtverſöhnenoderAnſtaltenzuſel-
ner e!gnenAusſöhnungmachenzu können.Ein

Köôntg,einHerr,ein Vaterkann Urſachehaben,
‘ſeinengutenWillen, ſeluvölligbeſänftigtesund

liebreichesGemüthvor ſeinenUnterthanen,Knechs
ten und Kindernzu verbergen.Ju dieſemFalle
kann jedervon dieſen,auf elne verſtellteWeiſe,
ſelóſtdieVeranlaſſungzuſolchenHatidlungenvoi

__ SeitenderStrafbarengeber,aufwelcheer erſtdie
'

FS



“n OF: ms

ErklärungſeinerAusſöhnung,dieVerſicherurigſe
nerHuldfolgenlaſſenwill.- Aber nimmermehr
fann er wirfil<dur<dieſevon ihm ſelbveran?

laßtenHandlungenoderVorgängedas verſöhnte
Gemüth erhalten.

'

Doch,dieErfahrunghatdiiJahrtauſendeH

gelehrt,daßMenſchenſichdieſenanſcheinendenWl-

derſpruchverbergenkönnen,und daßſiedieſenGlau

ber än einüothwendigesVerſdßhnopfermit dem

Glauben,daß Gott ſelbſtdieſesOpferveranſtaltet
habe,zuſammenzureimenwußten.Utid iù dieſe

Uebérzeugungkannin der ThatdieVerſöhnungss

lehredem GemütheeinenausnehmendſtarkenEin?
dru vonder göttlichenGnade gebènund alſodas

Zutrauenund dieFreudigkeitvermehren,welches
von dieſemEindruckeabhängt.Daß Gott ſeinen

eingebornenSohn dahingabfür die Menſchet/

iſtdiegeläufigſteVorſtellungdes Chriſtenthums-
dur welcheses ſeinenSchülernden Reichthum
und dieGrößeder göttlihenGüte begreiflihmach!
te, KeineáltereReligion,beywelchervon Vers

ſöhnungdie-Rede war, hatteſovielGroßes,Edles

“undGeiſtigesmit dieſenMittelnder Verſöhnung
zu verknüvfengewußt.Ju dieſerLehrewar der

Sib des Aberglaubensgeweſen,theils,weilman
dabeykörperlichenHandlungenund ſinnlichenVers -

_«
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änderungeneinen unmittelbarenEinfluß auf Göt
ter und Gelſterzuſchrieb,— es war in derThat

“

kineArc von Magie,iwennvoniSchlachtenélnes-
Thiers,von gewiſſengetiaubeſtiinnitenGebräu
hen dleDenfkungs-und Geſinnungs-Art einer
Gottheitabhängenſollte;— theils,wailhierbey
dem Bétrugeund derSchwäkmeteyſreperSpiel-
raum gegebenwar, denidie Beſtimmungdet

j Händlüngen;duichivelcheGottüberhauptundjes
“deGottheitinsbeſontreverſöhntwerdenſôil,fann;
daſievonder Vernunfeuit audieHandgegebeir

:

iblrd,bloßvon derÎmaginatioü,dem LZüfalleodex
:

äblchrlicherFictionihre UÜrſprutighéhmen._
DieſeriUebelwar géſteuert,wo dleMenſcheirnur

án eliQyfexglaubten,ut mehrſelbſteit

Öpſerdârbtachten.Und da dieſesOpferdel

erſtenChrifteneliteunſchuldige, völlfommengute

Perſonvar, deren fréhwililgeUebernahmedes

OpfertódesSroßrnuth,uud derenübrigesLebe

GehorſamgegenalloGéböthederTugendvar: �s

ivardohdetEluflußdieſesDpfersaüfdiéGeſiti:

nungenGottesmoraliſch;uichrinagiſch,Der vet:

üütiſtigeütidtugendhaſteChriſtfahwe igſtens,daß

Gort it Tugend;aù Ständhaſtigkeltim Leiden;
älWohlthui,Undau großraüthigerÄAuſopferung
ſúrÁntteWohlgefallenhabe,weittéuiCE itt:

“

Wars;verm:Aufſ,119: 3 ;

{/
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æelnenausnehmetdenTugend-Beyſpielswillen,oem
_ janzenmenſäjlichenGeſchlechteſeineVergehunge?
— vergab.

UeberhauptſinddieWirkungeugewiſſerLeh:

ren undzMeinungenauf die menſchlichenGemüt

thernihtzu beurtheilen,nah dem Urtheile,web

<es dle denfende-Vernunftdes Philoſophenübe?

dieſeLehrenfällt,oder nachden Folgerungen,wel

- e dieſedaraus’herleitet.Es giettderen,die

zur BeſſerungvielertauſendMeñſchenin gewiß
ſenPeriodenbeygetragenhaben,ob ſtegleichbey

‘

einergenauenZerglieberung,(welcheaber dieſe

Menſchenniemahlsangeſtellthaden,)der Moraë-

litärſehrgefährlihſcheinenkönnen, Andre hc
ben Menſchenim Leben und Sterben Troſtge:

geben, die beygründllhererUnterſuchung{hx

Tröſtlicheseinem ganz andern Principzu dan
fen haben,welchesaber von eben dleſenMen:

ſchenweniggeachtetwurde. SolcheLehrenhaë

ben in den Erziehungsplanedes menſchlichenGe-

ſchle<tsihrebeſtimmtenPerloden,wo fieGutes

ſtiften:und die Vorſehunghat:dafürgeſorgl-
daß der Glaubeanu ſienihtlängerdauert,als
dieUmſtändedauern, unter welchenſienube?

fönnen,
:

;
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Unter dieſeVéhrenaber,derenwirklihérhi-
ſtoriſchbewieſenerEiuflußauf die menſchlichen
GemütheringroßeZéeltperiódeti,von den Vors

:

ausſebungen,die wir jet bey allgemeinerBe-

trachtungderſelbe,nächunſeënBegriffen,inAbs

ſichtihrerwahrſcheinlichenFolgèn,zu machenget
Ueigtſitid,ganz verſchiedengeweſeniſt,gehört
áuchutiſtrêitigdieLehrevon deim Verſöhnungs-
TodeJeſu,eineLehre,diena<hmeinem Urtheils
li déu Schriftendes:N. T. unverkennbarent-

halténiiſ,und gewißwenigſténseinenÉheildes
ChriſtlichenSyſtemsvon den älteſteneitenaii
ansgerna<ehat,

LLUIS Gn zati
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Ueber einen Saz
aus der

Ethif des Spinoza.
——

Ein Fragment.

LDE)





Der Nahme desSpinoza iſtin vielerMehiſchen

Munde. Wenigekenuenihnund ſeineSchrif-
tez, Und ſo wie ſeltſameMelnungen-immer

mehr Aufſehwmachen, alsnüßlicheLehren:ſo

gründetſichauchunterdenen,welchelhnfennen,
ſeinRuf, bis aufden heutigenTag, mehrauf
ſeineMetaphyſik,diegewißniemand,den Ur-

heberſelbſtnichtausgenommen,völligverſtanden
hat,als aufſeineMoral,inwelchertieſgedachte,
verſtändlicheund praktiſch- brauchbareWahrhet-
ten vorfommen,Ungeachtetex auchdieſelebtere

qus-ſeinerMetaphyſikherzuleitenglaubt,{ohat

er ſiedochgewißdur< Beobachtunggefunden,

, Sein Geiſtwar der GeiſteineswahrenPhlilo-

ſophen:ſeineMethodewar zuweilenbleMetho-
de cincsSophiſten.Ev drirgt-daherîn dieNa-

tur“der Dinge und des Menſchenwirklichtief
Ln] 4

D. E
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ein, Aber er will dieſeErfindungenniemahlsſcſi

nenScharfblicke,ſondernimmer ſeinemSyſteme
E danfenhaben.Auchdazuhatex Wig und

_Erfindungsfraftgenug, um lrgendelneVerbin-
dungzwiſchentenwahrenSäßen, die ihnſelne

Erfahrunggelehrthat,und zwiſchendenHirnge?
ſp‘uſteuſelnerSpeculationherauszufünſteln.Aber
dieſerglücklicheErfolgverſührtihn.Er wendet
ebendieMethode,die,wieer glaubt,ihnaufſo
evidentrichtigeSáäßein derSceleulehreund
Moral gebrachthat,auf Gegenſtändean, wo

;

feineErfahrungihmmehr vorleuchtet;und er

verliertſichalsdannin dunkle und inmancher
Nückſichtſhädliceund troſtloſeHirngeſphiſte,

EinigedieſerſelnermoraliſchenLehrſäßeha-
beih dur< meineelgueErfahrungſo beſtätigt
gefunden,und ſiehabenmirin gewiſſenFllen
zu einemſogutenLeitfadenmeiner egen Auf

führunggedlent,daß i< ſowohlglaute,zur Auft
klärungderſelbenhinlängll<vorbereitetznſeyn,
als auchdurchdleſclôéetwas Gutesſilſtenzu
können. z

EinerdleſerSä lautet beythm*)ſo:„Wenn
wir vou einem Affecte die Jdee der

+) EFthicesSpinozaepars FV. de Libertete Lumit-
na. Prop.TE Si añimicommotionem5.affec-



dußern Urſachetrennen, und ihn mit
andern Gedanfenverknüpfenkönnen:
ſowird dadurchLiebeoderHaß gegen
dieäußreUrſache,und dadurcheinTheil
desAffèctsſelbſtaufgehoben. :

FolgendeBetrachtungenſinddazubeſtimmt,
‘denSinnunddiepraktiſcheAnwendbarkeitdie:
ſesAusſpruchsinsLichtzuſetzen.

'

Wenn wir wiſſenwolllen,was dieGeduldbe-

fördert;ſomüſſenwir Achtunggeben,- wie ſich

derUngeduldigebeträgt,— Wir ſehnihnimmer

zuglei<hunwillig:er läßtnihtbloßdie:Auësdrücke
desSchtnerzesſondernauchdes Zornsvon ſich

hôren, DerungeduldigeKranke wirdaufſeine
WärterundFreundeleichtböſe,Wen lange

Weile,ausbleibendeErwartungen,oder zulang
anhaltendeBeſchwerden“in hohemGradeunge-
duldigmachen,der faunſi<nur mit Mühe des

Scheltensund derSchimpfworteenthalten,ſelbſt,
wenn er nichtelnmahlrechtweiß, aufwen er

‘ſchimpfenund wen er ſeltenſoll,DieBemer-
DS :

tum a caussaëe externae ‘cogitationeAmovea-

mus, ext alis Jungamnscogitationibus; tum

amor seu odium erga caussam externam, - ut

et animi fluctuationes, quae ex hisaffectibusoriuntur,destruentur.



e 262. =

fung iſtalt; daß Kranke ungeduldigwerdet
wenn ſiezu geneſenanfangen.Aber eine vol

den UrſachendieſerErſcheinungiſkvielleichtwe

nigerbemerftworden: — daß ‘dergeneſend®
Kranke den Arztund dieihnumgebendenFreut

demehr,als der gefährlichKranke,anklagt,S0

Tangeer viellite,war er mit jedermannzufrie
den, weiler überzeugtwar , daß feinMenſchUr-

heberſelnesUebelsſey.Da er beſſerzu werdet?

anfängt,ſofängter au< an zu glauben,daß

ihm von ſeinemArzteno< ſ{<nellergeholfenwer

den,und daßer von ſeinenFreundenno< mehs

geſchontwerden könne,und die Vorwürfe,dle

er ihneninsgeheimmacht, vermehrendieunange

nehmenEmpfindungenderKrankheit:
‘Alſonichtimmer dasgrößteUebelerregtdie

grôßteLeidenſchaft:und wer, von dem wirkliche#

Schmerzeden Unwillendarüber,uud, von dem

“Unangenehmen in der Empfindungdas

Zornartigetrennen kann, hat{on ‘vielzur

geloſſenernErtragungdes Uebelsgethan,
Doch was în Glücks- oder Unglücks- Fällenz

dic,wieGeſundheitund Krankheit,gauz vom

>
Schickſale,von der BeſchafſenheirdesKörpers/

oderden äußernUmſtändenabhängen,fürmoras

ilſcheUrſachendesVergnügeusund Mißvergnüe



gens zu den bſoßphyſiſchenhinzukommen,iſ
{wermit Gewißheitauszumachen,Aber diefs

Erfahrungiſtdeutlich,daß,wenn angenehmeoder

unangenezmeEretgniſſevon dem Betragenais

drexMenſchengegen uns herrühren,oderwenn
ſieaus dem entſtehn, was wir ſelbſtgethan,odes

‘Unterlaſſenhaben,die.erſternuns einweltſúße:-
yesVergnügengewähren„ dieandern uns mit ei

nem vielſ{ärfernStachelverwunden,alswent

wir dieUrheber.dérſcibennichtfennten,*odet
wenn derenUrſachenin dem allgemeinenLaufs
derNatux verborgenwären. z

IchredenichtblogsvonBeleidigungenodep

Wohlthatendieuns von einzelnenPerſonen
widerfahren,ſondernauchvon dem angenehmen
oderunangenehmenZuſtande,in den uns die

Meinungen, Geſinnungeu.uud das Betragendey
ganzenGeſellſchaft,in derwir leben,verſeßen.

y

Woherkömmtes,daßweitwenigerMenſchen
ſich,wegen einer ſ{merzhaftenund unheilbaren
Krankheit,diedoh zu den größtenUebelndes

menſchlichenLebensgehört,

-

ſelbſtentleibthaben,
alswegen eiuerfehlgeſhlagnenLiebe,einerihnen
von cinemFürſten,oderelnerüber ſieerhabnen
BerſonangethanenKränkung?Warum kann eln

Zuſtand,derganzerträglichi, worinaberfich
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herMenſchunterdrücktund verachtetlaubt)ſo
großeSturme,ia derbürgerlichenGeſellſchaft

-

ſowohl,‘alsbeyeinzelnenPerſonen,erregen,und

beybeydenſogroßeAnſtrengungenhervorbringen

um ſichauseinemſolchenZuſtandezu reißen?

Sind die Menſchenin den vereinigtenColoniett

jet vielglüflicher,alsſiees chedemunterdem

Sceptervon Englandwaren? Es iſwenigſtens-

zweifelhaft,Aber ſieſindruhig,weil ſiedie

Uebeldieſiejebtleiden,oderdie Hinderniſſe,
dieſichderAusbreitungihresWohlſtandeswider?

ſeen,derNothwendlgkeitzuſchreiben;und ſte

warenwüthend,zur.Zeit,alsſieſiedenN
zuſchrieben,

:

Ruhe undEinſamkeiti fürmanchenMen:
ſchenvielleichtnachſeinerLelbesbeſchaffenheltund

nachdenAnlagenſeinerSeele der wünſchens-
würdigſteZuſtand.Er iſtvielleicht,entferntvom

Geräuſche,am heiterſtenund am melſtenaufge-

legt,ſeinerſelbſtzu genießen.Er wird daher

auf dem ‘Lande,oder in.eitereinſamenStadt-

wohinex ſichaus Wahl begebenhat,oderdur<

den Zufallverſetworden iſt,dieſeEntfernung
von der Welt lieéen,und ſieals einenZuſtand

derFreyheicund einesungeſtörtenSelbſigenuſſs
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betrachténfônnen. Und eben dieſerMenſchwird
durchcineähnlicheEinſamkeitundRuhe,aneineni

Orte,wö vielGeſelligkeithèrrſht,ünglücklich,
entier denkt,daß es dléGeringſchäbung,die

Gleichgültigkeit,und die Vergeſſenheitandrer

Menſcheni, welcheihmdieſeRuhezuzièht,—

Esiſtalſonichtgleichgültig,beydetiUebel;dis
i

trleiden;von welchemUrheberſiefommen;_—
nichtelterleyinAbſichtdésEindrucks; den {ſieauf
uns miachetiſollen,ob wir bloßan ſieſêlb,oder
an dié Quellen derſelbengédenferi.

Die éntferiternUrſacherìdieſerErſcheinung
ſinduichtſchwerzu erkennen: Erſtlichfindalle

zuſammengeſeßte#Wéldeüſchaftenheftlgerls ein-

fache.VereltigteKräftewirkenſtärfer: und wenu

das Gemúthvon zweySeitenzugleichangegriffen
wird,durchMißvérgnügénüberdiéSaäche»s
und dutchUnwilletiüberdiePerſön: foiſt
feinWunder,daß es éherunterliegt,Dazu
kömmt,daß vermiſchteEmpſindüngeridunklere
Empfindungetiſind,und ſichwenigerbeſtreitet
laſſen,Ein ſimplerSchnierzeinés einzigerGlle-
desbeunruhlgetdas Gemüthlangenichtſoſehr,
als einUebelbefindetidesganzeu Körpers.Dort
fannmani ſeineAufmerkſamkeitaufden leldenden

__

Punctrichten,ünd ſeineGeduld und Enctſchloſ-



ſelheitdagegengleichſamvereinigen: hieriſtmâti,
indeminanUnluſteripfindet,zuglel<mit ſcinet
Gedanketizeöſtrèut;und dießmachtdlsHülfé,
dietan ſonſtvon derVernunftérhalténkönnté,

unmöglich.Aus gleicherUrſacheläßtſi auchel

niitZortiveëmiſchterSchmerz ſ<werer,dlselù
Leiden,dás feinenUnwillénérregt,befämpfetl.
Das Geith denkt im erſternFallelinteral
ſeinUebelundán dè Uéhéebér‘deſſelbeizugleid<)
lind verhinderedurchbeſesHin-und Heèrſchwan?
fen den Eindruckder Betußigungsgrüüde,welcheti

_ésleichſainauszüweicheiſcheit,Aberes iftelt
zweyterGiutid,det hochtieferiüder Naturdes

Menſchenliegt,wärum uüs a, fürderenUr?

ſachénwirandreMeuſchenutidderenSeſiunutgeu
und Handlungenhalten,ſhwêreëdrücken,und
unsin größeréLeideſchaftenverſen,alsLeldeti,

derenUrſáchenwiè iichtwiſſen,öder in dérKör-

perweltfindeti.Wi?ſindmorallſcheWéſen, urid
“

vornehinilchbeſtimmt,ünterrnorallſchenWeſengti
leben,aufſiezu wirken,ünd dutchſe Eindrücke

zitbefommen, Und alléEmpfindungen,dieſich

aufdieſelbenbeztehn, obſiegleichin Abſichtder

Stärke,hinterdea Empſindungeridér Sitinezu

ſtehenſcheinen,habendochden eigenChärafter-

daßſiedas Gemüth weit längerbeſ<häſtigeW
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tefer durchdringen, und alſodie Stimrauugdeſs
ſelbenweit mehr urüänderu,als jene.

“

Ein

Menſch,der in SteinſchmetzendasheftigſteGer

{reyvon ſi<hôrenläßt,fann,wenn ſievorbey
ſind,baldwiedermunter undheiterwerden, Aber
derVerluſteinesFreundes,eineerlitteneBes
chimpfung,der Kummer übex einenungerathe-
nên Sohn, kann den MenſchenauflángeZelë
Iu allenFreudenutifähigmachen,kaun ihn ſo:

Zarin einebeſtändlgeSchwermuthverſenken.

EinandrerFall,welcherbeweiſt,wie vieldes

Unwilleüber den Urheberdes Uebels beyträgt,
dieLaftdes Uebels felbÆzu vergrößerir,ifdie

Reue. Sie miſchtihrenWermuth fäſtin jeden

Kelchder Leiden,= utiddieſerWermuthiſk
von der bitterſtenArt. Man gebeaufſichſelbſt
und Añdre Acht,welcherGedanke,beydem An-

falleeinerKrankheit,beyeinemVerluſte,den

man leidet,oderbey einem Unglúcksfalle,den

man erfährt,ſiham erſtendem Gemúthedar-

biethetund esam längſtenbeſchäftigt:und man

_Wlrd finden,daßes dieUnterſuchungder Frage

iſt,ob man wohlfelbſtan ſeinemUnglückeSchuld

ſey.Man pflegtdann ſeinvergangnesLeben
durchzugehn,undſichúberHandlungenzur Res

thenſchaſczu ziehn,dieman-zuvorunbemerktge
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laſſen, oderſelbſtgebilligehatte:undwenn ima

irgendeine Wahrſcheinlichkeitfindet,daß, be
‘verändéttenMaßregein, diejebtgèLagewenigek

unangenehmſeynwürde:ſoheſterman aufſolche
UmſtändeſeineAufinerkſarnkeit,als wenn malt

wirklichdie gegenwärtigendadürchperbeſſer
fdunté,

Jn ſh und in ſeltieliSat dieUrſa?|
_

chenſeinesUnglücksaufzuſuchen,iſt,beyjeder
Art uniangenehtnerVorfälle,dasallergewöhnlich!
ſte:und ſichals detiUrheberderſelbezu findet,
öderzuvermuthen¿ das alletſchmeèrzlichſté.

I< weiß ès aus meiner eignetErfahruns/
iviées inFällengeht,wo än. nur ungewißdar

ôberiſt,Eme Schwächedes Körpers; dieuns

Berguügungetiraudt, oder üns iù unſernGé

ſhäftèrſtórt,"iſieia großesUebel.Aber-ſié
nachtdas Geniúthviel unmuchsvolleë, derigané
zenMenſchetiweit ünglücklicher:ſolaugeexſelbſt
ichtgetiauweiß, ob ſiein ſeinenNetven oder
iniſeineëxSeele legt,ob éx wirflihunvermögend/
ódeë ob er viéllel<tnichtentſchlöſſen,uichtrhätig-
uichtaufmerkſamgenugiſt.Und es kann ihn
ſelbeiné Verſchlimmerungſelties-fdrpérlichert

* Zuſtaudeswillkommenſeyn,venu ſiethnhut?
inehrvölligüberzeugt,daßer ſich“nictſelb
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dur< Fehler des Vergnügens beraubt,

|

oder in

dem Erfolge ſelnerArbeitgeſtört,ſonderndaß
-

êr einem unwillkührlihenDrucke ſeinesKörpers
Untergelegenhat.— Eln ſ{wereresphyſiſches
Leiden,an wel<èmwir ſelbſtaufkeineWelſeSchuld
ſind,heiltund beſänfcigeoftdieUnruhedes Ge-

müthsüberein leichteres,welcheswir uns ſelbſt.
_Jugezogenhaben,— Die Verzweiflung,der:

äußerſteGrad unangenehmerLeidenſchaften,iſ
von jeherindem Gefolgeder Reue geſundenwore
den.Und in derThatläßtſichkeingrößrerAufruhr
im Gemüthe denken,alswenn Zornund Schmerz
mit einandervereinigtſind,undbeydedeniMenz
ſchenſelbſtzurQuelleund zum Gegenſtandehaben.

Bey den unangenehmenLeidenſchaften.iſt‘es
alſoſehrſichtbar,daß ſieunſreAufmerkſamkeit
nichtbloßaufdieSache, ſondernauchaufthre
Urſachenrihten,unddur< dieVor ſtellung
der leßternden Eindruck der erſternverſtärs
ken.Beyden A�ecten,dieaus der Freudeentſte:
hen,iſdieſerUmſtandzwarnichtſotn dieAugen

fallend,aberdochzu erkennen, Vonallem Gu-

ten,das uns von elnerunſichtbarenHand wider-
fährt,wünſchenwir den Urheberzu wiſſen;und
dieſeNeugierdebeſchäftigtuns dann oftmehr, als

derGenuß, Warum? Weil Liebeund Dankbar-

Garvesveri, Aufſ,1, Th, Ag
:



EO =

felt neue angenehme Empfindungenſind,diewir

ſuchen,und ohnewelchedas Vergnügenüber das

Geſchenkſelbſtunvollſtändigiſ. Kein Menſch
wird ſihan den SchönheitenderNatur langewel

den,oder ſehrinnigdadur<gerührtwerden,der
ſienux alsangenehmfúrAugen,Ohren,und Gé?

fühlbetrachtet.Aber dieAuſſuchungihrerUrſa:
jen fannihneneinenlangdauerndenRelkgebetz
und dieVerehrunggegen ihrenUrheber, wenn wirk
glauben, endlichdie erſteQuellederſelbenin einem

moraliſchenWeſengefundenzuhaken, fantiunſet
Innerſtesmit angenehmenGefühlendurchdrin-
gen,— Auchhierbewährtes ſich,daß,ſoleicht
wir auchder Sinnlichkeitunterliegen,wir doh

mehrGeiſtalsKörper, mehrmoraliſcheralsma!
|

“teriellerNatur ſind:dieLiebei eine weiterglebl-*
gere,längerdauerndeQuellevon Freude,als alle
NeißederSinne; und wenn [irgendeinVergnü-
gen langeaushaltenund rechtſ{<machaftwerden

ſoll,ſomuß ſteſichmit demſelbenvereinigen,—

welchesandersnichtgeſchehnkann, alswenn wir

diefreyenund verſtändigenUrheberdes Guten,
das us widerfährt, aufſuchenund gefundenha-
ben.

Alſoiſtes dur Erfahrungbewährt,daßLei

Cen — fröhlicheund traurige,— ver
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_ſiärktivèrdeù,wênn< lt derVoetſtelé
lung det Säché ſelb,wélcheLuſtodeë
Unlüſtervégt,der Gedahfé aù denUrhes
bet,und álſoLiébéöder Haß gegenihn;
berbindèt.Und és |alſo auchdés Spitioza
Ausſpruchbéivleſeii,däßwir dieLeidenſchafteri
ſchwächenfdnnen; wenn es uns gelingt,jeue

'

beyè
denVorſtelluiigenvonéinanderzütrennen,

Abet i dani dieß,— lndeimSinnewelchen
ihSplirozasSabegegebenhabe,indglich?

? If
ès det Menſchénzuträglich? Würde dadurch
êbenüi<tdaë MoraliſcheunſrérEmpfiüdungert
auſgehöbenwerden,rwelchéshien dochresété
zigenWerthglebt?

Erſtlich,alleLeidenſchaften,ohneRückſihé
aufihrëBeſchaffenheit,fönuienderSeele
ſchädli<werden,durchißteStärke, — Wenn
ſiedernMenſchetiſeinéFreyheitranbenz;wenn

ſieihnunfählginachen,ſh voû ihremGegen-
ſtandeivegzuivendeti; und ſelneAufmerkſamkeit
aufeinenaùdernijurl<tenzwèênn ſiedäs Ver-

gleichendès Vergangüiènmit dem Gegenwärti-
‘gen,det Mittelmitdém Zwece,- elnerEmpfin-
dungmit dèrändernnlhtmehtetlaubên:foſins
ſieimmer FelüdéſélnérGlückſellgkeltünd ſeiner
Tugeid,mögenſieans eitietſouſtnôchſdreitet

az :
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Quelle entſtehen,mögenſie , in einergemäßigten
Stärke, dem Menſchenno ſovielGutes thun,

Befindetman ſichin dem beſchriebnenFalle,0

muß die erſteSorgeſeyn,ihrerHeftigkeitent-

gegenzu arbeiten,und wäre es auch,indem man

diegemiſchtenmorali- phyſiſchenEindrückeauf

die bloßphyſiſchenzurückbrächte.

Ich willdie oben ſchonangeführteReue zum

Beyſplelenehmen,dieſeLeidenſchaft, die ſelbſt

fürein Mittel zur Beſſerung,und von vielen

ſogarfür eine nothwendigeBedingungderſelben
gehaltenwird, Aber außerdenFällen,wo ſie
in troſtloſeMelancholieausartet und ſogarzur
Verzweiflungführt, machtſie,beyvielènUeteln
des Lebens,den Grund derUngeduldaus, durch
die wir andern beſhwerli<hwerden, und uns

ſelbſtzu Vorkehrungengegen die Uebel untüch-

tigmachen,SogardieBeſſerungunſrerFehler,
diewir bereuen,wird uns unmöglich,wenn die

_

_Unzuſriedenheitüber uns ſelbſt,uns ganzbe:

“herrſcht,Jn den Augenblicken,wo wir gegen
uns ſelbſtals gegenUnſreärgſtenFeindeaufge-
bracht, oder über unſreunheilbareThorheltnic-

dergeſchlagenſind,habenwir weitmehrVerſu-
<ung,uns an uns ſelbſtoder andern zu rächen,

(dennſehroftgehtdie Unzufriedenheitüber uns
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ſelbſt{n Zorn gegen andre úüber,)alsAntrkeb,

UnſreKräftezu der nochmöglichenVerbeſſerung

unſrerſelbſtaufzubiethen,
Wenn alſoGeduldeinePflichtund ein Gut

iſt:ſoiſtes, beyUnglücksfällenallerArt, ſehr

ofteineRegel,nichtnachden uns unbekannten

Handlungen, dur< welchewir ſievielleichtmöch-

ten veranlaßthaben,mit einerfüruns ſelbſt

grauſamenNeugierdezu forſchen,nichtunſre

Zeitdamit zu verlieren,daßwir alles,was von

unſrerSeite alsVernachläſſigungoder als

Schuldausgelegtwerden mag, aus dervergange

nen Zeitſammeln:ſondernunmittelbarund allein

aufdas Uebelſelbſtloszugehn,es ſeyum es mit

Anſtandzu tragen,oder um ihmabzuhelfen.
Sogar alsdann,wenn wir uns ganz offenbar

als die WerkmeiſterunſersUnglücksanklagen

müſſen:muß der Unwille über uns ſelbſtauf

alleWelſegemäßigtwerden, damir der Muth

uns wieder herauszuhelfennichtdarunterleide.

Ohne Zweifeliſ die Selbſtbeſſerungohne

dieSelbſtkenntuißnichtmöglich,Aber zur
“

Erlangungeinerheilſamen Selbſtkenntnißges

hôrenruhigeBetrachtungenüber die Urſachen

unſrerFehler,über dieJrrthümer,diedabeyzum

Grundeliegen,und über die allmähligenFort-

Aa 32
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ſcritte,dur< welchedie bôſeGewohnheltfich
feſigeſeßthat, Und ruhigeBetrachtungenſind-
bey einem unruhigen,ſichſelbſtwit Bitterkeit
anflagendenGemüthe,unmöglich. Dle“Regel
desSpinozaiſtalſo.hierallerdingsanwendbare

„den Gedaufeu au die âußreUrſacha
“von der Empfindungzu treunen, damit
lebtregemäßtgt werde.“

:

Abernoh weit méhriſtdie Regeldes Spl
“

oza anwenubbar,weun andre MenſchendleUr-

heber.derjeuigenUmſtändeſind,über.welchewir.
inLeidenſchaſtgerathen,Hier.iſtvornehmlich,
zu Mäßigungder lebteru.,nôthig,dieerſteruzu,

vergeſſen;— oder.wir werden gewiß ſowohl
unſrerPfllcheals unſermVortheileentgegenhanz

deln,= das Uebel vergrößern,und uns audreL.
Haß.von neuem zuzlehn.

:

Cheſterfieldgiebt,in ſeinenbefanutenBrie,
"

Fen,die.vielMWeltkenntulß,went auh utt im-

mer diereinſteMoral enthalten,ſeinemSohne.
dieLehre:daß einem Manue von Stande bey.

Beleidigungent,beſoudersſolchen,dieſeiner,Ehre.

‘tolderſahren.,nur. einer von zwey Wegen offen.
fiehe.,entweder- den SBeteidiger

:

zu Bodeu zu

ſ<lagen;odergar feine Empfindlichkeitgegen

iumerkezu laſſen.Die.mitilerePartey,„da
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man ſeinenUnwillenmerkenläßt,ohnedeſſelben
Folgenempfindenzu laſſen,machtverächtlichund

unangenehmzugleich.Die Ohnmacht,diedarin

verborgenliegt,reißtandre zu neuen Kränkun-

gen , unb glebtdem, welcheruns den Vortheil

abgewonnenhat, zugleichdas Vergnügendes

Triumphs.Und die übleLaune,die damit ver-

bunden zu ſeynpflegt,machtuns auchden Gleichs

gültigenunangenehm,undverdunkeltalleunſre

gutenEigenſchaften,
Und geradedieſemittlereParteyiſtes doch,

welchediemeiſtenMenſchennehmen, wenn ein-

zelnePerſonenoder dieganze Geſellſchaft,in der

ſieleben,ihremJutereſſezuwiderhandeln,ihre

Wünſchenichterfülleny oder ihreAnſchlägever:

eiteln.Oftwrde der Verluſtſelbſt,den ſielel-

den,ihnenerträglihſeyn:aberdaß ſievon dem

oderjenemübervortheiltwerden ſollen„ iſtthnen

unausſtehli<h.Sie würden ſihauf der Stufe,
woraufſieſtehen,ganz wohlbefinden:aberdaß

ihneneinAndrer den Rang abgelaufen,daß ihnen
ein Großerni<tWort gehalten,daß ſieein ver-

meintlichexBeſchüßernichtbeſſerempfohlenhat,
das macheſieunglücklich,Was iſtkleinerund

unbedeutender, als einmahleinergutenMittags-
oder Abend-Mahlzeitzu entbehren:und doch

Aa4
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fann' es ernſthaftesMißvergnügenverurſachett/
“ni<tzu einem Gaſtmahlegebethenwordenzu ſey/

wenn man es dem Kaltſinnoder der Verachtung
„_

des WirthsSchuldgiebt,Mangebe aufdieVor

fälleſeinesLebensAchtung,und man wird finden,

daßunter hundertUnannehmlichketten,welchedaſ

ſelbeverbittern,vielleichtneun und neunzigan ſich
nur Kleinigkeitenwären,wenn wir nichtdabey{ti

gewiſſewidrigeLeidenſchaftengegendieMenſchen
geriethen,von welchenes abhing,uns jeneUnan-

:

nehmli<fei:-enzu erſparen.
f

Aber dlemeiſtendieſer,unſernUnwillener-
regenden,Handlungenandrer ſindnichtimmer
eigentlicheBeleidigungen, weil wir keineRechte
hatten,die Unterlaſſungderſelbenzu fordern,

Nochwenigerſindes ſo ſ{hwereBeleidigungen,
-
daßwir ſieaufdie Art,wie Cheſterfieldver-

langt,rächendürften,geſeßtauh, daß uns unſre

Ohnmachtoder unſerGewiſſennichtabhtelce,
unſernZorn auszulaſſen.Was bleibtuns alſo
übrig,wenn wlr demungeachtetdieſenUnwillen
über dieMenſchenvon dem Verdruſſeüber die

Sache niht abſondern,als daß wir mürriſch
werden, anflagen,Vorwürfemachen,ſelbſtdas

unangenehmeGeſúhlin uns vergrößernund ver-

längern,denen,dieuns nichtwohlwollen,Gele-
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genheit zum Spott geben,Gleichgültigenmißfals
len, und ſelbſtunſreFreandevon uns abwendig

machen.
Jn den Augenblickenalſo,wennder Vers

drußno< focht,wenn man dieEntbehrungder
Sache,welcheuns andre verwelgerthaben,no
lebhafcfühlt,no< durchdieVerlegenheit,indie
ſieuns geſiúrzthaben,leidet,iſtes ein gutet

Rath,ſcineAufmerkſamkeit,wo mögli, nur auf
dileSacheſelbſtzu richten,dieuns unangenehm
iſt,und die Perſonen,welchenwir ſieSchuld
geben,zu vergeſſen,— nur abzuwägen,wie groß
derVerluſt,den wir leiden,oder das Uebel,wel-
cheswir dulden,an und fürſichſelbſt,ſey,"nicht

ängleihzu denken,welheGeſinnungendadurch
_ beyden Menſchengegen uns vorausgeſekßtwers

denzfurzden A�ect,welchendieWirkung
erregt,von dem A�ect, welcherauf den Urh es

ber geht,abzuſondern,Jn der Folge,wenn der

UnangenehmeUmſtandvorüberiſt,oder das Ge-

“müthwenigerbeunruhiget,dann mag es nükli<

ſeyn,betrachtend,abernichtzürnend,an das Be-

tragenandrer Menſchenund an dieMotivediee
ſesBetragenszu denken. Während der Leiden-

ſchafefonnte dieſesAndenkennur unſre Quaal
oderunſernUngeſiúmvermehren,Bey ruhigem

Aa 5
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Gemüthe kann es uns Troſigrundean dieHand
geben,oder uns Behutſamkeits- Regelnfürdis

Zukunftlehren.
Bey den angenehmen und fröhlichen

Leidenſchaſten,wo die Vorſtellungder äußern

UrſacheLiebe in uns erregt,iſtes wenige?

nothwendig,dieſeVorſtellungzu entfernen,Die

Eindrückedes Verguúgensſindohnedas ſanfter-
als diederUnluſt:und ſiezu verſtärkeniſtalſo

nichtmit elnerglelchenGefahrfürdie Freyheit.

und Selbſtbeherrſhung‘desGeiſtesverbunden.
UeberdießführenFreudeund Liebe,auchwenn ſie
etwas über das gehörigeMaßausſchweifet?,nicht
ſoleihezu unre<htenSchrittenoder zu Beleidi?

gungen andrer,als Mißvergnügenund Haß.-

“Ya es giebtFälle,von denen ih obenſon ei

nen angeſührthabe,wo esſehr rathfamiſ, das

Herzdur< das Audenken an den verborgnets

Wohkthäterzu beſchäſtigen,indem die SinneÞ

oder der Verſtaudder Wohlthatſonſtnux uns

vollfommengenießen.

Indeſſeniſttoh auchin den aus dem Ver-

gnügenentſtehendenA�ectenein Uebermaßmôg-

lich,Auch die Freudemuß zuweilengemäßlgk
werdn,damitſieweiſebleibeund uichtzu Thor:

heitenverielte,oderSchmerzennachſichztehe«
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In dieſemFalleiſtEinſchränkungder Aufrterk-
ſamkeitaufden bloßenWerth desGutes ſelbſt,

MitVergeſſungder Urſachen,elnuichtzu ver-

werfendesHülfsmittel.
Ste iſtbeſondersbeyallenden Vergnügun-

gen no:hwendig,woran die EitelkeitAnthetl
nimmt. Und in welcheunſrerFreudenmiſcheſich
dieEitelkeitnicht?Die Zufriedenheitüber uns

ſelbſt,und beſondersüber dieAchtungund Liebe,
in der wir beyAndernſtehn,oder diewir erwor:

benzu habenglauben,machtvielleichtdieHälſte
“von der Freudeaus, die wir über irgendelnen

glücftichenErfolgeinpfinden.Wer überhebtſich

wohlſeinesGlücksam meiſtenzwer wird das

“durch‘aufgeblähtund anderibeſchwerlich?Nicht

derjenige,der es bloßzu genießengedenkt,ſon-
dern zuerſtund vor allenDingender, welcher
dabeyimmer au ſi ſelbſt,als den Urheberſei:

nes Glücks,— und’ aa ſelueKiugheit,an ſeine

Verdtenſte,als dieUrſachendeſſelben,gedenkt.
Dadurchwird erſtjenesVergnügenzu einerLet:

-

denſchaſt,welchedasGemüth beßgrrſchtund auf

dieAufführunggegen-Andre Einflußhat.Nichtdle
Freudeüberhaupt,ſonderndie ſtolzeFreudeiſtder
Sceleſchädli<und verführtzu Ausſ{hweifungen:

ebeuſoie es dernlederſ<lagendeoderſichanfla:



gendeSchmerz thut. Und ſowie es einBewußt?
ſeynunſererFehlergiebt,welchesauch beydem

HeiterſtenGemürheSrattfindetund welchesbeſſer
und eineleidenſchaftlicheReue,dienur bey Un

glücksfällenſicheinzufindenpflegtund das Gemüth
auföringt:ſoglebtès aucheinezwiefacheErinne
rung an unſreVerdienſte,einenahdenkende, dit-

“una-hängigvon unſermäußernGlücksſtande,uns

zu einerbeſcheidnenZufriedenheitmit uns ſelbſt
führt,und eine, die dur< gewonnene Vorthelle
und durchglänzendeErfolgebeyunſernUnterneh-
mungen erwe>t,mehr dieEinbildungsfraftund
Sinnlichkeit,alsden Verſtandbeſchäftigt,— und
UnſreFreudeinUebermuthverwandelt,Daheres
einevernúnſtigeRegelif,im Unglücknichtvielatt
unſreFehler,im Glückenichtvielan unſreVer:
dienſtezu denken:in beydenFällenalſoden A�ect
zu mäßigen,indem wir dieUrſachendeſſelben, [9
weltſiein uus ſelbſtliegen,vergeſſen.

Aberdie Eiteikelkeitim Glückewird nichtbloß
dadurcherwe>c,wenn wir uns überuns ſelbſt,als

Urheberdeſſelben,freuen.Auchwenn wir es vot

Andern herleiten, aberdieſeAudern an Rang,aul
Macht, an Anzahl,an Ruhm und Talentenele

ten Vorzughaben:ſo vergrößertderUrheber
den Werthder Sachein unſernAugenoftweilt
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über den Grad des Nußens oder des -Vergnü-
Hens, welches ſieuns gewährt,Wie vieleGlück-

lichealterund neuer Zeitbeſchäftlgtenſichnicht.
Und ermúdetenandre damit,daß es einKönig,

Un großerMann, eineganze Volksverſammlung
ſeg,von welchenſieihreSchäßeoder ihreWürs
“denerhaltenhätten!

Doch zweytens, dieAbſichtder Regel,ſowie
ichſiewenigſtensverſteheund fürbrauchbarhal-
te,iftnichtdieſe allein,dieWirkungenvon ih-
ren moraliſchenUrſachen,die Freudeüber das

Glü& von der Liebe,den Schmerzim Unglück
von dem Unwillengegen den Urheberzu tren--

hen, damit in felnem FalledieLeidenſchaftzu

ſtarkund unſreGeiſtesfreyheiteingeſchränktwer-

de, Ste ſollund kann,dünktmich,uns nochel-
nen andern Dienſtleiſten.Jundemſieuns ab-

hält,bey den nächſtenmoraliſchenUrſachender

verſchiedenenZuſtände,in welchenwir uns be-

finden,zu langeſiehenzu bleiben;giebtſieuns
Anlaßund Muße, zu der höhernund entferntern

hinaufzuſtelgen,dieallesgewiſſerMaßen insGleich-

gewichtbringtund das Gemüth immer

-

berus

_higet, |

Wenn wir das Unangenehme,welchesuns
widerfährt,bloßvon unſernFehlersherleiten,



ſ°tberbènwir ſ<werüiüthigzſ{<retbènilyés

dem böôſetiWille Aüdererzu,ſowerdenwir un?

wiillgund mürriſch,Abérwein wi?‘darlidlé

Natuùi:-uiideine weiſeAnördüungſehèii, dann;

nüë dännfönñenwir geduldigund raitGutmú?

thigfeltleider,— Auf gleicheWéiſe,lerinutis
ünſeëWohlſtand,=' zürügeführtaufunſreel

gitenVerdienſte,dur<diewir ihnuns erwor
bei, üid äufdiéGünſtÄndreë,welcheuns da?
mit beſchenktodér belöhnthaben,— eitel und

thörihtniaceinfani{ ſomachtuns hingègendié

Herleltüngdeſſelbétivdu den wohlthätigenGeſe!
bei der Natur undden wohlthätigenGéſinnun/

gén ihresUrhebersiur dánkbar uhd ruhigver!

Qe- Das iſtzwaë it<€vóllig(iraSöſtètnédes

Spinoza,Aber eineandre ſelnerRegelnleidet

dieſeAüslegung, und ſie’iſnut, #sausgelegt/

wahr utid nüglih.Spinozawillnähmlichhai
_bén,diebloßeNothwéndigkéieſölluns béêruhigeti/

abét,— verſtéhtſich,— dieNothwendigkèit,dle

¡(iden Naturgeſeßeiiliegt,undañ weichealſoauch
utiſérDaſeynund allesGuté,defſſen-wirgenteßen;

geknúpftiſt.Warutù,ſagter, beklagenwir elt

nèugebornesKid nicht,welhèsüichtrede
“ katinund den GebrauchfeinerVeraunſtnichthal/



ideß wlr Stummhelt und: Blöd�inn lt zwéy-
der größten Uebel ſürden'erwachſenenMann häl-
ten ? Dakum,weiljeuésnachder LaufedetNás

turérfolgt,dieſés,wie wir glauben,wider dle

Ordnungdèérſelbeniſt,Wie glückli<hwären wir

alſo,wenn wiralléunſreSchifſalefürebénſoná:

türlichanſähen,als dléUnfähigkeitdes Kindes

‘zureden ünd zudenken;wein wir uns überzeuge

‘ten, daßdas Ungewohtite;wozu unſreUnglücks-
- fällegehôren,aus eben ſonothwéndigenNaturger

ſeenentſpringé,aly’dêr gewohnteLaufderDinges
inwelchemdochBeraubungenutid Schmerzenauf

jederStufedesLébenisvorkomüien:
:

Das Beyſpleliſtauſfällendund ina<htEiit-
_

dru>, Aber es iſ doh nihtdurchauspaſſend,
Wir béfklagends ſturürié‘und ünvernünftigéKind

nihtbloßdeßwegennict,well es nachder:Drde-

nung der Natur ſtumm und unfähigſeynmuß,

ſondern,weil es na< eben dieſerOrdnungzur
Spracheund zur Vernunftgelängen wirdz

_

weil diéſeUnfähigkeitmit ſcinernganzen übrigen

ZuſtandeiùHarmönieſtehtund alſoebeiideßwe-

gen ihmfeinLeidenverurſacht,weilendlichaufdet

Leiterdes LebensdieKindheiteineStufei, die

Ju ihrerZeitund an ihremOrteeben ſowohlihré

elgeneGlückſeligkeithat,als jedesanderéAlter;
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Beydem Erwachſenen,den Krankheitund Zufälle
„um Spracheund Vernunftbrlngen,iftallesdieſes
verſchieden,Es iſtzwiſchendieſerUnföHigkeltund

ſeinemübrigenZuſtande

-

Mißhelligkeitund Wider:

ſpruchzdaherer ſieauh, wenn er ſi<ſemerbe

wußtiſt,mit Schmerzenempfindet,Er iſtnichl,
wie das Kind, aus einem no< unvollkommnere!t

. Buſtandeindieſengekommen,woraus alſo-derD&/

obachterſicherſchließenkann, daß ein weirerer
Fortgangzum Beſſernzu erwarten ſey:ſonderner

iſtvon einerhôbernStufedesDaſcynsaufeine
niedrigereherabgeſunken,Endlich,jenesſtumme
Kind kann derfindiſchenFeceuden,— dieſer

ſtummeMann kann nichtder männlichen

Freudengenießen.
Ueberdieß,wenn gleichdas Unordentliche,Gs:

chesdas Leben und dieGeſundheitder Menſchen
zerſtört,ebenſowohlnah Naturgeſeßengeſchieht,
als das Ordentlichè, wodur< das Lebenent-

ſtehtund erhaltenwird: ſoiſtdoh derUnterſchied
von beydenfürdieEmpfindungund ſelbſtfürdle

Vernunftnichtaufgehoben.Was wir Ordnung
der Naturnennen,iſtnichrbloßdieFolgevon Ure

ſachenund WirkungenÜberhaupt,ſonderndie

Neiheſolcherauf einanderfolgendenWirkungen
dieſichzuſammenaufDaſeynundErhaltung.eines



|
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gewiſſenDingesbeziehenund deſſenEntwlelung
“

Und Reifeſtufenweiſezu Stande bringen.Dieſes
Ordnung iſtfreyli<zugleichGeſe mäßig:
feiltund ſchlleßtelneNothwendigkeitin ſich,
Ebenum deßivillenhabenwir auh fürdieGes
ſehederNatur überhaupt,öderſürdeanothwen-
digen Zuſammenhang der Urſachenund

WirkungeneinegewiſſeEhrfurcht,well dleſer,ſs
nacthelligex uns iù eitizélnenFällenwlrd,doh -

mit derjenigenbeſondernKettederVeränderungen
vou gleicherArt i, an welcheuuſereGeburt;ute .

ſerWachsthum,Leben und Woßlſeyngefulipftſind,
Aber beydes,Nothwendigfkeltund Ordnung,
bleibtdochewig.von einandergetrennt,wenn nicht
elidritteshinzufömme, welchesbeyde-verelnlget:
Wir gebendieerſtrèin allen Naturbegebenheiten
¿u wirerfeniendieandre nur in‘deujenilgetis
diefürunsoder andrelebendigeGeſchöpfewoh l-

thâtigſind;
Aber wer,— was Spinozanichtthät,=

untérNatur-OrdnungeinenorduendenVerſtand
verſtehtund Geſeßsmäßigkeitmit dem Begriffeels

nes Geſékigebersverbindet,derfindetallerdingsels

ne BeruhigungüberunangenehmeSchicfſalein
dem ZuſammenhangederKräfteund Wirkungen,

durchwelchedieſelbenHerbeygeführtwurden:

E ad
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Eben die Vernunft und eben der Wille, welche

die Urſachenſi<vereinigenließen,durchwelchei<
als MenſchDaſeyn,Leben,Enipfindutigundver?

ſtändigeThätigkeit,alles,woraufih ſtolzund 10

durchihglückſeligbin,erhtelt,beherrſchenund le

ten auchdie,dieſenPlandur<hkreuzenden,oftthu

ſtdrendenKräfteund Urſachen.Bey dieſerVol/

ausſeßungiſelneEinheitin derNatur , wona<

allesinihrals zuſammengehörig,und alles,was
natürlichiſt,fürgut angeſehenwerden muß:
Danniſ es anchmôglih,dieStummheiteines
Erwachſenenin einem einzelnenFallemit der

SprachloſigkeitneugebohrnerKinder in allen

Fällen in Parallelzu ſeen, in ſofernbeydes
Theiledeſſelbenweiſenund wohlthätigenPlans
ſeynkönnen.

Dießalſo,um aufmeinen vorigenGegenſtand
zurützukommen, dientunſtreitig,dieHerrſchaft
der VernunftüberdieLeidenſchaftenzu erleichtert;

wenn wirvon den fröhlichenund traurigenEreig-

uliſſe,wodurchdieſeLeidenſchaftenerregtwerden,

nichtbloßdienächſtenUrſachenaufſuchen,ſondern

ſiebis zu dem entfernteſtenUrſprungeverfolgen:
'

wo ſiedann dem Gottesverehrerals die lebte

GliedereinerKette vorkommen,deren oberſter
"

Ringvon derHand derhöc{ſtenVernunftgehal
db



tet wild, — NichtunſreFehltritteutidThothele
tenallein,nihtdieJrthümetoter diegéhäſſigen

_ NelgungetiändrerMenſchenbringenalleindie une

angenehmenAuftritteund Lagenhervor,welch
unſerLeben verbittérn.Die Urſächenderfelbeti
liegentieferzſieſindindieallgemeineEinrichtung

der Dingeverwebt,welchet-wirzugleichAlles,was
wir ſindund von GüternMenszu danken

Habein
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Ueber

die Gränzendes bürgerlichen
| Gehorſams,

|

und

den Unterſchiedvon

Theorieund Praxis,
in Beziehungaufzwey Aufſägein dex

BerlinerMonatsſchrift,
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Ueber die Gränzen des bürgerlichenGe-

horſams,in BeziehungaufdenAufſas
von Kant über den Gemeinſpruch:

das mag in der Theorierichtigſeyn,

taugtaber nichtfürdie

Praris,

E, iſtJhnen,meineHerren,*)ohneZwelfel
ebenſoſtark,wie mir,die AeußerungKantsin
einem Aufſaßeder BerlinerMonatsſchriftaufs

gefallen;daß der thätigeWiderſtand,aucheines

ganzenvereinigtenVolks,auchgegen einen wirk-

lihtyranniſchenRegenten,d,h.gegenelneu,der

den Grundvertrag mit ſeinemVolke gebrochen

®)Der gegenwärtigeAufſasiſt,ſowiederfolgen-
de,überdenUnterſchiedvon Theorieund Praxis,
einevor einerGeſellſchaftvon Freundengehalte--
ne. Vorleſung,

Bb 4
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hät, und ſeineGewalt zum Verderben deſſelben
mißbraucht,unerlaubtſey, DieſerSaß fant

nichtdurchſeineNeuheitund-ParadoxieinVer:

wunderungſeßen:denn es iſtdex alteorthodoxe
Sat von. dem göttlichenRechteder Obrigkeit

undvon der obedientiapassiva,dieſo lange

auchindem freyenEnglandvon der herrſchen
den Kircheiſgepredigtworben,der,mitandern
Ausbrúcken,von allendamahßligenRechtslehrern
behauptetwurde,und den,in Englaud,nichtder

FallCarls des erfien,und die furzdaurendere-

publifauiſcheVerfaſſung,ſondernerſtdieVers“

treibungder Stuarte,und noh mehrdiePhl-
loſophieunſersJahrhunderts,die,in Abſichtpo?

litiſcherGegenſtände,von Englandund von der

Revolutionausgegangeniſt,aus den Köpfender

Meuſchenund aus deuSchriftenderStaats
“_pechtslehrerverbannthat,Aberdas ſekinVet:
wunderung,“daßeben jeßt,da dieſeSäßeend:
Th, nah vielemStreite,unter den deufenden
MenſchenEuropeusauëgemachtzu ſeynſchienen:
daß einKönigein Menſchſey,daß er Rechte
habe,wle alleandern Menſchen,gegründetauf

ſeineNatur, inſoferndieſeRechteihm mit gy:

dernMenſchengemelnſind,oder gegründetauf

Verträge,inſofernſiehm eigenthümlichſind,—
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daß, wenn er dieſeVerträgebricht, der

andrecontrahirendeThelſebenſogut von der

ErfüllungſeinesVerſprechenslosgeſprochen,oder

zu ErzwingungdesVertragsberc<tigtſey,- als

dießbeyallenandernVerträgenStattfindet;i<

ſage,das iſ auffallend,daß dieſeendlichallge-
mein geltendgewordnenSäße geradevon dem

erſtenunſrerPhiloſophenbeſtrittenwerden,und

daß wir die tieſſteSpeculationder am freyſten

denkendenVernunftzu den Behauptungenzu-
rücffehrenſehen,diewir fürdieAuswüchſeder
Barbareyund dex Gelſtes-Sklavereyvoriger

Zeitenhielten.
E

e

Um deſtomehr aber iſtes billig,daß wir

dasjenigenoh einmahlprüfen,worüberwir zwey

ſo große.Autoritätenmiteinanderſireltendfin-
den. FaſtalleaufgeklärtenMännerunſersZahr-

__ hunderts,wenlgſtensbis aufdie Zeitder fran-

_dôſiſhenRevolution,haben uns geſagt,daß
das unbegränzteRechtderFürſtenoderdes

jedesmahligenStaats- Oberhaupts,und

|

die

Pflichtdes unbedingtenGehorſamsbey dem

Volke eineSchlmäreſey,dieaus unrichtigen

Begrlſfeuvon dem Urſprungederbürgerlichen
Geſf:liſchaſt,undaus unrichtigenRellglonsbegrif-

fenentſtchezdaßdieſesfalſchePrincipbürgerlir
:

Bb ç



egen Ünrußen nicht vorbeuge, die immer aus Let:

denſchaften, nie aus Principlenentſtehen,daßes

aberdie Berichtigungund Vervollkommnungder

Staats-Theorieund dieVerbeſſerung-derPrin-

zet1-Erziehungverhindere,von welchenbeyden
_Stüenallein,in ruhigenZeiten,ein Fortgang
derStaatenan Glücfſeligkeitzu erwarten iſ,

Kant trittdagegenauf.und ſagt,dieſesRecht

der.Königeoder Staats - Oberhäupter,dieſe
Pflichtder Völker, ſeywirkli<hund. weſentll<
in den erſtenBegriſfen.des Rechtsund in dev

moraliſchenNatur desMenſchengegründet,Wis

derſtand’gegen den, dereinmahldas Ruder dex

bârgerlichenGeſellſchaftin Händenhat, ſeyun-
ter allenUmſtändenunerlaubt:und es ſeydie
geſebgebendeVernunft,dieFreyheitſelbſt,welche

dieſesſtrengeGebothgiebt,das der Stlaverey
ſoáhnlichſicht. è

___S< fordreSie auf, meine l.F. mir in dex
“

feinenUnterſuchung,diei< über Kants Aeuße-

rung anſtellenwil , beyzuſtehn.Um ihrenBey-
-

tragdazuvorzubereiten,will ih zuerſtdieVer-
“ theidigungderſelbengauz in dem Geiſteund Sy-

ſtemeKants,ſoweitiheydegefaßthabe,verſuchen?
uud dann willih mir meineneignenfſreyenGe-

fichtspunftwählen,aus welchemih dieganze
r
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Sache ſogutbeurthellenwill,als(<ſieverſtehe,
ſounparteyiſh,als es möglichi|, wenn maz

alteeingewurzelteJdeen mit neuen _duſammeis
Hâlt,

Ws ih alſoCienalsKants Sachwalter
und Stellvertreterauftretenſollte,ſowürdeidſoſagen.

So wieder EEZweckdes Menſchennicht
ſeineGlücfſeligkoit, ſonderndie Erfüllungſeiner

Pflichtiſt:ſoiſtder lebteZwe> der bürgerlichen
Geſellſchaftniht das Wohl der Einzelnenoder
des Ganzen,ſondernder moraliſcheZuſtandder-

ſelben.— Die Natur des Menſchenhat den

__Samender Moralitätund derVernunftin ſich:
dieſerSameaber kann durchausnur inder bürger:
lichenGeſellſchaftaufgehn,diealleinden wilden

Triebendes thiexiſ<henJuſtinctsentwederſolche

Schrankenentgegenſeßt,oderzu ihrerleichtern

BefriedigungſolcheHülfsmittelgiebt,daßder
fattund ruhiggewordueMenſchanfangenfann,

auf dieleiſernAusſprücheſeinerVernunftzu hô-
ren, und die erſtenKeime moraliſcherJdeen zu

_eultiviren.Der bürgerlicheVerein bringtnicht:

“erſtPilichtenund Rechtehervor,die ſoaltſind,
alsdieMenſchen,und ihrenGrund indexNa-
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tur dex Vernunft haben, aber er iſtes, deke
âlleindem Menſchenmöglichmacht, ſichſeiner
verüünſtigenNatur bewußtziwerden,und ſi
der thieriſchenGlerigkeitund Wuth zu entſchlagelz

womit er jniStande derEinſamkeitſeineDE

dúrfulffeſucht,oderdiejenigenbekämpft,wel
ſieihm ſtreitigmachen; einerGlerlgfeitund einer

 Wuth, diealleKräfteder Seele verzehren,und
:

niemahlsdiezum Nachdenkenund zum moraliſche!
GefühlenöthigeStillein derſelbenbeſtehnlaſſen,—

DilebürgerlicheGeſellſchaftalſozu erhalten,un

unterbrochenin ihrzuverharren,alleszu unterlaß:

ſen,was auh nur aufeineZeitlangdas Band
der bürgerlichenVereinigungauflöſet,iftdie‘erſte

Pflichtdes moraliſchenMenſchen,welcherwelß,
daßaußerdieſerVereinigungauchdieMöglichkeit
verlorengeht,Pflichtenauszuüben.— Nun
tvirdaberdiebürgerlicheGeſellſchaftaufgelöſet,die

Staatsverbindunghörtauf,derBürgertrittiu

den Naturſtandzurü>,ſobalddem ebenjet be-

ſtehendenOberhaupteanfeinethätliheWeiſewl:

derftaudenwird.AugenſcheinlichiſtindieſemAu-
“

genblickenochfeineForm einerneuen Staatsvel-

faſſunggebildet;feineneue anerfannteObrigkeit,
feineBflichtdesGehorſamsiſtvorhanden:‘dent

allesdießſollerſtdur< den Widerſtanderſchaffen
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oderanders gebildetwerden: erſtam Cuide-des

StreitszwiſchenVolk und Regentſolleineneue
verbeſſerteOrdnungder Dinge uid der bütger-
_lichénGeſellſchafthervörgeßn:Alſoin der Zwk2?

ſ<{enzeit,währenddieſesStreltesſelbſt;iftgg
feinebürgerlicheOrdnung, iſtgar fein pflichte

mäßigBefeblenderund" GehörchenderzderStaat

iftaufeineZeitlargvernichtet,däniitäus dem

Nichtseine tieue Schöpfunghervorgehe.Aber
eben dieſeVermeſſenheitdes Unternehmens
es; welchedaſſelbeunerlaubtmacht. Da außer
der bürgerlichenGeſellſchaftgar feineBilichteu

|

atterfatintnoh ausgeûbrwerden föunen,und der

Widerſtanddes Volks gegendas Obcöhauptdes
Staats die bürgerlicheGeſellſchaftaufhebt?

|

ſg--

hörenin der ThatwährendelnesſolchenStreits
dieMenſchenauf, als-moraliſcheWeſenzu lati

delnzdieJdeen von Pflichtund Recht,diezwab
in der Naturdes Menſchenliegen, aber,bey(h-
rer Schwäche,und bey deë Stärke ter ihnewr
widerſtrebendenSinnll(keit, diePflegeund bett

Schubeinergeſebmäßigendêén Menſchenumge-
bendenOrdnung erförderti,werden dunkel und

ſ<wankend:und:das höchſteIntereſſedes Meus

ſchen,ſeineVernunftund Sitclichkelt,wird auf-

gegeben,um einvielgeringeres,das vernieonte

/



LUES

Stáatsbe�te, zu vertheidigen, welchesuiän vols

der Obrigkeit gekränkt zu ſeynglaubte,
DieſéGründe ſindnihtunwichtig:und dlé

“Exfahrung,aufdieſh Kant ſoüngernbezieht?

‘ſchelntihnendas Wort zu reden. DieFranzóſi'
ſheRevolutionkann uns allerdingsaufdieGe
‘dankenbritigen, daßauchdieaufgeflärteſtenund

“geſitteteſtenMenſchen,rwvêniſieaus derZüehtder

bürgerlichenSubordinationhetausfömmeti,wlet

derzuiwildên Thierènwerden.
Noch ein andreretwas ſubtilerérGrund , dek

ſichaberléichtdeutlichmachenläßt,ſcheintmilk
bepder KantiſchenBehauptungvorausgeſeßtzi

werden.Da ſelnéGeſeßgeberinnVernunftalles

aus ſi ſelbſtſchôpfen, utidaufExfährungfeinê

‘Rückſichtnehmenſoll:ſomuß ſiein ihrènVor?
ſchriftenabſolutſeyn,und diejenigenModifica?
tionenvermeiden,oder verwerfen; dieſchlechtét?

dingsnur vón den Umſtändenund von der wati

delbarenErfahrunghergenomtenwerden müſſe

Gerade aber gehörtdie Erlaybniß;Widerſtand
gegen dieMachthabendenÖdrigkeitenzu leiſteti-
unter diejenigenmoraliſchenBeſtimmungen,wel

cheder meiſtenModificationenund Rückſichteti-
beſondersRückſichtenaufGradationennôthigHa:
ben,beydenen eingenauerMaßſtaÿ-nichtStatt
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__
findet. Beyjeder Unzufriedenheit,äuch tur ets

nes Theils der Unterthauen , Widerſeblichkeitzu

erláubén,heißtin der ThatdiebürgerlicheGes

ſellſchaftvernichten.Zu dém Widerſtandegegen

dieTyranney,den Zeitpunktabwarten,wo das

ganzeVolk in Corpore, ungethelltaufſteht, eiti

allenJudioiduengleichunerträglich,gewordnes

Jochabzuſchütteln,heißtdieſenWiderftanddurchs-
aus auſgeben, weiles tilegéſhehnfant und ge-
ſ{hehtwird,däß elnegroßeMenge Menſcheti,
von ſelbſt,ln einem Augenblick,in-gleichenGe:

fühlenund glelchenEntſchlleßungenübereinſtimr-
te, Alſoiſ,ſelbſtnahderTheoriederer,welche
Widerſtandfürerlaubt erklären,dochnur elt

gewiſſerGrad des Drucks und der Tyranneyz
uy einegewiſſeAnzahlder leidendenund une

;

dufriednenBürger, bey welcherder Falldes
rechtmäßigenWiderſtandeseintritt.Aber welches

iſtdieſerGrad und dieſeAnzahl? WelcherMißs

brauchder oberſtenGewalc muß vernänſftiget

Weiſeertragen,und welcherdarfmit Getvalt
hintertriebenwerden? WelchesVerhältnißmuß
derunterdrückteTheildes Volks zu dem begüns-

ſtigten,oder zu dem unangetaſtetenhäben, (denn
auch bey der tyranniſcheſtenRegierunggiebtes
immerGünſtlinge,und andre völligvergeſſene



— 409 —

und deßwöegenungeſtörtbleibendeUntetthanet)

wenn er ſichanmaßendarf,im Naßmendes gat

zen Volfs zu handeln.Alle dieſeFragenſind
gdurc<Verminſtgeſeßea priorinichtzu beantwor

“

ten: Ja wenn ſi<Kant aufdieErörterungder?

ſelbeneinließ,weni er ſogarnur dieRechtmäßlgé
feltderFragezulies:ſoinußteer zugleichzuge?

“

ben, daß in der Beurtheilungder Moralitätdet“

Handlungenuns in der Thatnichtsleitenfönnue/

alsdie Betrachtungunſersoderdes allgemeinen
Wohlszund daßelneHandlungre<htmäßigoder

“

unrechtmäßigwerde,nachden gutenoder übeltt

Folgen,dieſichnachvernünſtigerVotausſezuns
:

vou - erwarten laſſen:

Um alſoſi<iù dieſeGiitdeztzs(ineerfectini
beywelcherdieStrengeſeinerGrundſäßenach?

gebenmußte,nichteinzulaſſen,ſcheinter mir det

Knoten zerhatenzu haben,den er ſichnihtzu

lôſengetraute,Er unterſagteden Widerſtandge-

gendie höchſteHbrigkeitdutchaus,weil er dié

Fâlle,wo er Widerſtanderlauben,und wo er

{hn verbiethenſollte,nihtna< Verriunftprinels
pienzu beſtimmenwußte.Und Scharfſinnbeſaß
er genug, eine Behauptung,die nur Bedürfuiß
zu

!

AufrechterhaltangſeinerTheoriewar, in eis
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hèn aus dieſerTheorieſelbſthergeleitzten€Cs Wu
verwandeln.

Wenn ich"nun,abgeſehnvon dieſcun Grüt-
denund vonder Bezlehung,diederKant!ſcheSak

aufſeinganzesMotralſyſtemhat;ihnmit meluer

‘eignenVernunftund nachmeclnéneignenPrilncl-
pienéiwáge,ſofindeichihnzuetrſèin derAllge
meinheit;inwelcherex vorgettageniſt;durchaus
“unhaltbät.

:

Einmaßl,dieObr!gkelt,wiefiéivirklichimi
_ Staategefundenwird,dasStaats-Oberhaupt,das

nichtin elnerinoraliſchenFiccion;ſoubderninder“
ReihédêrDiügeexiſtirt,iſteln Meuſchundbe:

ſtehtls Menſchen,uidkannalſounmdgil<übet-
“

imeriſchlicheRechtehaben,Man kaunihtalseli

neiGottverehren;um ſeienVorſchriftenmehr
Helligkeitund ſelierRegierungmehrKraſtbey
derngroßeñHaufenzugebe:aber ini fantiihn
nichtinider Thatzu einem Gote erhebe;nati
TannidieewigeiVerhältuiſſeder Natuë bépihm
nichtabäliderti;aufwelchenám Cde anchdleeivlé
gen und unveräußetlichenRechteberuhen.Sihn
abervon allerVerauitwortlichkettohneAustalme
fréyzuſprèchenzihmlautéèRechteund dêèinitihm

verbündenJtationlauterPfilchtenzugeben:das

heißt,ihaus dergemelnenSphäredetMenſch:
Gatvés verin,Aufl,11:Th: C :

'
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lichkeit herausheben. Was wird aber daraus cnt

ſtehen,alsentweder,wenn dieſeIdeenindenGe:

müthernderRegentenund des Volkswirklichwur-

zeln,daßſiebeydeihrerwahrenmoraliſchenNatur
ungetreuwerden,daßſiebeydederWahrheitzuwi-
der denkenund handeln,und daßalſoderCharaf:
terdesFürſtenſowohl,als derNation,verſchlin-
mert wird. Oder bleibtdieTheorlevon derPra:
xisgetrennt;widerlegendieThatſachenzu laurdie -

angenommenen Prinecipienundwiderſtehenihne
dle natürlichenGefühlezu ſtark:ſowird dadurch
Widerſeblihkeltund Empörungniht nux nicht
verhütet,ſonderndieExploſiondes langeverſchloſ-
ſeneuUnivillensiſtdeſioheſtiger,je unbilligere
Meinungener zuvor zu dur<bre<enhatte,
Und nun kömmtdie anderegroßeFragehinzu:wer i als das wahreStaatsoberhauptanzu-

ſehen,und wie weit fann er ſeineGewaltſeinen
Agentenmittheilen?

ſt der,der in derwlrflihenAusübungder
Souverainetäts-Rechteiſ,er mag dazugelangt
ſeyn,wie er will,berechtigt, dieſenleidendenGe-
horſamzu fordern?— Soiſ jaalsdanndieUſur-
pationebenſogeſichert,als dieköniglicheWürde:
ſohatjadieEmpörung,wean ſieelumahldurchge:

_drungenundelnenAnführerbekommen hat,eben

F
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dieConſiſtenzund ebendieUnverleblichkelt,wledie

Majeſtät,gegenwel<eſieſicauſlehnte,
Odér muß erſtder Titeldes Regenten, dlè

RechtmäßigkeitſeinerAnſprücheaufOberherrſchaft
deprüfeund richtigerfundenſeyn,wenn die Pflicht

|

des widerſtandloſenGehorſamseintretenſoll?So
batalſodie Nation-do< ein Rechtdes Wider-

ſtandés,das Recht,ihrenG-horſamſolangezu
ſuſpendiren,bis fiedie Gültigkeitder Auſpräche
deſſen,derſiebeherrſchenwill,unterſuchtundan-

erfannthat, Aber wie vieliſ der Nationuicht
:

ängeräumt,ivenn{hrzugeſtandenwird,an ihren
_ YDberhäupterndas Recht zu regieren von der

Ausübungder Gewalt in facto zu untete

ſchelden;wenn ès ihrzugegebenwird,lhrePflicht
desGehorſamsvon derRechtmäßigkeit(hresOberz
herrnabhängigzu mächen!Wenn dle Erlaubnlfß,
Widerſtandzuleiſten,dèr Nationdeßwegenvers

ſagtwürde,weilder Mißbrauchdavonſoleicheund

ſògroß1ſt?iſtnichtderMißbrauch,der von der

Erlaubniß,dieRèchtmäßtgkeitderObèrherrſchzft
duprüfen,gemachtwerden fann, ebên.ſdgröß?
Und{ſtnichrder Mißbrauchno< größer, derda:

von gemachtwerdèn kann,wenn auchdleſePrüs
_fünguiterſagtund jedemals Pflichtaufgelegt
Wird,demjenigenunbedingtzu gehörchen,welches

© Cè 4
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‘�ich {n demBeſißeder Gewalt befindet?Oter iſ
es vielleichtHur das Alterthumdor Regierungund

die Verjährung,welcheihreRechteunbeſtreitbar
und allenWiderſtandzumVerbrechemacht?Die

Verfaſſung,welchein derEpocheihresUrſprungs
nochgleichſameinweicherThonwar, welcherſib
umformen und ändernließ,wird initderLäng?

derZeithartund unbiegſara,und erlaubtnicht,dab

man irgendeineGewalt dagegenaiuwvende,ohne
“

daßdie ganzeMaſchinezu Grande gche.

Aber geradevon dieſePerioden,wo neue

Staatsverfaſſungenerrichtetwerden „ iſtdieRede-
wennvondem WiderſtandeeinerNatioùgegen{hr

bisherigesStaats-Oberhauptgeredetwird. Utis
i

möglichfann derStaatsrechtslehter,der von det

beſtehendenVerfaſſungenredet,vergeſſen, daßſe
“

einmahlentſtaudenſeynmußten,— daf,nacder

Nacar der Dinge,aufdemſelbenWege, aufwel
chemdiealtenVerfaſſungenentſtantenſind,auh

nochneueentſtehenwerden,und daßfürdieſePe:
rlodenin derGeſchichtederMenſchheitauh no<

Pflichtenund Rechteſeynmüſſen,welcheabzuleusg-
nen nichtsbeyträgty um dieſegefährlichenCriſel

zu verhüten,abervielbeyträgt,ſienoh gewaltthä-
tigerzumachen,



Und wenn nux noch dieſeabſoluteUnterwer-

fungder Nationenunter ihreOberhäupeeraufdie

gemäßtlgteMonarchieeingeſchränktwäre,wie wir

fieje6tin dem größernTheileEuropensbeſtehen
_ ſehn;Aver in ſeinerAllgemeinheitbefeſtigtder

KantiſcheSaß ebenſoaufewigdiezügelloſeſteDe-

mokratieund diegrauſamſteFaccionen:Herrſchaft,
als dieinVerhältnißmitdieſenimmergelindeund

ſanfteMonarchie,AlſoaucheinemganzenVolke,

von welchemeinandres,nachdemes unterdrückt
worden iſt,beherrſchtwird,darfdieſesandrenicht

widerſtehen.Wenn das Centrum der Macht,
fixirtin‘elnereinzigenPerſon,dieſelbeúber alle

Verantwortlichkeiterhebt,warum ſolleineVolks-

verſammlungodereineherrſchendeStadt,wenn ſie

derSouverainvon Ländernund Völkerngeworden
iſt,nichtebenſounbedingtenGehorſamfordern

fönnen?AberwelcherplanmäßigenUnterdrückung

wirddas menſchlicheGeſchlechtdadurchnichtpreis
gegeben?

:
:

l

Ferner,wenn derMißbrauchderGewalt von

SeitendesSouverainsſelbſtertragenund niean-

ders,als dur<hVorſtellungen, gehindertwerden

muß: iſdießbey dem Mißbrauche,den ſeineMis

niſterund deren Unterbedlentevon der {hrigenma-

“Gen,gleicfallsderFall?Jt jeder,dereinenTheil
Cc
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der ffentlichenGewalt überkommenhat, ebenda?

durch unverleblih?So wird in der That jede N#&

tion in zwey große Haufen getheilt, in ſolche,dene

alleszuthunerlaubtiſt,ohnevon denen,die ſiebelet‘

digen,irgendetwas befürchtenzu dürfen,und (n
ſolche,die allesleidenmüſſen,ohne irgendeine

S<hus,als dieHúlfederZeitunddlefreywilllge
VBeſſerungihrerUnterdrücker, zu haben.

Juder Allgemeinheitder Theoriealſo,went?

nichtvon dieſeroder jenerNation,von dieſeroder

jenerEpochein den Annalen derMenſchheit,ſone
dern von Staaten,OberhäupternderStaatenund

Nationenin abfracto dieRede if,fann unmóg-
lich,na< meinem Bedúünfken,der Mation das

Recht,derTyranneyzu widerſtehen,und ihremUn-

tergange,wenn er ihrvon Seiten ihrerBehert-
ſcherdroht,au durchAntoendungderGewalt zu:

vorzukommen, abgeſprochenwerden,
*

Was würde
aus den Menſchenund Nationengewördenſeyn,
wenngar feiuTyrannjewäre verjagt;wennke
nerdeſpotiſchenGewaktjewäre Widerſtandgelet/
ſiet, feineunveknünftigzuſammengeſeßteVerfaſſt
ſungfewäre zerſtörtworden, wenn dieVernunft
Und dieWeisheitnie dieGewalt der Waffenge
brauchthätten,um eineübelthätigeOrdnungder
Dingeund derGeſellſchaftumzuändern?
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Aberganz anders wird die Beantwortung der

Frage ausfallen, wenigſtensganz andre Modlfica-
tionenleiden,wenn von unſrerZeitund von dem

geſittetenEuropadieRede iſt.Jt zu der Zeit,
“

wenn die Staatenzu einergewiſſenleidlichenOrd-

tung und dieMenſchenzu einem gewiſſenGrade

dex Aufklärungund Sittlichkeitgekommenſindz
wein Anſtand,Gebräucheund Religiondieun-

bändigſtenLeidenſchaftenim Zaume halten,und

Wiſſenſchaftenund KünſtedieGemütherder Re-

gentenund Unterthanenmildernund beleben:iſk
(n einem ſolchenZeitpunktethätlicheWiderſezung
elnerNation gegen einſeineGewalt mißbrauchen:

desOberhaupteinnothwendigesMittelihrerEr:

rettung,odereinheilſamesMittelzu Erlangung.eis

nes beſſernZuſtandes?Und iſtnicht,unter obigen
Vorausſebungen,wenn derDruck derObern,ſchon

vermögeder verfeinertenNational-Sitten,niebis

zum Unerträglichengeht,unddie Einſichtender Un-

tern,— vermögeder erlelchtertenMitteldes Un:

terrichts,in Reden und Büchern, gewißbis zu

den Höchſtendurchdringen:iſtnicht, ſageich,ein

geduldigesErtragendernoh übrigenUebel,ver-

bundenmit einerbúndigenund eindringendenVor-

flellungderJrrthümer,welchebeyjedemMißbrau-

chezum Grundeliegen,zugleichhinläuglichzu dem.

Ce 4
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_vorgeſte>tenEndzweckederStaatenverbeſſerung-
und rèthſamwegenderGefahren,dieauf|demWe-

"gederGewaltdem Reformatorauſſtoßen?
Ithgeſtehees,ich.bingenêigr,dieſeszuglau“

ben,Ich bingeneigt,anzunehmen,daßinunſrer
Zeitund inLäudern,wiejeztdieEuropäiſchenre:

‘giertwerden,die9NachtderWahrheituidvernünftl-
gerGründeſtarkgenugiſt, dieHinderniſſe,die
E) nohaufdem FortgangezurVollkommenheit
von SeitenpolitiſcherEiurichtungenimWegeſie/
hen,fortzuüſchaffen.DleFranzöſiſHeRevolution
ſelöſthatmichgelehrt,daßdieGefahrenzu.groß

lind,diemiteineroffenbarenWiderſeblichkelitelner

ganzenNattongegenihrenRegente:undlhreRes
“gierungverbundenſind,— Gefahren,dienichtbloß
ausdemVerluſtedesHandelsund derInduſtrie,
foudernaus derVerwilderungundderOIE_feitderGemücherentſtehen.

Zuerſt,wennwir dieganze Welgeſchichte
/

durehgehn;7 ſofindenwir nur wenigemitGewalt

durchgeſeßteRevolutionen,dieeineNationdauer:

hafrglüflichergema hätten;Von.dem Ueber-

gangeder erſtenGrleciſcenMonarchieenzurrepus
:

“bl:fayiſchenFormwiſſenwir zu wenig,um ſagen
zufônnen, wievieldieGewalt,wievielderbloße

_SeiſtderNationgewirkthabe.Abervon den
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Römerniviſſenwirgenau, wle ſieihreKönigeverz

jagtenunddieKönigswürdeabſchaſſten,Undwenn
wirgleichfeinenMaßſtabder Glückſeligkeithaben,
um gewißzu ſeyn,daßdieNômer unterdenCons

ſulibeſſerdaranwaren,alsunterdenKönigen:ſo
toiſſenwirdochgewiß,daßſienichtärmerundohne:

mächtiger,nichtgeiſtloſerundungefitteterwurden.
Miteinem Worte,wennman nichtSpibfindigkeis

ten in dieGeſchichtebringenwill,wo ſieara

‘jvenigſtenhingehören,ſo muß man geſtehen:
„denRömernſeyihreRevolutiongelungen.“
Abervon da gnfindenwirinderThatinder uns

abſehlichenReihe vonEmpörungenund Regie
rungsverändexungen, diebisaufunſreZeitenvors

gefallenſind,feinevon dem Volkeveranſtaltete,
dieirgendeinenlenchtendenErfolggehabthätte,
alsdie,wodurchHollandeinFreyſtaatgeworden

undEnglandunterdasHaus Oranienundendlih-
anHannovergekommeniſt,Jchunterſcheideſehrdie

RebellionunterCarldemErſtenvon derRevolu-
tionuntèrJacobdemZweyten,Jenewar nichts
wenigeralsglückllh.Siebrachteaufeinefurze

ZeiteineSchein-Republikuntereinemdeſpotiſchen
Oberhaupte“hervorundendigteſichmitder Wie-
dereinſebungder alten-unbeſchränktenoder unbe-

ſtimmtenköniglichenMacht. Abee dieRevolutton
E Ce 5
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unter Jacob demZweyten war glülih, Nicht

nur beſtandihrErfolg:ſonderndieſerErfolgwak
-

aucheinewahreVerbeſſerung,GenauereBeſtim
mungder Nechte, ellerichtigereVertheilungdek

verſchiedenenGewalten, eineſolcheVerbindung

zwiſchenAutoritätund Freyheitwurde dadurchin

“Englandeingeführt,daßnochbisjektdieeifrig

ſienAnhängerder Monarchie. die Vertreibuns
“der Stuarteſegnenmüffen.

Aber wenn die Anzahlglücklichausgefährter
Revolutionen, diemit der VerbeſſerungdesZus
ſtandesder Nation ſichgeendigthätten,ſogar.
geringeiſ:muß dießnichtalleinjedeNationab/

_ſchre>en,eineähnlichezu verſuchen?

“Und ichſeheauchdeutli<hin der Natur der
“

Sache,dlemir jektin einem ſogroßenund ſo
“

fürchterlichenSchauſpieledeutlicherund nähervor.

Augenliegt,warum dieGefahreneinerno< ſo
billigſcheinendenRevolutionſogroßund warum
ihrErfolgſomißlihiſ,

/ ZweyUmſtändeſindes,welcheſchondieRecht?
__ môßigkeltderſelbenim Allgemeinenzweifelhaft
machen:erſtli<h,daß nie die ganze Nation die

_ Revolutionanfangenkannz — zweytens,daßſie
ule,wenn ſieangefangenwordeu,in beſtimmten



Schranken gehalten und ¡nah einem Plane g@&
|

leitet werdenkann,
Den Anfang jeder Widerſelichkeit,dieeinè

Nationgegen{lhreReglerungausúbt,muß im-

mer ein TheilderNation machen,der entweder,
denMißbräuchenanôher,fiebeſſereinſieht,oder

von ihnenmehr gedrückt,ſielebhafterverab:

"ſcheut,Aber dieſerTheiliſ immer nur eine
Faction,ſolangeer dle Einſtimmungder Nas

tionnlchterhaltenhat:— und haudeltauh im

GeiſteeinerFaction,Ja, dadieſeEinſtimmung
ne vollſtändigerhaltenwird: ſo bleibtau< bey
dem Fortgangeder Revolution elnStxelt von

Factlonengegen einander. Nle hatſi<einèNa-

tioia corpore ihremRegentenwiderſeßt.Immer

hat einTheilder Nation gegen den andeen,mle

dem Regeutenverbündeten,Theilgeſtritéen.Daz

durchaber verändertſih die ganze Natur dev

Sache, Aus der Begierde.nach:Verbeſſerungdes

Staats wird nun, da elnmahlKriegentſtanden
iſt,Begierdenah Siegund Unterdrückungder

Gegner.Und da,nachallerErfahrung,diebürz

gerlichenKriegegrauſamer,als dieNationalfriege,
. geſúhrtwerden: ſo ſindauchdieLeidenſchaften,

dizin dem Laufeder Revolutionenbloßim Ges

(olgedes Parteyenkampfesentſtehen,von eluey
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ſowüthendenArt, daß ſieallesGute-des zuvor,

gufgeregtenPatriotismuszerſtörenkönnen. —

Kann alſoeinerihreGewaltmißbrguchenden
ObrigkeitnieGewaltentgegengeſeßtwerden, oh:

ne daßdieſeGewaltzugleichgegen‘vieleMitbürs

gergerichtetſey,und ſind,wenn einmahlKrieg(m
InnerndesStaats eñtſprungeniſt,deſſenAus?

gang und Folgennichtzu bere<nen:ſo iſtes
gewißhöchſtmißlich,das Uebel einerfehlerhaften
Ordnungdurch dieUebeleinerabſolutenUnords
nung zu befämpfen,

Dazu kommt, daß,wle im Kriege,ſo-bey

dem GebrauchederGewaltüberhaupt,aufGlück

undUmſtändeallesankômmt,und alſo-das Wohl
der Nation,welchesdurchdieVernunſtund die

Geſcßgebungerhöhtwerdenſollte,dem Spiele

desZufallsPreisgegebenwird, Man ſichtes als

einedergrößtenUngereimtheitendes Mittelal-
ters.an,daß es ſeineRechtsſtreitigkeitendurch

- Duelleentſcheidenließ.AberthutdieNation,
welcheelneRevolutionanfängt,etwas anders?
Trittſienit ebenfallsganz,oderln ihrenCham-

pionsund Armeen,aufdenKampſplat,um ihre

Rechteund dieRechtelhrerRegenten- dur dle
Stärke der Sehnen,dleGeſchicklichkeitzu mor:
den und alledieKünſtedesKriegesentſcheiden
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du laſſen,welchewohlzeigen,welcheParteydl
glücflichereoder diefühnereſey,abernicht,wels

che Rechthabeoder dieweiſereſey.

Dazu kommt nun hoh, was ih au< ſchon

_im Anfangegeſagthabe,da i< KantsSaß zu
rechtfertigeſuchte:dieinenſchliheVernunftund

diemenſchliheTugend,ſowlé ſiefürjetſind;
brauchennoh den Zügelder bürgerlichenOrds
nung und diéVerehrungut<t nuëfür die Ge-

ſee,ſonderuauchfürdieObrigkeit.Die Mel:
nungenund Sitte derMenſchen,losgebundeti

__von allenFeſſelnſichtbarerAutorität, ſcheinen
{ns WildeundUngeheuréhlüeitizugehen.— Und
was noc<ſ{limineri, in den Zeitenbürgerlis

:

<ewUnrühen,wo dieGemütheralleaufsäußer-
ſtegeſpanntſind,macheniur diejenigenEindruck;
‘diedieExtreme“vertheidigen;uud diejeitigen,wels

ché dié Mäßigungin Schulhehmenund dis

Schranketder Wahrheitund Ordnungſuchen,
werden alsSchivachévetachtet,odei als laué

Patriotenverabſcheuet.So befommtendlichiti
der Nation der ſchlechteſteTheil,welchesder in

Meltiungetiund Denküngsartausſchweifendeoder

wüthendeiſt;diéOberhaid,DererſteZweck,das
anfänglicheÎtitereſſe,welcheszurRevolutionfúßr-
te,wird gänzlichvergeſſen,und dieGegenſtände
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der Beglerden, welchèdie Revolution ſelbſterzeugt
_ Hat,werdenraſtlosverfolgt,Jm Ganzenwet?

den dieMenſchenunſittliherund unverſtändigelp
ivenn ſielangeZeitdes Friedensund der Ord

‘gungin ihremäußernZuſtandeentbehren.
Sicherwird in einem Lande und {n êinen?

Clima,beyſolchenSitten,bey einem ſolcher

Grade der Aufklärung,wie glücklicherWelſedie

unſrigenſind,der vernüuftigeMann, der dié

Mißbräucheder Reglerungam beſtenerkennt,ſie
am geduldigſtenertragen,weiler ihreAbſtellung
von der Krafcder Gründe,von der Zeit,und -

den immer wachſendenEinſichtenderhôherniund
“

niedernStände erwarten kann,
©
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Ueber den Unterſchiedvon Theorieund

Praxis,in - Beziehungaufdie Abe
y

handlungeines andern Schrife-
|

ſtellersüber denſelbenGegen-
_ſlandin der Berliniſchen

_

Monatsſchrife.
o

E

/

G „vigeDingeſindinGefahr,immer mehrvere

dunkeltzu werden,jemehr man darüber redetund

ſchreibt,Soiſ es mic dem Worte Auf flärung
gegangen,EinfachinſeinemUrſprunge,unzwey-

deutig‘inſeinerBedeutung,völligentſchieden,in

AbſichtdesWerthsſeinesGegeuſtandes,hatman
es durchgehäufteUnterſuchungengeheimnißvoll,
vieldeutigund verdächtiggemacht,Der ebenſo



_éinfacheSab, daß die Theorlezu der Praxls

-

u genug ſeyundoftitiderſelbenAusnahmenleis

‘ſcheinedurchſubtilereUnterſuchungennicht

e von ſeinérerſtenVerſtändlichkeitund un-

beſtrittneuGültigkeitza verlieren:— Nachdek

neueſtenAbhandlungeiuescalentvolletijungen
Schriftſtellersin der BerlinerMönatsſchèiſtſoll
inallen Fällen;wo es aufPflichtund Rechtat
kommt,dieTheorieunumſchränfktund ohneAus:

nahmeüberdie Praxishertſheti,| Jn allendet
Fáällériabet; wo es aufNube utidGlückſeligkeit
oderaufKunſtund Geſchicklichkeitankommt,ſoll
dieTheorieſi Eliſchtänfungenund Ausnahmen
von derErfahrunggeſallenlaſſenmüſſen,— Weil

áberderBegriffvouPfüchrund Rechtauchindet
VerhältniſſenzwiſchenRégentund Vol€undbey
derEinrichtungeinerSraatsverfaſſungvorfommt/

dérſhatſſinnigeVerfaſſeraber ſichnichtgettauet-
hiereitièTheoriezu findet,dievon den Umſtäné
derider Nation,aufwelcheſieangewaüdtwird/

nihtVeränderungetileldenmüßte: ſo ſuchter
Gründe auf,warum dieſesmoraliſchéVerhältniß
vori déniallgemeinenGeſelausgeriommetiſey

“ müſſe:
OhnemichaufdieVerſchiedenheitder

è

Gegen
ſtände,wobeyTheorieund Praxisvorkommeti/
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einzulaſſen,willi<Zhnen,m. H. , nur kurzdie

Meinungvorlegen, dieih von dem Unterſchiede
beyderim aflgemeinenhabe,und vou den Urſachen,
ivarum ſlènit vollkomnenzuſammenpaſſen, ob-

Bleichdieeinèuur der Abdru> derandern ſeynſoll:
te, Hierauswerden Sile àüchzugleichmeine
Gründeſeßen;waruini< glaube,daßdieſeDis-
harmoniezwiſchenTheorieundPraxis¿ ſoweit ſis

vorhandeniſt,ſichüberden ganzenUmfangmenſch-
licherKentniſſeünd menſchlicherHändlungeners

ſtre>c,daß,ſolangeMenſchenMenſcheſind,ſo-
langeſiewenigſtensdie unvolikommne Kenntniß
derDingébehaltet,dieſiejektbeſißen,— in mo-

raliſcheiWiſſenſchäftenſowohl,als in mechant-

ſchen,inSachetdetKlugheitſowohl,alsinSa-
hen des Rechts, -béyBeförderungihrerGlüctſe-

ligkeit.ſowohl,als beyUebungder Tugend,die
TheorieEinſchränküngeiund Ausnahtnenileidet

wird,

Die Summe allerdexKenitniſſe,dieman zuin
vorausim Allgemelnenüber dieGattunggewiſſer
Gegenſtändeeingeſammelthat,ehe man anfängt,
mit:einemeinzelnenderſeibenzu opetlreti:dieſe
nenticman Theorie.— Jn der Theotiewird uie

__vónéitzelizelDingen,ſondernvotiVattungenund
Artengeredet.Es ſindalfo dieGegenſtändedet

Garves verm, Aufſ,11. Th. Dd
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ſelbeunux die herausgehobnengeteinſchaſtlichen
Merkmahleder Judividuen,mit Weglaſſungdek

Beſonderheiteneinesjeden.— Das, was hier
ber dieTheorielehrt,iſtſelbſtwiedervon zweyet“

“ley Art und entſpringtaus zweyerleyQuelle
Der elneThellbeſtehtin geſammeltenErfahrutns

gen,die,weilſiegleichförmigin allenbishervorg?t/

fommnenFällengemachtworden ſind,uun im Aliges

 melnen,wenigſtensproviſoriſch,ſr Grundſäßegels
ten, Ein andrerTheilderTheoriebeſtehtin zer-

gliedertenund an einandergefettetenBegriffen
Die Begriffeſelbſtſindein Werk der Erfahrung
und derAbſtraction.Aber wenn dteſelben,abge!

ſondertvon dem individuellenBeywerke,cinen

eignenGegenſtanddes Nachdenkensausmächen:

ſofindetoftdermenſchlicheGeiſt,daß,indem er

ſichden einen BegriffA denkt,er ſichzugleich
drey,vierandre Begriffedenfenmußz — oder,

daßwenn er den BegriffA mit dem von B ‘oderC

willkührlihverbindet,dadurchein denfbarerneuer

Begriffvon beſtimmtenMerkmahlenentſteht.
So wie das Augeerſtnah der Entwickelung

derRoſegewahrwird,wie vieleübereinanderge-

falteteBlätteres ſah,wenn es dieeinfachſcheinen
deKnoſpeſah:ſounterſcheidetdas AugederSeele
oft,durchdiePiebitatianin einem Begriffe,der
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lhr anfangs einfa< ſcien; vielénothwendigdazu
gehörigenTheilezwird gewahr,daß mit dem

einem Sage zugleichzehn,zwanzigandere bes

hauptetwerden. So habendieMenſchenentde>t,
daß,wenn ſieſiheinenRaum von dreyLintenums

 {loſſenvorſtellen, fieſichſelbſtdadur<,oùnees
âuwiſſen,diéWinkel,welchedieſeLinienmachen,

beſtimmen,Siehabeneingeſehen,baß,indemſiebes

haupten,dieUmfangsliniedesKreiſesſeyvon einem

Mittelpunktegleichweit entfernt,ſiemit dieſem

SagteeineMenge andrer EigenſchaftendesKrelé

ſesſtillc<hweigendbejahen,die ſieaber,erſtdurch
fortgeſeßtesNachdenken,aus dieſerGrundeigene-

ſchaftfolgern; ;

__

Zu andernSäßengelangenſiedurchdieCom?
binationder Begriffe,Sle vereinigendieBegriffe
von den Winkeln mit dem des Zirkels,oder verbine

den diegeradlinigenund frummlinigenFiguren,
theilendieFigurendurchLinlenoder ſeenmehrere
Figurenzuſammen:und nun modificirenſichdie

einzelnenBegriffein derZuſarumenſekzung9, os
darausneueSáße entſtehen.

DieſerTÿeilderTheorieif dereinzigedemon

firative,Die reineMathematikgiebtuns davon

das einzige¡Muſtervon einem geriſſenUmfange,
Dennnirgend,alsinihr,fônnen dieſeEntwike-

Dda
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lungen und Combinationen abſtracterBegriffe0
weit getriebenwerden,und gebenzu einer:ſolan?

gen Reihevon SchlußfolgenAnlaß.Bey allen
andern Wiſſeaſchaftenmacht die Bildungeines

Begriffs, ſeineHerleitungaus der Erfahrung-
ſeineAbſonderungvon dem beſondernJndivi/
duellen“den gtößtenund ſchwerſtenTheildes Un!
terſuchungsgeſchäſtesaus. Den Begriffzu entwi:

>eln iſtgemeiniglihleichtund die daraus ent:

. ſpringendenFolgerungenſindoftmehr veränderte

Darſtellungenund Ausdrü>e des urſprüngliches
Begriffs,als neue Säbe.

Alſo,no< ehe wir dieTheorieenin Rück

fichtaufdie Praxisbetrachten,ſehenwir ſieaus
zwey ungleichartigenTheilenzuſammengeſebt,die

auchvon ungleicherGewißheitſind.— Dle ge:

ſammeltenund in OrdnunggebtächtenErfah-
'

rungen machenden einen,und die aus Zergllede?
rung utid Combinationder Begriffeentſpringen?
den demonſtrativenSäße den andern Theil
aus.

h

Man éônnte alſovermuthen,daß in die

ſerVerſchiedenheitder Beſtandtheile"eigentlich
diè Schwächeeiner Theorielägez— daß,je
mehr ſiedemonſtrirteSäbe enthielte,jeſtrenger
and vollfommnermüſſeſie ſichauf die Praxls



anwendenlaſſeuz— und nur da, wo ſiegleich:
fam anticlpirteErfahrungenaufſtelle,könne le

durchneue veränderteoder beſſergemachteErfah:
rungeneingèſchräuktwerden. j

'

Aber ſo i� es in derThat nicht.Die
Schwächeder Theorleenliegtwenigſtensnicht
allelnaufdieſerSeite.Es glebtviele,bloßdurch

Erfahrungerfannte,allgemeineSäße, die doch

ſowenigeAusnahmenleidenund in der Anwen-

dung ſoſicherſind,als die- demonfirativiſher-

kannten,— Und es giebthingegenvieleaufma-
thematiſchenSätzenberuhendeRegelnder Ma-
thematifund: Baukunſt,die do, wenn man ſie,
ohnedieErfahrungs- oder practiſhenKenntniſſe
hinzuzufügen,anwendet,täuſchenoderdes Ziels

verfehlen;
Die wahreSchwächeunſrerTheorieeuſcheint

mir in ihrerUnvollſtändigfkeitzu liegen:und dies

ſeUnvollſtändigkeitſcheineſichmirüber den el-

nen ZweigunſrerKenntniſſeſowohl,als über

denandernzu erſtrecken,

Niczenur habenwir, wie ih {hon geſagt

habe,von dem Individuellenabſtrahirt,da wir

in “der Theoriebloßdie Gattungenund Arten

behandelten,ſondernvon dieſenGatcungenund

DOZ
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Arten haben wir nur einige der vorzüglichftes
oder die- ſicham béſtenim Allgemeinenbehandeln
laſſen,herausgehoben,Wir haben,in der Me

c<anif3,B., die TheoriedesHebelsnnd- des

SŸhwerpuuctszuerſtbearbeitetund am vollſtän“
digſtenausgeführt,Die TheoriederReibunge!!
{ſtweitſpäterhinzugekommenundbey welten

uochnihtſoaufsreinegebracht.— Bey der

EröiuungwirklicherMaſchinenaberhatdasEl/
ne ſootelEinflußwie tas Andre,und noh h&

benvieleeGymiſc;eEigenſchaftenderKörperEin-
fluß,diein gar felneTheoriegebrachtworde?
ſind.Wenn unſreTheoriedes Waſſerbauesal
lesdas enthielte,was beyderwirklichenRe“
gulirungeinesbeſtimmtenStroms vorkommt:

ſo würde die Anwendung derſelben.ausgt-

machtſi<herund ohneAusnahmeſeyn, Aber
ein großerTheildieſerGegeuſtändekann gar

nichtſcientifiſhbehandelt,— er fann nichtzum
voraus erkanntwerden.— Es bleibtalſovieles
von dem,was dieTheorievon Rechtswegenent:,

haltenſollte,der unvollfkommnern,aufderStelle

erlangtenKenntnißodex Beurtheilungdes Bau?

meiſtersúberlaſſen.
S9 iſtsnun in derThatauh inAbſicht

desMoraliſchen,
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Wenn man freyli<h zur Theorie der Moral

nicht mehr rechnet, als die Regel, thue Recht,
handle uach der Vernunft, oder, welchesmit andern

Warten daſſelbeſagt,handleſo,daßdeineMaxime

einallgemeinesGeſeswerdenkönne,ſoiſtan feine

Ausnahmevoneiner ſolchenTheoriezu gedenken:
aberes iſtauchan feineraßreAnwendungderſelbe
zu gedenken,Es iftnichtvielbeſſer,als dem

Baumeiſterzu ſagen,daß er ein feſtes,beque-

mes und {nes Haus auſſührenſolle,— Die

wahreTheorieder Moral iſtdieBeantwortung
der Frage:wie handlei< recht,und was muß

ih thun, wenn i< micals ein tugendhafter

Menſchbetragenfoll? — Aber wenn man dieſes

verſucht,wenn man wirfll<mit dem warmen
EifereinesgutenHerzensdarnachfragt,dann
wird man dieUnvollſtändigkeirder moraliſchen

Theorieſogut,wie jederaudern,gewahr,
Man mag nun diePflichtausſeinereignea

Natur ſelbſtund den Verhältniſſenerkennen,in

welchender Menſchſteht,oder ſieaufdenZwe>

des allgemeinenoder des beſondernWohlſeyns
beziehen;ſobleibenim voraus und bis man zum

“

Haudelnfommt, ſovielevon dieſenDingenun-

beſtimmtund unbeſtimmbar,daß außerden zus

vor guégemaden Regeln,diedieTheorleent-
|

Dd 4
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hâlt, no< viele Beurtheilungen auf der Stelle
nôthig ſind,um jene zuergänzen,

Man ſichtaberzugleich,wo dieTheoriedie
melſtenAusnahmenzu erwarten hat, nähmlich
ba, wo der individuelleZuſtandderDinge am

wenlgftenvorauszuſchenif,da,wo - die allgemel-
nen Sâße am wenigſtenvollſtändigdasGemähl?
de von derWirklichkeitenthalten,

Dle TheorteiſteineLandcharteundgiebt, #0
wledieſe,eineVorſtellungvon der LagederDin-

ge in dèrWelt , eheman nochunter ſiegekom

mea i, Aber ſiefanndießnur, indem ſieſehr

vieles,und ſelôſtdas melſtevon dem, was auf
der ErdevorhandeniSivegläst,und nur einige

Hauptſachenandeucer, EineſolcheChartekann
ſehrrichtigund dem Reiſenden,der geradenur

die Lageund dle Entfernungender Verter zu

wiſſenverlangt,ſehrnübli<ſeyn,Aber wer-

dfonomiſcheOperationenaufihreAnzeigengrün-
den wollte,würdeE oftgetäuſchtund verlaſſen
finden.

;

Ziwlſchender Theprleund deyErfahrungs?
fenntitiß,welcheeinigeneuere Philoſophenals

einanderentgegengeſcßtvorgeſtellthaben,ſcheint
mir bloßein Unterſchiedzu ſcon,wie er ſi<

zwiſchen.zwey Arten derſelbenGattung findet.

.



Die Theorie enthält Kenntniſſe,dileman zum
“

voraus, eheman noh dieGegenſtändeſelbſtun-
ter Augengehabthat,erwerbenkann,Kenntniſſe,
dievon vielenDingenähnlicherArt zugleichgelten
und nur das ihnenGemeinſchaſtlichebetreffen;—

Kenntniſſeendlich,dieaus denErfahrungenallex

ZeitênodexausderEntwickelunglängſtabſtrahir«
ter Begriffegeſ{<dpftworden ſind,Die eigentli-

chenErfahrungs- oder praftiſchenKenntniſſehin-

gegenſindſolche,welchederMenſchdurcheignes

Anſchauender wirklichenDingeerhält,es ſindnicht
diegeſammeltenund {on erprobtenErfahrungen
ſeinerVorgänger,ſonderndie Entdefungenſeiner

elgnenaugenbli>lichenBeobachtungz— Kennt-

niſſe,diewenlgerentwickeltſind,— denn ſieſind

neuer, — diewenigerſichmit Worten aasdrücken

laſſe,— denn ſieſindconcreter,und dieSprache

biethetnur ZeichenfürabſiracteJdeendar; —

Kenntniſſeendlih,derenRichtigkeitnux durchein

gewiſſesWahrheltsgefühlbeurtheiltwerden fann,

weilZeitund Reflexionſleno< nihtaufden Pros
blerſteindes Zuſammenhangsmit den übrigen

Wahrheitenhabenbringenkönnen,Auchindieſen

ſogenanntenErfahrungskenntniſſeniſteinTheil
Erfahrungund elnandrer Ráſonnementaus Bes

griffen.Nöhmlichauh über diejenigenDinge
Dd 5
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und über diejenigenMerkmahle der Dinge, welch?

die Theorienichtangegebenhat, und nicht angeben
fonnte, auh über dieſefindeteineOperationdes
Verſtandesund derVernunftStatc,dur welche
Begriffeabgeſondert,entwickeltund combiulirt
werden. Aberwederkanndießmit ſovielAusſúhre
lichfeltgeſchehen,noh kanndas Reſultatdavoß

andernſoleichtmitgetheiltwerden,als es beyder

Entwickelungund Combinationlängſtabſtrahirter
Begriſſemöglichiſt,-

__Ohne Zweifelgiebtes Operationen, beydb
chendieVorkenntniſſe,welchedieTheoriedarbje-
thet,mehrzureichen,als beyandern;ſolche,wo

dasBeſondredesindividuellenFallswenigerEins

flußhat,als das AllgemeinederGat:ung,Bey
dieſenwirdalſoauchdieTheoriedurchdiePraxis
wenigerZuſäßeund Einſchränkungenbekommen,
Ohne ZweifelſinddiePflichtendes Bürgersim

Privatlebenleichterzum vorauszu beſtimmen,als
dlePflichtenderStaatengegen einander,oderdie
derNationengegen ihreOberhäupterzohneZwet-
‘felſinddieRegelndesRechtsfúrZettenderRuhe
und einerfeſtſtehendenVerfaſſungleichterin eiue

allgemeineTheorlezubringen,als diefürZeiten
bürgerlicherStreitigkeiten,derErrichtungoder
UmäuderungelnerStaatsver{aſſung:— Und ſcon
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deſimegeniſtderZuſtanddex Ruheund der Ord-

nung einemrevolntionärenZuſtandevorzuziehn,
ſchondeßwegenſindder ErhaltungdieſerRuheund

Ordnungdiemeiſtender VortheilefürStaaten,

„welchevon großenVeränderungenerwartet wer-

den,billigaufzuopfern:weil der Maßſtabvon
Pflichtund Recheindem erſtenZuſtandeallgemeln
und zum vorauszu beſtimmeniſ,in dem zweyte

nur vorm Menſchenſelöſ,der ſichdarinbefindet,
und na Empfindungenmehr,alsnachUeberles
gungen,beſtimmewerdenfann,
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ernſthafterCommentar
über einenScherz.





i der Zelt, da SiiſtalsSchtiftſtélernoch

Wenig befanunt,und als Gelſtliherund Dorfs
ÿfarrerin einer entlegenenGegend von Jrland

war, brachtéer, nac detGewohnhettder engli:
ſchenGeiſtlichen,— welcheeinePfründeals elti

Grundſtückatiſehen, das ſie;nachGefallen,ent:
weder ſelbſtanbauen, over bur< audre verwalten

laſſenkönne, — eite TheiljedesJahrestn
Londonzu. Um aber dochdiePflichtenſeines

geiſtlichenStandes nichtganz zu vergeſſen,vere

richteceer,währenddieſesAufenthaltes, in dem

HauſedesLord Berkeley,zu welchener eine

vertrauten Zutritthatte,dasGeſchäfteinesCa-

‘pellans,wohnteden Audachtsübungender from-

men Ladybey,und lasthrgewöhuli<hnachher
einemoraliſche,oder geiſtlicheAbhandlungvor.
Sie fandebendamaßlsoil GeſchmacanuBoy-
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i

les Betrachtungen, die aus allerley Gegenſtän/
dender Natur und KunſtmoraliſcheNußzan?-

wendungenziehen,und war willens,ſieſichalle

nahder Reihevon,Swift vorleſenzu laſſen.

Swift, den dieſeLeetürenichteben ſogut, als

dieGrâfinnunterhielt;ſuchtéſichvon dieſen

AuftragedurcheinènSchetzloszumachen,Nach-
dem er eines Tagesâbermahlsihreiné Vorlet

ſungaus ihremLieblingsäutorgehaltenhattey

náhiiier das Buchheimlihmit ſi< úa<hHauſe
undnähetebehutſameinigeBlätterhinein,auf

diéér denfolgendenAufſaß(Betrachtungen
über einenBeſenſtiel)geſchriebenhatte:

Dataufließex das Buch wieder Unbererktati

ſeinenOrt legen.Uud alsér beymnäßſtenBé

ſuche.von dêr Dame gebethenwurde,itiden-Bes
“ trachtungenBoylesfortzufahren,ödffüeteSuiſt

basBuchda, wo die éingeſchöbnenBlätterwa?
ren,und fingſehrernſthaft-an zu leſcn:Bes
trahtungenüber einen Beſenſtiel,Die

Gräfin befremdetezwar Anfangsder ſonderbare
Titel,Judeß.verlangteſie,daßSwiſtfortfah-
‘renſolite,weil,wie ſieſagte,dieſerbéwunderns-

wärdigeSchtiftſtellerihr{on ſoman<hmahlwich“
“tigeBelehrungen, beyBetrachtungenunwichtiger

Gegenſtände,gegebenhätte,daß ſieauchhier
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mehrerwarten fônnte, als der undanfbarè: Stof-
verſpräche,Swiſrfingnun anz mit pathetiſcher*»

Stimme,ſowie:er ſonſtdie BoyliſchenBetrach?
tungenzu leſengewohntwar, ſeineneignetAufz}:
ſalzabzuleſen.

-

MiladyBerkeley. ahndetenoh
:

immerden Betruguicht:und.ob“ ihrgleichzus
weilen der Ton etwas fremdvorkam,ſoäußerte:
ſe doh no< ôfterüberden großenMaun ihre

-

Bewunderung,der ſovortrefflicheSachenſelb
-

ibexeinenBeſenſtiel.zu fagen-wußte,
Nach geendigterVorleſung,trat Geſellſchaft

zurGräfinnherein„und -Swiſteiltedavon,unt
beydem folgendenAuſtritte, den er vorherſäh,:

nichtgegenwärtig

-

zu ſeyu.Die Gräfiun,volk
vonihrèmAutor,‘fragtejedenaus derGeſell

"_{<haft,ob er BoylesBetrachtungübereinenBe-

ſenſtielgeleſenhätte,Kein Menſchwüßteetwas
vèn dieſerBetrachtung.Steverſichertè,daßſie-

in {htemExemplareſtände,utiddaß Swiftſie
edendarausvorgeleſenhâtcee,Das Buchwur-

*

de herbeygehohlt:undman fändin der Thatdie“
Betrachtung,adêr vonSuiſtsHand geſchrieben,
Jedermannlachtè,die GräfininauktèSwife

‘eiten Schalk,und nicmandwurdedädur<geârs
gert, Aber beymPublikumfanddaskleineStück,
als es inder Folgeabgedru>twurde, ſtrengere

Garv, verm. Aufſ;LlTh: É è
3
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Richter: weil man es, wider Swiſtsurſprätigll-
cheAbſicht, füreineSatyreaufRobertBoyle-
einen wirkli<verdlenſtvollen,- und allgemeinget
ſhäßtenMann, anſah. Für uns iſes nichts
mehr,alseinenichtgeiſtloſePoſſe:- diedadurch

einigesIntereſſemehrerhält,daß die Betrach:

tung,womit ſieſchließt,dur<dieGeſchichteunſe?
rer Tageſoſehrbeſtät!getwird, daßſiebeynahe
fürdieſegeſchriebenzu ſeynſcheint.Wie ih dieß

verſtehe,darüber willi< michumſtändlicherer-
flären,wenn i< zuvorden SwiftiſchenAufſaß
ſelbſt,in elnerfreyenUeberſebung,den Leſern
werdevorgelegthaben.

:

SwifcesMedicationüber einenBeſen.

ſtiel.

¡Dieſenje6t,in einem ſtaubigenWinkel,eln-
¡eln und vernachläſſigtliegendenStecken*)

-_ „fanntei< einſtals einenjungenBaumſtamm,
„imWalde in einem blühendenZuſtande.Er
eivar vollSaft, mit grünendenZwelgenund

(Blätternbekrönt, Aber jeßtmag diegeſchäftis
4,9eKunſtdes Menſchenimmerhinmit der Nas

H DerSchiftiſcheBeſenwareineinzelnerSteen,
mit darangebunduenBirkenruthen.
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„tur wéettelférii,und an den vertro>neten Stamm

„ein Bündel eben ſoſaftloſeruid dúrrerZwelge
„anbinden:er iſdoh, wenn es hoh fomint,

 „ni<tsmehr;alsdas Entgegengéſebtevon dem,

¿was er zuvorwar, ein umgekehrterBaum,der
„ſeineWukzelnin dieHöheſiret,und mit ſel?

xen Zweigenden Boden kehrt,Zebtiſer das
:

»Hatdwerkszeugjederſ{mußigenStubenmagd,

-

„verdammtihrèArbeitfürſiezu thun, Und das

„u auserſehen,andre Dingereinzu tnäachet,in?

dem ev ſelbſtſ{mußigwird. Endlich,wenn

“zerindem Dienſteder Mägdé,bisaufden leb:
„ten Stumpf, atgebrauchti�: wird er vor die

»,Thürhinausgewörfen,oder zu einemGebrauche
„beſtimmt,derſeinemDaſeyùzugleicheinEnde
„macht,Feuèrdamitanzuzünden.“

„Ach,ſagteih, indem i< dießbêtrachtete,
¿beymix ſelb,mit einemtiefenSeufzer;waht-

„lch,derMenſchiſnichtsbeſſer,als eitBee
“

„ſenſtiel,Die Natur {i>t ihniù dieWelt,

„munterund rüſtig,mit Lebenskraftzum Wache

„ſenUnd Gedelhenangeſülle,Sein Haupt|
„dani mit ſeinenelgneiHaarengeziert,die

„gleichſamdieZweigeder mit Vernunftbegab:
„tenPflanzéausmachên,Dießwährtſolänge,
¡bis das Bellder ZeitunddetUnmäßigkeitſels

Été 2
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„„ne grünen Aeſteabgeköpfthat,und ihn dant,

„alselnenvertrocfnecenStamm, mit fahlem

„Hauptezurücfläßt,Dann nimmt er ſeineZw
„fluchtzur Kunſt,bedecktſeinHauptmit einen
„„innatürlichenBündel von Haaren, die nie:

„mahls auf demſelbengewachſenſind,fülltſie

„aitPuder anz“ und iſtno< ftolzaufdleſenge-

„borgtenSchmu, denn er einePerúckenennt,

a
— Und dochſolltedieſerunſerBeſenſtielaufs

„treten,und aufdie geplundertenBirkeuruthen,-
:

_adie-eran ſichtrôgt, da ſiedoh nichtaufihm

„gewachſenſind,ſtolzthun;indeßer überund

„übermitStaub und Schmußsbedet iſ,)mag

„er ihnauchaus dem Zimmer der ſ<dnſtenDa-

„me ausgefegthaben:)gewiß,wir würden ſeiue
i

¡„Eitelfeitverachtenund lächerlichfinden,— Wel-

„<he’parteyiſcheRichterſinddoh wir Menſchen,

„wennwir überunſreeigneVortrefflichkeitund.

„andrerFehlerurtheilen“wollen!

_“¡Doth,der Beſen,ſagteih, ſtellteinen um-

„geehrtenBaum vor. Und ichbitteeu<, was

¡ſt der Menſchanders,als ‘einDing,beydem

¿dasOberſtezum Unterſtengekehrt,und der

„Kopf da iſt;wo die Ferſenſeynſollten,Die

„ur RegierungbeſtimmteVertüunfrliegtauf

„dem BodenundkriecheimStaube,“indeßdie
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„Sinnlichkeit, Lili es zufäme,zu yéo ibn:
¡die höch�te Stelle einnimt und den ganzen
¿Men�chen beherrſc{t.

¡UnidmitallendieſenFehlernwifeerſi<
„dochzu einemallgemeinenReformatorauf,will

„alleBeſchwerdènin der Welt abthunund die

_¿Mißbräucheverbeſſern,Er gutt und ſtöbert
¡in jedem Schmußwinfkel-der Natur und

„der Geſeliſchaftumher, bringt allen

„darin verſte>ten Unrath ans Licht,
„macht einen gewaltigenStaub, wo zu-

/,00r ketner war; und bede>t ſich,wäh:

„nendder Zeit, über und úber mit eben

„dem Kothe,den er wegkehren zu wols-

„len vorgiebt,Seine lebtenTagebringter,

„oleſeinBruder,der Beſen,in der Dlienſtbar-

„it der Welberzu: bis er endlich,ſowle dies

„ſer,bis aufdenStumpf abgenutzt,zur Thür

¡„Hingusgeworfen, oder dazugebrauchtwird,ein

Feueranzuzüuden, wobey andreſichwärmen

__¿„Ffônnen.
Scheint“dieſelebteSA nichtret

dazugemacht„ die Heldender FranzöſiſchenRe-

volutioh,dieſekühnſtenallerNeſformatoren,zu

ſchildern?Wer hatmehr,als ſie,in allenWin-
feln des Staats und der Regierung,herumge-,

4
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fuht, um den verborgenſtenSchmuß, von ge!

mißbrauchterGewalt oder von verſhwendeten
Finanzen, von Ungerechtigkeitoder Vernachläſſle
gung, ausfindigzu machen?und wer hatmehr,
mit ebendem Unrathe,welchergusgefegtwer-
den ſollte,ſi<ſelbſtbeſudelt,— diewillkührll-
e Gewalt höhergetrieben,dieöffentlichenGel:
der unſinnigerverſhwendet, beyſeinenUngerech-
tigkeitenalleGeſühlederMenſchlichkeitmehrun-

- terdrüft,und ſorglòſerdie Verwaltungwichtiger
StaatsgeſchäfredemZufalleüberlaſſen,als eben

die,welchein FrankreichſichſeitſehsFahren,
nachihremVorgeben, mit derAusrottungaller

dieſer,in der alten Verfaſſungeingewurzelten
-Mißbräuche,beſchäftigten?Wer hatmehr des
fürchterlibſtenStaubesgemacht,unddas Land,

‘welcheser von erträglichenUebeln befreyenwoll:
te,mehrmit Blut und Verbrechenbede>t?
Und dieſerúbleErfolgvon den Arbeitender-

jenigenMenſ:hen,welheSwiftmit ſeinemBe-
„ſenſtielevergleicht,wenn ſieeinezu großeFläche.
vou einemdurchzu langeZeitangehäuftenStau:
be zu {nellreinigenwollen,harſichnichtbloß
beyden FranzöſiſchenStaats-Reformatoren,in

unſernTagen, gezeigt.- Swifthatteeinenähn:
lichenverunglückcenReformations- Verſuchin
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ſeinemVaterlande,zwar nichtſelbſterlebt,aber

doch von ſeinenVätern beſchreibenhören,und

in manchenno< zu ſeinerZeitvorhandnenSpus
ren beobachtenföônnen,Auch die Urheberder

großenStaatsveränderungenzux ZeitCarlsL.,
*

obgleichweitſrômmerund in {hrenerſtenSchrit-
ten weitgemäßigter,als die heutigenFranzöſie-

ſchen,wurden doh zuleßteben ſogewaltthätig,
eben ſoverſhwenderiſ{<,und fürihrVaterland

ebenſoUnheilſtiftend,alsdieſe,Einigezu will:

führlichenAnmaßungender Krone, einigedeſpos

tiſchenHandlungender Kleriſeyſolltenweggeſcha>t,
und für dieZukunfceverhütetwerden: und an

deren Stelletrar diewillkührlichſte‘Gewalt eines

einzigenMannes, welcherKönig,Parlament,
Kircheund Volk zugleichunterdrückte.

Faſtallenthalben,wo in der Welt große
Reformen öffentlicherMißbräucheplôblichhas

benausgeführtwerdenſollen,ſindno< größre
-

Mißbräucheerfolgt.Die Gracchenim alten,Ar-

‘ nold von Breſciaund Rienzi*)im neuern Rom,

Marcell„ ſo wie RobertspterreinParis,alleha-

ben damitangefangen, denStaatſäubern,und

zu ſeinemaltenGlanze,zu den Tugendenund

dem Glücfe
‘

voriger]Zeiten,wieder erhebenzu |

EL 4

*)“SiehedieAnmerkungam Schluſſe.
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‘wollenz und habendamit geendioet, ihn in no<

 ‘gröôßerm Verfallundmit PRE
EN Sitten zw

xúckzula��en.'
“Selb�t ‘diejenigenDici welche mit

“wenigerUngeſtumzu Werke gegangen, und welſe
‘oderglü>li<genug"geweſen“ſind,etwas von deit

‘entworfenenVerbeſſerungenwirklichzu Stande

Fu bringen,haben-do<nihtganz den Vorwurf

von ſichablehnenfönuen, vaßſiegeradeebendie

‘Fehler,welcheſiean ihrenDhern rúgtenund

um derentwillen “fieihnenden Gehorſamaufſag:
ten, im hohenGrade ſelbſtbegingén,Um die

_Vôlker von ‘einertyranniſchènHerrſchaftzu be-

‘freyen,habèn< Privatbürger; wenigſtenseine

Zeitlang,einerdeſpotiſchenGewalt anmaßenmüſ-
“ ſen:und ſeltenſindgroßeUngerècßtigkeiten, wel-

«he Mächtigebegingen, von den Schwächernauf
einoandreWeiſe,als mit Begehungähnlicher

"

¿Ungerechtigkeiten,beſtraftund weggeſchafftwor-

‘den. Selbſtunſreprotef�antiſchenGlaubensver-
/

beſſerer,ob ſiegleichgegen die Mißbräucheder

NöniſchenKirchemlt keinenandern Waffen,als

mitden Waffendex Gründe und dedUeberzeu-
gutig¿-‘zu Feldezogen,tonnten fich.dochnichtdas
vor hüten,ciwas von dem Gew!ſſenszwange,vot

der Unduldſamkeicund von dergeiſtlichenHerr-



ſchaft,gegen we

heſiie ſtritten,beyſi einzu:
ſäzren,

Ó

Woherkommt wohldieſeſonderbareErſchei:
nung? Warum werdendie,welchedas Unrecht
aus der Weltwegzuſchaſfenſuchen,ſoleihtſelbſt
ungerecht;und warum begehendiejenigen, welche
aroßeVerbrecherſtrafenwollen,ſoleichtähnliche
Verbrechen?— Die GeſchichteunfrerTagegiebt
uns hierüberzwar nicht,neue, aber füruns deut-

lichereAufſchlüſſe,weildieBegebenheiten,wors

aus wir ſie{<öpfen, uns näherſind.
Die ere Urſachevon den Verbrechenund Un-

glücksſällen,von welchengroßeReformenim Staa-

te und ta dex Kirchebegleitetwerden,iſteben die,
" welcheauchvieledexMißbräuchehervorbringt,die

_zuſolchenReformendieVeranlaſſunggeben.
i

Es folltonnähmlihdieNeglererin dermenſe
? “lichenGeſellſchaftund dieVerwalter ihrerAnges

legenheitenvon Rechtswegennur eine einzige

Sorge haben:das iſt,die, ihrGeſchäftegutzu
verrichten,und den Zwe ihresgroßenAuftrags,
‘das Wohl der Völker, zubefördern.Es iſtihnen

aber germetnigüih,vermögeihrerLage, nocheine

andreSorgeunentbehrlich:das ifdie,fich.auf
ihremPoſtenzu behauptenund dieſeihnenverliehe

“ve Macht,Guteszuthun,dieihnen,bloßin ſo
Ee y
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fern es Macht iſt,ſovielegerne aus denHänden
winden und ſichzuelgnenmöchten,ungeſchwächt
zu erhalten,So müſſenzum BeyſpieledieKö:
nigeſelbſt,wenn auchaufihremThronenoch#0
geſichert, dochimmerdarauf denfen,bey-threm
VolkeihrAnſehen,und beyden Auswärtigenih-
reMacht zu befeſtigen.

“

Noch weit«mehrſind
{hreMiniſter,dienur einegelieheneMachtha:

ben, genörhiget,einen großenTheilihrerAuf-'
merfſamfkeirund ihrerZeitauf die Mittelzu

richten, wie ſieſichin ihremPoſtenbehaupten,
ihreNebenbublerentfernen,ihreFeindeüberwins
den oder gewinnen,ihremFürſtenund deſſen
Günſtlingen, von denen die FortdauerihresAn

ſehnsabhängt,gefallenwollen, DieſeSorgeder
Máaner, welche hohePoſtenim Staate befklei-

den, ſürdiebloßeErhaltung ihresAnſehns,

hindertausnehmendden guten Gebrauchdeſe
ſelben;zuerſtſchondeßwegen,wellſiezu einer

großenund weitläuſtigenBeſchäſcigungwird,die

nichtszum Wohl des Staatsbeyträgt.Sileer-

ſ{<öôpftdie Kräſtedes Mannes in ganzeigen,
nüßigenAnſchlägenund Unternehmungen,weiche,
wenn ſieauchungetheilt,ſeinengroßen,gemein

nüslgenGeſchäftengewidmetwären,faum.zy
: denſelbenhinreichenwürden.

—



Dazu kommetaber noch der wichtigeUmſtand:

daß, bey denMächtigenund Angeſehenenim

Staate, dieſeSorge:ſúrihreSelbſterhaltung
aufnichtsandershinausläuft,als einenoffene

“haren-oder geheimenKriegmit ihrenGegnern

zu führen,und ſichzu dem Ende einePartey

zu verſchaſfen, welchedieſenGegnerngewachſen
ſeynfônne, Die,welcheihnenübelwollen,müſe
ſengewonnen 9der geſtürzt,— die,welcheihnen

wohlwollen,müſſenemporgehobenund durch

Dienſtleiſtungenimmer ſtärkergefeſſeltwerden;

Dadieſen ihrenMaßregelnvon vielenentgegen

gearbeitetwird, deren Widerſtandſieüberwin-

den, oder deren heimlichgelegtenSchlingenfe
durchLiftzu entgehenſuchenmüſſen:ſokommen

ſiegarleihthierbeyinVerſuchung,von dem ge-

raden Wege der Wahrheitund Gerechtigkeitabe

zugehen,und ſichauchden Gebrauchunredltcher

Kunſigriſſezu erlauben, DieſeArt zu handelu

aber,wenn ſieihnenelnmahlbeydemjenigen
TheileihrerGeſchäfteeigengeworden ‘iſt,"dev

aufdieBehauptungihresPoſtensabzielt,wivd

aue leihtbeydem andern TheilethrerGeſ:Häf-
te herrſchend,dem nähmli<h,wodurchſiedie

PfiichtenihresPoſtenserfüllen,und ihrAn-

ſehudem gemeinenWeſenwohlchätigmachenſollen.

1
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“Éin Für, welcher des zweydeutigen und oft

ynredlichenSpiels der Politif gegenauswärtige

Scaaten gewohnt geworden iſt,— der,welcher

ſeineVorrechte

|

gegen die Anſprücheund Frey

heitsbegrifeſeinerUnterthanenzu bewachennd-

thiggehabthat,wird lei<tin ſeinerStaatsver?

waltungſelbſtvon denjenigenedlenund menſchen

freundlichenGrundſäßenabweichen, dieſonſtel

nem oberſtenundunabhänglgenRegentenſona-

türlichſind,Noch mehr wird ein untergeordne-
ter Staatsverwalter, ein Miniſter,welchereine

von dem Fürſtenihm uur gelicheneMacht be-

fit, wenn er immer damit beſchäftigeift,ſich"

Freundezu erwe>en und Feindenzu widerſtehn,

leihtdabeydas ſittliheGefühlund den patrioti:

ſchenGeiſtſchwächen,dieihnin dexFührungſel-'
nes Amtes leitenſollen,-

Vergleichenwir nun mit den Gewalttha-
bern der Staaten die Reformatorenderſel-
ben: ſofindenwir, daß ſiein eben dieſemun-

glücklichenFalleſind,zu. lhrerUnternehmung-

Macht zu bedúrfen,,und dieſeMachtſichdoh

erſtſelbſtſchaffen,und gegen immer währende
_

Angriffevertheidigenzu müſſen. Sie haben
von der einenSeite die größteVeranlaſſung,von

den ſtrengenVorſchrifteudesNechtsabzuwelchenz

RE
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weil ſiemitgroßenGefahrenumgebenſind,und

mitbitternund oftungerechtenFeindenzu fäm-

_pfenhaben;und ſiehabenvon terandernSei-
te den ſcheinbarſienVorwand, unregelmäßige
Schriite,dle ſiezur AufrechterhaltungihresAne
ſehnsthun,durchdiegroßen:Endzweckedes ges

meinen Beſtens,wozu ſie-daſſelbeanwenden wol-

len,zu entſchuldigen.
JederReformatormuß, wenn es ihmgelins

gen ſoll,ſichan dieSpibeeinerPaxrteyſtellen,
Wie wollteer, beydem Haſſeund dem Widere-

willen,welchenNeuerungenbey einem großen

TheilederMenſchenUunfehlöarerregen,ſichſelb
hüben und ſeinenPlan dur<hſeßenkönnen,wenn
er nichteineMenge Gehülfenhätte,und dieſels.
ben zu einer.Einſtimmungin.ſeineAbſichten,und

alſozu einem gewiſſenGehorſamgegen.ſichzu.
bringenwüßte? Welche{were und gefährliche
Rolle aber die Rolleeines Parteyhauptésſey,
und zu welchenunerlaubtenSchrittenſieauch.

“denredlihſienMann verleitenkönne: davon hat
niemand einvollgültigeresZeugnißabgelegt,als
der Cardinalvon Rehin ſeinervortrefflichen:

Dentſchriſrúber dieUnruhender Fronde, = in

welchener ſelbſtdieſeRollegeſpielthatte.„ We'-

<e Kleinigkeit“ſagter, „iſdieKunſt,welche
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¡einFür�t oder eln Miniſter,in elnerſcottbó
¿ſeſtigtenRegierung,braucht,um ein,zur Vet

¡ehrungdieſerNahmen ſchönlangegewöhntes
¿¿Volkzurégieren,gégen dleunendlichſchwerer
¡dereneinParteyhauptnôthighat, um beyAn-

„„Hängern,diedurchfelnanderesBand,alsdurch
“

“a/diezufälligeUebereinſtimmungihrerMeinungett

„und Leidenſchaften,an ihngeknüpftwerdén,ſeit
yAnſehnzubehauptèn.!t

DieſeSchwierigkeitenſindbêy der Beherr?
ſchungeinerPartey,diebloßdur<Meinung
und Grundſähßezuſammengehaltenwird, wlé

dießder Fallbeyder ParteyeinesReformators
iſt,nochweitgrößer,alsbeyder Beherrſchung
'elitetſolche,diedur elnaugenbit>lihesund na-

hesJutereſſeihrenZuſammenhangerhält,wie

és dieParteyderFrondewar, Die Anhängerje-
desNeuerèrs, immer bereitihnzuverlaſſenöder

ihnſelbſtaufzuopfern,nochinehxgeneigt,ſichmik

ihmzu entzweyei,ſobaldſichdiegeringſteVers

ſchiedenheltſelnerund ihrerMeinungenundAbe?
ſichtenhervorthut,müſſenvon (hmgletchſatnbe‘

wachtundimmer von neuen gewonnenwerdêtt

Wievielmuß ex alſonichtoftihrenLaunen,he
rer Univiſſenheltund {hrenLeldetiſchaftennah?

geben? Wie oftmuß ex nichtgegenlhreFelndé
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härter und gewalrhätigerſeyn,als èr es ſelb
fürre<thält,um nur- ihreZuneigungnichtzu
verſcherzen!Wie oftmuß ex nichtüber dasZiel,
welchesér ſichbeyſeinerReform geſte>tHatte,
hinausgehen,weil er den Haufen,derihnbey
derAusführungunterſtäßt,zwar in Bewegung
u ſchen,abernihtzu mäßigenwelß. Wie oft
endlichmuß er ſi<ni<tzu Betrugund falſchen
Vorſpiegelungenherablaſſenund dieWahrheit
ſelbſtdurchUebértreibungenverfälſchen,um nur

denMuth ſeltierParteyzu“erhalten,und ihre
Thätigkeitnichterſchlaffenzu laſſet. :

So vielfindetderReformatorbeyder ihm
ergebenenPartey,beyſeineneignenFreun-
den und Verehrernzu thun.Aber welcheno<
weit größreSchwierigkeitenund Gefahrenſichert
ihmnichtvon SeitenſeinerGegner bevor,die,
zahlreichunderbittert,ſichſehrbald zueinemofen-
barenKriegegegenihnrúſten.Der anſehnlichſte
ThelldieſerGegnerbeſtehtaus denAnhängerndes
altenSyſtems,die,mächtigdurchdasnochbe:
ſtehendeAnſehndex altenVerfaſſung,auchdurch
‘ihreperſdnliheWürdefurchtbarwerden. Denn

gemeiniglichfind,beygroßenNeuerungen,dieBe:
güterten, dieVornehmen,die,welcheſich{ou
Ruhmerworbenhaben,und diePerſonenvom

e
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höhernAlter am wenigſtengeneigt,ihnenbeyzutre-
ten. Außer dieſenGegnernfindetderReſorma!
tor gar ‘baldno< andre unter feinenAußänge:!?
ſelbſtzweildieſe,dur< dieAbweichungvon dent

altenSyſteme,zur Freyhelitim Denfengewöhut-
leichtebeufallsin ihrenUrtheilenund Abſichten
von einanderabwcichenund alſoneue Parteyen
bilden.

* Und dieſeſireitengegen einandermit

deſtogrößererErbitterung,je.genauerfieUe
;

mit einanderverbundenwaren.

In dieſendoppeltenKriegmic erflártenveden und micaufrühreriſchenAnhängernverwi>elt

iſider.Reformatorallen den VerſuchungenzurE
gerechtigkeitausgeſeßt,welchederKriegunglückll-

cherWeiſemit ſihführt,Von der einenSeite,
wirder ſürſelneperſönlicheSicherheitbeſorgt,von

dex andern wird durchdie Größe des.Unterneh:
meus ſeinEhrgeizentflammt,Das Dringende
derUmſtändemachtihmruhigeUeberlegungoftun-

möglich:und JnſtineccoderEnthuſiasmusmuß daher
inſolchenkritiſchenAugenblickenſeinenEntſchlußbes

ſtimmen.EbendieſeUmſtändeaberſ<wächenzugleich-

ſeinmoraliſchesGeſúhl,oder machenihngegeit

die-VorwürſeſeinesGewiſſenstaub,“Da der
“

Krieg,welchenerzu führenhat,ein bürgerlicher.
Kriegiſ;daer mitFeindenringsumgeben,und
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‘ult immer im Stande i, ſievon ſeinenFreun:
den zu unterſcheiden:ſowirkt allesdas, was

von jeherdie bürgerlicheaKriegezuden grauſam-
ſtengemachthat,— Argwohngegen einigePere

ſonen, alterGroll gegen andre,und dieKrän-

fungfehlgeſchlaguerErwartung,— auchaufſeln
Gemüth.

WennalſodieMächtigender Erde,auchim
ruhigenZuſtandeder Dinge, durch nichtsſo

ſehrzum MißbraucheihrerGewaltverleitetwere
den, als dur< das, was ſiezur Aufrechterhal-
tung ihresAnſehnsthunmüſſenzund wenn die

UrhebergroßerReformenfürdieErhaltungihres
Anſehnsnochweitmehrbeſorgtzu ſeynUrſacheha-
ben, und welt mehrMühe finden,dieſenEnd-

zwe zu erreichen:ſoiſes felnWunder, weun

ſie“aionachzu allenden Maßregelu,welche
ſiean den altenGewalthabernſoftrengegeradele
hatten,verleitetwerdeu, und ſichſogaxoftnoch
gewaltthätigereSchritteerlauben,

DreyerleyLagenſindfürdieSittlichkeitder

denſchenvorzüglichgeſährlich:ein Zuſtandper-

ſdnlicherUnſicherheit, einenoh unbefes-

ſilgteHerrſchaftundder Krieg. Jujeder
dieſerLagenwird das Gewiſſen,beyMaßregeln,
diees mißbilligt, durchdieſcheinbareNothwendig-

Garves verm,Aufl:11,Th, Ff
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keit derſelbeneingeſchläfert.Man vérgißtent“|

weder diemoraliſchenGeſeke,wenn ſodringende

phyſiſcheBedürfkiſſeund ſoheftigeLeidenſchaften

aufuns elnſiúrmen,und wenn man gendthigt|

ſoplôbliheEntſchlüſſezu faſſen;oder manglaubt

ſichauh zu Ausnahmenvon jenenGeſeßenbe

“rechtigt,wenn man ſi,zwiſchender Erreichung

großerZweckeund ſeinemUntergange, gleichſam
indieMittegeſtelltſieht. i

Allejenedrey Verſuchungenkommen beyden

_
UrheberngroßerReformetizuſammen.Zuerſt,
mit ſovielKlugheitund Mäßigungſieauhim/An-
fangezu Werke gehn,— ſore<tſ{aſ�eneGeſin-
nungenund ſolöblicheAbſichtenſieauchbeyihrem
Unternehmenan denTag legenmögen:ſvſindſie
dochimmer einemgroßenHaſſedererausgeſebt,die

von ihnenin dem ruhigenGenuſſederWW
welchedie alte Mißbräuchelhnenbrachten,ge-

ſiôrtworden ſind.Und dieſerHaß ſetunvermeid-

lichihrGlück,ihreFreyheitund ſelbſtihrLeben

in Gefahr,Stehabenzweytens, wenn ſieih-
réEntwürfedur<ſezenwollen,unumgänglichnd-

thig,au der Spikeeter zahlreichenParteyzu �e-
hen, dieſiebéherrſchenund na< ihremWillenre-

gieren.Aber dieſeHerrſchaftberuhtaufeinem
äußerſtſchwankendenGrunde,aufdem gutenWil-
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len ihrer Anhänger, und wird ihnen, weder durch
wirklicheMacht, noh durch He:kommenund Ge-

wvohnheltgeſichert.Sie werden endlichin eine
“

hartnäigenStreit,mit den Anhängerndes von

lhnenangegriſſenenSyſtemsdex Religionoder
der Regiérung,verwickelt)und hierausallelti
erflärtſich,warum, wetin der Revolutions-Zu-
ſtandeinigeJahre fortdauert,der Geiſtdet
neuèn Parteyſichimmer mehrzu verſchlimmern,
und das, was aus reinerLiebeder Wahrheit,
oder der Gerechtigkeitangefatigenworden war,

kuleßteine SachedesEhrgetbes,derHerrſchſuchs
und der Rachbegterdezu werdenſcheint,

Die ErfahrungunſrerTagehatuns nochéinè

zweyteUrſacheentdet,warum Reformen,welche
großeVeränderungenim bürgerlichenund politis
ſchenZuſtandederMenſchenérfördern,dièUebel,

welcheſiewegſchaſſenwollten,nur in andrer Ge-
ſtalt,oftin größererMenge;hervorbringenmüſ-
ſen:elneUrſache,aufwelchèwir ſchwerlichbey

eineyUnterſuchutigder Sacheà priôrigekom-
men ſeynwürden, Dieſeliegtdarin,daßRés
volutionen,aufihrenFortgänge,natürlicherWelz

ſe,lhréHäupterund Anführerverändern,und

daß ‘beySachen,ws dergrößeHaufemitwirke,
mie der Längeder ZeitLiſtund Stärkedas

: Sf 2
e



ES

Uebergewichtüber Vernunft und natütlicheafih
ten erhalten.

Wir wollen zuerſt,wle es billigiſt,Ref0
mations-Verſucheim Staate,(vonwelche?

hieralleindieNede iſt,)vom bloßenAufruhr
oder ſolchen:Unternehmungenunterſcheiden,welc<è

bloßden Ehrgeißund ſelbſtſüchtigeLeidenſchaften
zux Quellehaben.Wir wollen annehmen,wel

chesin der That oftder Falliſt,daßdieerſten
welcheden Muth faſſen,fichaltenund von der

öffentlichenMacht beſchüstenMißbräuchenentge:
genzuſtellen,wirklichvon derLiebedes Guten be-

ſeeltwerden und dieAbſichthaben,ihreNatio

glücklicherzu machen.Wir wollen ſogarvoraus-

ſesen,— welchesſih bey ſowenigenaus der
GeſchichtebefanntenRevolutionenfindet,— daß

dieſeurſprünglicheUnetgennüsklgfkeitund Tugend |

der Reformatorennichtnachund nah durchihre
ſogefährlicheLageſeyverdorbenworden,und daß

ſie,trob allerVerſuchungen,dleUngerechtigkeiten
der Menſchengegenſiedur< ähnlichezu erwie-

dern, ‘threnerſtenGrundſäßenteu geblieben

ſind,‘Aberdadurchiſder ſittlichgute Gang der

Revolutionno nichtgeſichert,weil ſieſelbſt,—

dieſeerſtenUrheber,— ihresfortdauerndenElin-

fluſſesaufdieRevoluclonſo weniggewiß ſind.
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Es iſtvielmehrnachunſernneueſtenErfahrungen
nichtsZzuverläßigerzuerwarten, alsdaß ſiedie
ReglerungihreseignenWerksihrenHändenin

furzementriſſenund weit ſ{le<hterenMeúſchen,
alsſieſelbſtſind,überliefertſehn,

Die Urſachedavon liegtſchonin denjenigen
Eigenheltender Revolutionen, deren i< beydem

erfienPuncteerwähnthade.
Eben weildieReformatorenzugleihPartey-
häupter'ſeynmüſſen,— ebenweilſieeinenKrieg,
zu fuhrenhaben,ſindſienur in ſofernzu der

Rolle,welcheſieſpielen,gemacht,als ſieaußer
den Einſichtenund dem Gemeingelſte,welcheet-

nen nüßlihenReformatorkeitenund befeelen

míſſen,au< no< den wahrenHerrſchergelſt
und das Talent einesgroßenFeldherrnbeſi:-
ben. Weil nundiefeleßternEigenſchaftenmit je:
nen erſternſo ſeltenin elner Perſonverelnigt

ſind,und weil das ruhigeNachdenkenund das

‘zarteſittlicheGefühl,welcheszu Verbeſſerungs-
Entwürfennöthigiſt,mit derKühnheit,derFes

ſtigfeltdes Willensund einergewiſſenleidenſchaft-

lichenHißebeyderAusführung,welchezum Herr-

ſchenund zum Kriegführengehören,ſichnur ſels
ten verträgt: ſoſindjeneerſtenvernünftlgenund
wohlmeinendenReformatoren,welcheden Streit

df3
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mit den Mißbräuchen anfingen,ſeltenim Stan
de,ihnauszufechten,UnterihrenGehúlfenund
Anhängernfindenſi<hbaldLeute,die,mit der

Kunſt, dieGemütherdes gemeinenVolkszu be-

herrſchen,beſſerbekannt,oder durcheinfeurige!
xes Blut,durcheinenhöhern-Grad von Enthu-
fíasmusund durch einegeringerephyſiſcheund

woraliſcheEmpfindſamfeitzu kühnenUnternch-

mungen mehraufgelegt,— ſienah und nachdes
VertrauensihrerPartey und endlichau< alles

EinfluſſesaufdieAngelegenheitenderſelbenbe-

rauben,i

Wenn wir dieGeſchichtederSeahaiiaan
|

unterſuchen:ſofindenwir, taß ſie,ſobaldſîe
durcheinegeraumeZeltfortdauerten, ebenden:

ſelbenGang, wie die,Franzöſiſche,genommen ha-
ben, und daß ihreUrheberund Stifter,jebe:

__ſcheidnere,vetnüuſrigereund menſchenſreundlichere
Männer ſiewaren, deſtoehervon den wüthen
‘denZelotenihrereignenParteyunterjochtwor-

denſind,und in dieſerzweyten Revolutionent

weder ihrenUntergangfanden oder zu bloßen

„leidendenWerkzeugender neuen Machthaberher-

abgeſeltwurden, DieſezweyteGeneracionder

Reformatoren,welchean die Stelledex erſten

tritt,brlugtzu lhremGeſchäfteein weltgeringe



— 455 —

res Maß von Einſichtenund von moraliſchemGez

fühlemit, Sie fängtimmer mehr an,dieSa-

<e bloßalsParteyſachezu behandeln,und die

ErhaltungihresAnſehnsund dieUeberwindung

ihrerGegnerzu ihremlebtenZwete zu machenz —

ein Glu, wenn ſieſelbſtnichtwieder von el-

nem drittenGeſchlechtenoh heftigerer,nochtles

ferzu denGeſinnungen-des Pôöbelsherabſinken-
der,nochdreiſterſichúberallenAnſtandundal-

lesſittlicheGefühlhinwegſezenderParteyhäuptes

unterjochtoder verdrängtwird,

Man hatdemnachnichtUrſache,ſichzu vere

wundern, daßgroßeund plöblicheReformen, ſos

baldſieden Staat in großeParteyentheilen
- und nichtanders,alsdurchden von der elnen

ParteyerfochtenenSieg,vollendetwerden können,

oftmehrUebelanſtiften,alsſieverbeſſern'wol-

len. Sle habennähmlichalsdannzu threrUn-

terſtüßungeinegroßeMenge von Menſchen,und

alſoauchvieleſchlechte,unwiſſendeund unſittliche

nôthig.

-

Dieſe,wenn ſiezugleichverſchlagene,
fraftvolleund aufihrenVorſäßenbeharrliche

Menſchenſind,kommen, beylängererFortdauer

der Unruhen,ſehrleichtin dieHöhe und endlich
an dieSpike der reformirendenPartey.Und
indemſieallenVerſuchungenzum Böſen,welche,

S4
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{on in der ‘alten Ordnung der Dinge, aus der-
“

Beglerde zu herrſchenund aus dem Kriegeent-

fianden,zehnfa<ausgeſeßtſind,entbehrenſie
überdießnochdesjenigenZaums, welcherden ehe:
mahligenHerrſcherndurcheine feinereErziehung
und durchdieihneneingeſlößteAchtungfüräu-
ßzernAnſtandangelegtwurde.

Man kann es überhauptzuefnemGiſaübſabe
annehmen,daßjedegroßeReformim Staateund
in derKirche,welchenicht‘inkurzerZeitzu ih--
rem Endzweckegelaugtund dahernichtvon den-

jenigenPerſonen,welcheſieanfingen,geendigt
werden fann, der Gefahr,in-ihremGeiſte“und

ihren.Endzweckenauszuarten,ausnehmendunter:

worfeniſt, ;

Dieß gilt,ſageih, ſelöſtvon Reformenin

Abſichtder Religion,Vielleichtiſ diejenige,wel-:

“cheim ſe<zehntenJahrhunderteeinenTheilvon

Deutſchlandund Europavon dem JochedexRö-*
miſchenHierarchiebeſreyte,eben deßwegenglück-
licher,als mehrerevorhergehendeVerſuchederſel-
ben Art,geweſen,weilLutherund Melanchthon,
welche,in dem GeiſteähterFrömmigkeitund
mit gründlichenEinſichtenverſehen,dieſeRefor--
mation anfingen,glücklihgenug waren,ſelbſt>

no die-Zeitzu erleben,ws dieſelbefeſteWur- |



E E
:

zel gefaßt Hatte und zu einer dauerhaſtenund rue.
higenVerſaſſungdex kirchlichenAngelegenheiten
gedichenwar.

Auch unter ihrerParteygab es hitzige,übers

ſpannteKöpſeund wildeNeuerer,welcheallean-

gefangnenVerändernngenauf das ânßerſtetret
ben-wollten.Auchunter thrgabes Schwärmer
und Enthuſtaſten,welche,wenn fiedie Oberhand-
behaltenhätten,dem Werke der Vernunftund
der Frömmigfelitdas Anſehnder Thorheitund

der Ausſchweiſunggegebenhabenwürdenzes gab
Ehrgeißzigeund Verfolgungsſüchtige, welchemit

Feuerund Schwert ſowohtgegen diealten

Rechtgläubigen,alsgegen alleSeftirer,dieniche
in allenPunkcenmit ihrenMelnungenübereins
ſtimmten,zu wüthenfärerlaubthielten.Glück
licherWeiſebehieltder gute und fromme Luthepv
mitſeinemFreundeMelanchthonüber alledieſe
Reformatorender zweytenGenerationdieObere

Haud,“undfeinAnſehnüberlebtedasthrige.Lus

therwar gerademuthvollund populärgenug,
um fortdauerndauf ſeineParteyzu wirken unh.

ſeinenFeindenzu widerſtehn,Er wußtefelnAn-

ſehnbey der erſterngegenneue ſichemporhes
bendeDemagogenzu behauptenund im Kampfe
mit den-lebternallerandern Hülfe,als der

Tis
/
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Hülfe der Wahrheit, ſeinereignenfeſtenUeber?

ougung,ſeinerpopulärenBeredtſamkeitundſeines
|

eiſernenFleißes,zu entbéhren.|

:

-Wer-.weiß,ob diehundertJahrefrûßer

v

yon

SohannHuß angefangeneReligionsverbeſſerung
nichteinen glücklichernGang würde genommen

“ haben,wenn er, welcherdieIrrthümerdes herr

ſch¿ndenReligions-Syſtemsund dieMißbräuche
des.KirHenregimentszuerſtentde>cund, unbe-

ſorgtſúrſeineperſönlicheGefahr, zuerſtgerügt

hatte,— wenn JohannHuß, ſagel<, ſeiner

Pareynoh eineReihevon Jahrenhättevor-
ſichenund denvon ihm ausgeftreuten-Saamen

hättezur Retfe‘bringenkönnen? Die Coſiniter

_KirchenverſammlungglaubteunbedachtſamerWel-

ſe, daßſiedie feßeriſheParteynichtſichereraus?

rottenfônne,alswennſieſiebeyihrerWurzel,in

ihremStiſterund “Urheberangtiſfe.Silebrachte
alſoJohannHuß mit ſeinemFreundeHieronymus
aufdenScheiterhaufen.Dadurchthatſieaber
nichts-anders, als daßſiedenBöhmiſchenSefktl-

rern, anſtatteinesfrommen,gelehrtenundallges
mein verehrtenHauptes,mehrerebloßehrgelbige-

unaufgeklärteund wildſhwärmeriſcheAnführer

gab,dieihrzweifelhaſtesAnſehnbeyihrereignen

Parteynur durcheineausſchweiſendeHärteund
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GrauſamkeitgegenihreGegnerure zu erhal
ten wußten, So artete das,was anfangsnur ef-

ne religlóſeVerbeſſerungzuſeynſchten,in elne

búrgerlicheEmpörungaus, welchedem LandeBdhz-
menſelbſtdenUntergangdrohteund diebenachbay-
ten LändermitVerwüſtungenund Blutvergießen
anfüite,

__

_Hâttenin EnglandunterCarl L, Hambden
und diePatrioten,welchemitihm vereinigtden

Kampfgegen dledeſpotiſchenGraundſäßederKroes

ne und dieUnduldſamkeltder Geiſllichkeiezuerſt
anfingen,auchdenſelbenzu Ende bringenkönnen:
ſowürdewahrſcheinlichder gorichÉticheMorddes
Kônigsund der gänzlicheUmſturzder Mouarcie
nict die guteSachederFreyhelt,welchejene

Mánnerverfochten,geſchändetund das bffeurli-
de Wohl,„welchesfiezum Zweckehatten, aufs
Splelgeſeßthaben. Aber auch hler-löſetendie

Xuführerund Häupterder Revolutloneinander
1chralseinmah!ab,und immer war dietache
folgendeGenerationausſ{weifenderin ihren

Freyheitsideen,ſelbſſüchtigerund herrſchfüchtiger
in ihremCharacter, gewairthätigerin ihrenMaſi
regeln,alsdievorhergehende,Auf die Presby:
terianer,welchezuerſtim langenParkemerntedig
Oberhandhatten,folgtendieIndependenten: dig
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ſevertriebCromwell mit ſeinenSoldatenund

ſeßtedas Rumps-Parlementelnz dieſeswurde

von dem Kricgsratheabgeldſet,und dievölligmis

litairiſhgewordneRegierungendigteſich

|

zulebßt
mit der willéührlichonHerrſchafteines Ein-

zigen.
Können wir zweifeln,daßau< înFruit

dieblutigenAufrricre,welche allegeſittetenMens

ſchenin Europazugleihempört und mit Mitlel-

“dénfür dieſeunglüc>lihe“Nation durchdrungen

haven,nieerfolgtſeynwürden,wenn dieHäup-
ter bererſtenNational-Verſammlung,dieFayette,

Lally:Tolendal,Clermont-Tonnerre,Mouniers,—

undſelbſtMirabeau,lhrAnſehnbeylhrerPar-
tey behaltenund dieBewegungendes Volks,dee
ren Urheberſiewaren, fortdauerndregierthät:

ten?Aber dießiſteben das Unglückder Revolus

tionen, und dießwird immer ihreGeſchichte

ſeyn,ſobaldſiecine geraume Zeitunentſchieden
fortdauern:daßihreDirectionden Händenihrer

erſtenStifterentzogenund wenigereinſihtsvol-
“len,wenigergutdenkenden,aberheftigern,ſ{hwär-

meviſchernoder liſtigernübergebenwird. Wenn,

um in:der AllegorieSwiſtsfortzufahren,bey

‘der vorgenommenen Reinigung,der Staub erſt

ſodi>iſt,daßniemand mehrrechtgenau!ſeine



Nachbar erfénnen kann, *) ſoreißtdem Reformator
dererſte,derbeſte,welchermehrKraft,als er,
‘hat,den Beſen aus der Hand, und anſiactdae

mit bloßauszufegen,brauchterihn, ſeineFeinde
oder alle,welcheihm im Wege ſtehen,damit vor

den Kopfzu ſchlagen,
Für uns gemeineErdenſdhne,die wir den

Welt - und Staaten-Reformen nur von weitem

zuzuſehen,nlchtlhnenzu helfenoder zuwiderſtes

hen,berufenſind,enchäledieSwifciſcheAllegde
rie und derenAuslegungnur eine Regel,Das
iſtdie: daß wir uns begnügenſollen,vor unſrer

eignenThürezu kehren,und daß wir den Unrath
daſelbſtnieſolangeſichſollenanhäufenlaſſen,daß
esnôthigwäre,vielStaub zumachen,wenn wix
ihnendlicheinmahlwegſchaffenwollen,

Bs

Anmerkungen,
ZuSeite439, Tiberius und Cajus Gra cs

<us, zwey Brüder und Volkstribunenin Jom,
traten im 7ten Jahrhundertenah Erbauungder
Stadt nach einanderauf,um ſichder Rechtedes
Volts gegen dieAnmaßungenund Bedrückungen
der Großen anzunehmen.Bepdeverfolgtendic!en
EtdzweckdurchMittel,dlevon einergew} Sets
te ungere<twaren,wie z.B. das AzrartſcbeGes

ſezoderdurchſolche,dieeinezugroßeUmteyrung



der Dinge veranlafiten, wie das Geſetzvon der U&
"

bertragungder richterlichenGewalt voin Senat auf
den Ritcerſtand,Béepdeverlorenin dem Laufeihs
rer Unternehmutgendas Leben, Aber diePar:
teyen, welcheſiegeſtiſteroder angeführthatten,
blieben:und durchdieGrarchtſhenUnruhenwut?
de der Same zu den folgendenbärgerlichenKrie?

gen der Römer ausgeſireut,deren lebtesEude dié
« Alleinherrſcaftdes Mugufinswär,

_

“Arnold von Breſcia lebteim zwölften
Sahrhundertenah Ch.G., war einSchülerdes
Abálard,und wurde dur das Cigenthümlitheſeie
ner religidſenMelnungen Theilnehmerund Stüßé
eiuer poliriſchenRevolution zu Rom, deren Geiſt
und Zweckmit ſeinenBegriffen* zuſammenhing:

“

Er wareinerdeterſteim Mittelalter,welcheden
Muth haîiteu,öffetitlihzu ſagen,daß diègehäufs
ten Ceremoniendes GöttesdienſtescineÄusartunig
der einfachenund qanz moraliſchenNellgionChrtz-
i, und daß die Macht und dieReichthümerder
GeiſtlichkeiteinHiudernißihrerAmtsſührutgſehett
DieſeBegriffeund dieſerMuth waren zu Rom,
wehinſieArnoldim Jahr 1139brachte,zu ciner

Zeltſehrwillkommen,da ein lezhaſtesFreyheits-
Gefühlund die Erinnerungau die Größe:{hrer
Vorfahrenin den EinwohnerndieſerStadt er?

 wachx watken, ſieeinenSenat errichtethatteiiund
mit nichtsgeringeremumgingen,als den Pabſt,
der bloßermit dernKaiſerdieHerrſchaftÜberſié
getheilt-oder um dieſelbegeſtrittenhatte,äuf ſeine
geiſitichenWürden und Verrichtungenherabzuſe?
beit,Vb Arnold gleichdur den BannſtrahlJu-
nocenz1, aus Rom vertriebenworden wär: kam
er do< unter einem ſ{wächernPabſteirn Jahre
1144dahinzurückund liandbis 11575añ der Spl

nderienlgenPartey,welcheéle alcefreyeVerfa|-
ung vou Rom wiederherſtellenwollte, Unglücklis
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<éèr Welſegeſellteſichbeydèn Römern zu det

Verſuche,ſichunadhängigzu machen,gar bald das
ſchimäriſcheProject,Macht zu exlanzenund unter
dem Nahmen des Kaiſers"überdieWelt,oderdoch
úber Ftalten,zu herrſchen.Entwürfeder Art
mußten wie Träume verſchwinden.Schon Cottrad
IIL,,dem die Nöômer dieOberaufſichtüber ihre
neue Republikauftrugen,VvetivarfihreAnerbie-
thungenund wollteſilieber mit altenFeindett,
den PDäbſten,alsmitrebelliſchenUnterthanenver-
binden. FriedrichL.gingnoh weiter,Er halfdem
PabſteHadriandas unſichereGebäude der Röômi-

« ſchenFreyheltzerſtörenund überlieferteArnolden,
der von neuem aus Rom geflohenwär, in ſeine

Dinde,unterdenenex den gewöhnlichenKebertod
arb, :

E
:

if
_ ZweyhundertJahreſpäter(1346— $7) êt:

roecktedie langeAcweſenheitdes pädſtlichenHofes,
der in Avignonreſidirté,verbunven mic den Ge-
waltthätigkelten, durchivelcedieRömiſchenGrdo-
ßen, beyihrenBefehdungengegen einzuder,die
dffentlicheRuheltörten,beydem VolkeRoms die
BegierdenachFreyhelitund republifaniſcherVer-
faſſungvon neuem. DieſeRevolution,diemehr,
wie diechemahlige,vom gemeinenVolke auëgiug
und auf eigentlicheDemokratie abzielte,wurde von

Nicolàus Rienzi geleitet,einem Manne von

nieorigerHerkunftaber gelehrterErziehung, der

durchdieLeſungder ClaſſikerzurNachahmungalt-
rômiſcherEroßthztenbegeiſtertund durchſeine,auf
Sinne und Einstildungsokraftſtarkwirkende,Bes:
redtſamfkeitzum Demagogengemachtwar. Dieers

ſtenSchritteaufſeinerpolitiſchenLaufbahn lz’
Rom that er, als Notariusdes Pabſtes, gewiſſer
Maßen unter der Auto»irâtdeſſelten,und mir tem!

. Beyfalledes größtenNaunes ſeinerZeit,des Pes
irarch.Ju kurzemerho er ſichunter dem Ticel
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êines Tribuns, den das Volk iHm ettheilte, zu tl:

nem wirklichen Souveraln und *Geſeßgebervoit
Nom 5 wußteden unruhigenAdel zu unterjochen
oder dochzurRuhe zu bringen,nôthigteden Päbſls
lichenHofzuxſtillſchwelgendenAnerkennungſeiner
Gewalt,und verſchaffte,ſelbſtbeyden Jtaliäniſchett
Staaten, ſichAchtungund Anſehn,Aber ebert

dieſerMann, der im AnfangeGeſebegab,wie cis

9Reiſer, handeltein der Folge,von ſeinereignetr
Machtberauſcht,oder weilex nun dleFehlerſeiner
Maturungehindertäußerte,alseiuausſchweifender
Menſchund einBöſewicht.So wle ſeinAnſehn
beymVolkeſank,ſtiegdieMacht des Adels wieder

empor: und er wurde ſehrleihtaus Rom vertrle-
ben, Nach ſiebenJahren,(1356)währendwel-
cherZelteineRelheaufeinanderfolgenderRevolus
tionenRom zu einem Schäuplaßevon Mord und

Verwüſtungengemachthatte,trat Rienzivon
neuem auf,vom PôbſtlichenHofeſelbſtdahinge-
ſandtund mit dem Namen eines Senators be-

fleidet,Als Tribun hatteer ſeinAnſehùni<L
erhaltenfönnen; als Senator konnte er ſi
uichteiumahlinden Beſis deſſelbenſeben. Dex

Sribunwat von der Gegenpakteynur vertrie-
ben worden; derSenator wurde von ſeinereignet
Partey,mit allenBewelſendes äußerſtenHaſſcs-
ermordet, Aber langenachihmherrſchtenKrieg

“

und Zerſtörungin den StraßenNomsz wo bald
die adligenGeſchlechrergegeu einander,bald alle

gegen das Volkoder diePäbſtlichenLegatenzuFel-
de zogen, bisendlichdieNückkehrder Päbſteund
dieHerrſchertalenteeinigerunter ihnendie geiſtlt-
e Regierungbefeſtigten,und den Anſprächendes
ólïsund derGroßenaufgleicheWeiſeeinEnde

machten,
i

;

_

DaſſelbevierzehnteJahrhundertſaheauchin
Frankreich, dem Sikederuneingeſchränkteſtenmo?
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näri�hen Gewält , Begierdennâh einer unger
wohnten Freyheiterwachen. Ein neuer, vor kurs
zem erſtaufdeiThrongekommenerZweigdésfd-
niglichetiHauſes,der Valois,-ünd diegehäuſten
Unglücksfälle,welchediebepdenerſtenKönigedeſe
ſelbenim Kriegégegen "dieEnglätiderbéträfen;
machtendieGroßenund dás Volk beherzt,ſider
Regierungzuwiterſesen:‘aberſiemachtenſiéwe:
der einignochiveiſegenug,ut eitäuethäfresSy:
ſtemderFrevheiczu gründen.Die Etats gens
rau vorm Fahre1355üntérdem unglücklichenKde

nigeJohánnwarén în derÉEinſchtähfutigderKro-
ne weitergegatigeit,alèes initdervôrtigeirThär

“

tlgfeitdèr Reglerung,beſonderswährendetues'aus:-
wärtigetiKrieges,beſtehénkonn.Die ünglückiché
SchlachtbeyMaup-rtuis‘und dieGefangenneh-
tung desKöntgs Johann gaben dèn Neuerer
nochfreyetesSpielUnd machtendeu Dauphin;
den uitmehriz2enRegentetidesNeichs;no gb;
hängiger.AuchbeydieſerNevolurlonoderbeydté-
ſemVerſuche,ête zu ſtiften¿ war Pârisatidee
Spibedes Bürgerſtatiides,nnd der im Texteze:
nannte Peter Maréell ats Piévót desMar-
Thands,(Votſteberder Kanfmaunſchaftodef viel:
wehrHäuptdesMagiſtrats)ſtandau dèr Spike
der Gêmeindé, von Paxtis,DieſerManu, der

m
iti‘denEtátspéveráux voi 135 èine

auptroflege‘pielthâtte,wurde,nachdet Gefati-
, getinehinung-desKönlzso1d detStaateiwerſanim-
lungvoi 1356)iniPartsallraächtig,SeitteÀ.ſche
ten ſchienenanfangstedlih;tnſeit Muth ſcheint
größgeiveſenzu ſèyun Abet der WWiderſtänd, den
er fand;undderGeiſtfeinerZeitund ſeinePat-
te machten.thigewaltthärig;uud ittdemer ſ<{
zu ſeitemSchußeden BehfiähddesKönlasCarl

,
voniNavarraaufſuchré,

-

dém.diéGeſchichteden
BeynahmendesBöden gegebenhat;wardé éc

Gares term.Auff1.æh. Sg
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zulelit nar ein Werkzeugin den Hände dieſes.ehr?
ſüchtigenundränkevollenFürſten.Als ſolcherwur?
de er auh ſelnerPaxtteyſelbſtverhaßt,und endigte
ſeinLeben,wie Nienzi,dur< den Dolcheinesſels
ner ehemahligenAnhänger:worauf,nah vlelet?
in Parisutid den Provinzenverübten Gräuelns
Stadt und Laùd,eineranarchiſchenFreyheitmü-
de,ſichdemüthiger,wle zuvor, unter diewillküht?
lichéMachtdes Monarchenbeugten. ge

Zu Seite461, Au dieß iſtelhUnglückdér
ZeiteueinérRevolution,‘welcheszuglêlchzu gro?
ßenVerbrécheiführt,daß man nie joficher,als
in Zeitendêr Nahe auf die Geſinnungund dic
Handlungswelſeder Menſchenoder aufſeineeigne
Kentitnißvon ilmnenrechnenkann; daßman daher
gegenſeineFreundeſelbſtargwöhniſchwird,und
alfoauh VérläumdungeiundAnklagengegen ſie

|

weitleichterGehör giebt,Jn Zeitender Ruhe
herrſchendas Géſeßund dieGewohnheitüber det?

Menſchen,und dieAbſichtenund NegelnſcinesEi-

‘rara+ undEhrgeibes.findbekannt. Jn Zelten
ürgerliherVerrötrrungen,undzwenn großeAendes

rungen in derVertheilungdet Mácht und desAn-

ſehensgeſchehen, handeltjedermehæna< felnenr
eignenIJnſtinete,nachſeinemCharácter,oder nach
ſeinenbeſondernVerbindungen,kurzna<h unbe-
kannten Motiven. Ehrgeißund Eigennußfinden
dannoft außerordentlicheundkurzeWege ; ihrZiet

“

au erreichen,und man kant taleeihreWirkung
aufdea menſchlichenWillennichtmehrberechnen
Dieß iſtdieUrſachevón ſovielenverrátheriſchet
Freundſchaften,dieſichin dieſerPeriodebilden,
und von eben ſo vielenungérechtenAnklagendes
Vexraths,wodnr< Unſchuldigein den Augen der

neuen Parteyverdächtiggemachtund geſtürztwer-

den.Aus dieſemdoppeltenUebel, aus der wirkli-

<enUntreueEiniger und,aus den falſchen,aber
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tahé�chöinlihenAnklagen gegen Andre ént�teheu
eben dieſeSpaltungen,—. und zwiſchenden da-
durchgebildetenflelnetrnParteyendieſebicterri
Feindſchaften;welchezu ſounerhörtenGrauſamkel-
ten, als wir in Frankreichhâbenverübenſehen,
Anlaß geben.Hierdurchwird überdießdie Auf:
merkſamkeitvon dem erſtenZweckederUnternehs
müungganzabgezögen,DenBöſenwirdeingroßer
SpielraumderThätigkeitgegeben, dieGutenwér-
den muthlosgenathtund encwederſelbſtin Gegner
der Zuvor gebilligtenVerbeſſerungenverwáändelt,
oderzuniStillſchweigenünd JurUnthäcigkeirge?
nôthige, :

Gg á





Einige Fragen,

“die Witterungslehre

betreffend.

Q

&
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Ueber die Witterungslehre überhaupt,

und über den Einflußdes Mondlichts

und deſſenVeränderungeyaufden
_

Zuſtandder Atmoſphäreins»
beſondre..

UferZeltalterwird inAbſichtderFortſchricte,.
welchees indenWiſſenſchaftengemachthat , ſich;
vorzüglichdadurchbeyderNachweltauszeichnen,
daß es,in mehrernZweigeuderſelben,uns näher,.

alsje,zu dexSofratiſchenWeisheitgebrachthat,

unſreUnwiſſenheitund dleGrenzenunſrerEin-
ſichtzu erkennen.Zu dieſerdeutllchern,Erkonnts-

ulßdeſſen,was wir nichtwiſſenund nichtwiſſen

können,hatuns in der PhiloſophieKant perhols
fen,—ein Verdienſt,das ihmgewißbleibenwird,

auh wenn dieVerſuche,dieer ſelbſtgemachthät,
die von ihm bezeichnetenGrenzen zu erweitern,
oderdieentdetenLückenunſrerErkenntuißaus-

zufúllen,die.ProbefäuſcigerUnterſuchungenwe-

Gg4
'
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niger aushlelten.Nachdet Metahyſikiſtfelne
Wiſenſchaft,von welcherdieMenſchenſowenig|

: wiſſen,undſihſopielzuwif�ſenbishereingebil-
dethaben,alsdieWitterungslehre.Und zufete
netZelt“iſtdießſô"o�étibay"geworden,alszuder
HID‘igen,= geradedurchdie:glücflichenFort:
ſchrittederjenigen.beyden Zweigewiſſenſchaftlicher
Unterſuchungen,die,wenn irgendetipasesthun
könnte,uns zuAufſchlúſſen'über"dieWitterung
verhelfenſollten,— tsmetne,durchdieſorgſälti:
‘gerangeſtelltenWitrerungsbeobachtungenſelbſt,

unddurchdieneuenEntdeckungeninder Phyſik
“nisCChytnle,* er mit!bevdenaichtr etwas
Géfhunti�/f�eht'nun‘aufdasdeutlihſteein:daß

Se es,fürjet,durchausunmöglichiſt,‘ſichereAn-
zen derfänftigenWitterúng,es ép"nachEr-
fahrungen,es‘ſentig"‘derTheoriefeſtzuſckeny
üd daßalleRegelnfârdieLWitternug, locale
ünd:allgemeine,ſche,dievon Gelehrten, und

es ſolche,dievomgemeinenManne hertommen,in
dleidemGradetrügll<hſeynmüſſen,
NiehtnachErfahrungeni esbishermôge

lich,ſolche Negelnzu geben.Dennnachdemdie

Naturfküadiger,,indegleztenzwatzlgJahren,
ängefangenhaben,meteorologiſcheBeobacltungen,
an mehrernOrten,mltgrößererGenauigkeitund
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{nit vlelfachernund vollfommuertiWerkzeugen
zu machen,‘zeigtſ<{,daßdieWitterungnohbéy
weltemnihtlangeundgenau ‘genugbeobachtet
wordeniſt,um eineperiodiſcheGleichförmigkeit
ihrerVeränderungenaufſprenzu laſſen:woraus
dochalleln,(wenzEcfahcungansdazuverhelfety
ſoll,)dieGeſeßederWitterungabſtrahirtwerden
múßten,Es zeigtſich,daß;wenn ‘esjàPerio-
denundeinegewiſſeRegelmäßigkeitinde Laus
fedeyWitterung,wieindemLaufederhimmlle
ſenKörper,giedt,jenePerlodendochweitlän-
gerſeynmüſſen,als‘dieZeiträumeſind,während

welcherwirſichereundegutangeſtellteBeobach:
tungezaufzuweiſenund zur Vergleichungvor

uns haben.Jahrhunderte“‘fangmüſſen,regt

wiewirjeß9ganzdeutlich‘elnſéhen;— ‘anvieë

lenund weitentlegnen“Derterndes Erdbodens
dieWitteruugsbéobachtungenfortgeſe6twerden,

ehemonauchtut titeinigemScheinedesRechts
Huopotheſetzu bildenwagendarf;— nochweit
mehr, eheman diegewagten,Hypotheſendurc<
dieErfahrungwirdbewährenkönnen.Wo ſind

bisherdieBeobachtergeweſen,— wir mögen

dieGelehrten,oderdieLandleutedaſüranneh:
men, = dieununterbrochen,währendmehrerer

Generationen,ineinerleyGelſteundnachgleich-
Gg 5

:
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förmigenRegelu fortbeobachtet , ſi einanderiht

re Wahrnehmungenmitgetheilt,und-uns dadurch

diejenigeMaſſevou Thatſachenverſchafthâtten-

die:ſchle{terdings

-

vorher:geſammeltſeynmuß,
ehemay Ordnungund Regeldarin entdeckten

uud;aufdieſeOrduungVorausſebungon.bauen
fann?_
Daß durcdieThesriees no< weitwetilgeu

möglichſey,ſolcheRègelnzugeben, habenuns

ebendiejenigenam. deutlichſtenbewieſen,welche
am melſiegzu unſrerZeitbeygetragenhaben,dies

ſe-Theoriezu vervolllommnen,dlePrieſtleys
;

undDe Lúcs, = die,welcheuns diewichtigſte.

EntdeckungderneuernPhyſik,dieVerwandlung

verſchiedenerSubſtanzenin luftförmigeFläſſigkels

tet,gelehrt,— und die,welchedieſeEntdeckung
aufdieUnterſuchungderAtmoſphäreangewandt

haben,
:

“So langeals wir no<-dieSchwereund dle

Elaſticitätder LuftalsdieeinzigenUrſachenan-

ſahen,welche,uachihrenverſchiednenAbwechſez

ſungenund Gradationen,Negeu oder Sonnen-

ſeln;UngewittexoderWindßilleund.Heiterkelt
hervorbrächtenzſo langenan die Dúnſtebloß

alsvon der Luftgetragenanſah,die.dann,

wena.ſieſchwerund elaſtiſhaenugwäre, fle
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ſchivebenderhielte,ſieaberim Regenfallenlies

feyſobaldſieleichterundwenigerelaſtiſchwärdez
ſolangehatteman-noch.ſo.einfacheElemente
derWitterungs;Theorie,daßman hoffen.konntee

der EntdecfungihrerGrundſäzeuahezu ſeyn
Die.fleißlgeBeobachtuyg..derBarometerunddle

desHimmelsund derWitterungſelbſt.waren

damahlsdieeinzigenArbeiten: des Meteorolos
geti.— Nachdemman aufing,dieLuftfürein

i <ymiſchesMeuftruum.-anzuſehen,welchesdas
ausgedünſteteLaſſer,=. ſowiedasWaſſerdas:
Salz,—- auflôſeuud ſo.inalgmit ſichverbinde,
daßçsſelbdurchſichtig.blelbe:ſo mußte.man
dieEntſtehungdesRegensalsdiePräclpitatisn
einer-<ymiſaufgelöſtenSubſtauz,alseine-dem
Auſchießendex Salze in Kryſtallenähnliche
Operationhetrachten,Hierdurchwurdenalſo,die
Veränderungender Witterung,die man bisher
bloßdenGeſeßenderMechauikunddex mathe:
natiſehenPhylikunterworſenhatte,indas Ger
biethdex„Chyraiegebracht,— einervielweite

käuſtigernundgeheiumißvollernWiſſenſchaſt, und

derenGränzenerſtzu unſrerZeitſichunermeßr
licherweiterthaben.DieAufgabeerſchienuun

“glgwelverwickeltexy wenaman wiſſenwollte:
¿welcherZuſtandderLuftzumRegenundwel-
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ther*‘Zum‘�chönenWettèr©

gehöre24" SDènuN
iar un “offenbat, dáßman ‘dazuwiſſen“müßte,
iwelheEigenſchaften“det“Luft,oder“welcheäußer
aufſewirkendenÜrſachenſiemehrodètweniger
fäßtatnachten,‘entivederDúnſteaufzulöſenund
initſi innigzuverefiigen,oderſi<von ihnen
jutéennenundſte‘alsPräcipltatefallenzu laſe

ſen: UnddieſeEigenſchaftenunddieſe“Urſaz-

Gen
1

warendurchausnohunbekannt.E
- DieneueſtenEntde>ungenoderHypo?
604AderChymikerundMeteorologen,¿dent
welcherNahmethnenzufomme,wage i, bloßer
Dilettantein dieſenWiſſenſchaften,nictzu ent-

ſcheiden,gehennocélienSchrittwelter,Sie*

zläubengefundenzuhaben,daßausdem Waſſer
ſelbſiLuftwerdenfann,und daßderRegenelne
wahreReproductiondes WaſſersausLuftiſ.
Prieſtleyverivandelte,nah ſelnerAngabe,„rel:
liesWaſſerin permanetiteLuft,indem er es mit

lebendigemKalkeverbandundeinerſtarkenHiße

äusſeßzte© — ünd“ „wenn er dephlogiſtiſicte
Luſemitbrennbarerdur eineneleftriſcheuFine

kenE ſoerhielterE vielWäſſer,
"*)De LuesnetteÎdeehüberdieMetesrolsgíe.DentsſchefehTh.

2

2: S, 155. E

/
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auh wenn-beydeLuſftartenüberQueſilbèrund

nichtúÚberWaſſer:waren aufgefangenworden.‘/*)
Wenn dieſeFactaauh no<-zweifelhaftwären&

ſoiſtdurch!ebetidieſes:PrieſtleysâlterèVerſuchè,
welchehundérèNatüvrkuüdigériahgemacht„- ver:

vielfältigtund:bérichtigthäben,ſovielausgémact,
daß eineMengevon Sübſtänzenöder feſtenKörs
pern, durch.elné gewiſſe.Behándlungi eine

luftfórmigenGeſtaltdargéſtéllt¿-— oder dáß ſié
als

-

eláſtiſchédurchſichtigë‘Flüſſigkeitenexlſtirerè
könneti,— SeitdieſerZeitnun erſcheintdieÄt-

moſphäré,die mati ehedein bloßals ein einfaë

ches'Elérient;oder,hôchſtensals elne:Miſchung,
vonzweyElénienteti,Waſſerund Luſt;anſahz
als ein äußerſtzuſarmmiengèſeßtcsuid äus ſehr

- unglelchärtigenTheilénzuſammetigéſeßtésFlüſſige,
Vielleichtfömmt es noh einmahldahin,daßwir:
einſehên,dieEigenſchäſtendet Körper;dié wit:

durchdiéWörter,feſt,tropfbar ober flüſ-
ſig,dunſifórmigund luftföëmig,äusdèñ:
>en,ſindnur viervérſchiédneZuſtäüde,{n wel}:

:

chejederKörper,dutchaufeitiaudetfolgendèim:

mer höhéréAufldſungén,geráthenikann. Alsdanti

wäre

-

diéLuftundder MurlteRals
dexBabs

* Ebend,S.L178



== 479 _—

griffalléeSubſtanzei,in dem Zuſtandeihrervolls

FotntietnfteiAuſlöſung,anzuſehen;eë-wäré’dani
. das“großeLaboratoriumder Natur,wb ‘dieſe

Subſtanzen;diein lhrenifixènZuſtändëéijander
nichts.aihabenfönnett, aufeinanderat má

tigſtenwirken,und,dur<unaufhbrliheTrennuné

get und Verbiindutigeit,deiGrund zuallènVer
änderungendetWitterungündaualléEinfluſſé
der AtmoſphäreaufPflanzén,ThiéréunidMei

ſchenlegeri.Geſeßtaber auch,daßdieſeVoraus
fezungeinHirnzéſplrihſtdetSp:éulationiſey:

ſoſinddoh ſchöndiewirklichbèwieſerierÎhaätſa-
chenhinlänglich, uns dlèÄtmoſphäréälseiten
Sämmelplaßinehreretluſtförmigenelaſtiſcher
Flâſſigkeltetivorzuſtellen,"die,da ſienihtblöß
mechaniſ<,na< den Geſeßender Schivere
und des Stóßés;ſonderüauh<ymiſ<, na<
deu Geſetzetider Verwandtſchaftenaufeltiändet
wirken,uns ihëèOpéraätionenwêiträthſelhafter;
urtd,dle Reſultatederſelbevorhèrzuſehn;uns

vôlilgunmöglichmatheti.

Índéſſen;ſotlarand‘déutlichühg unſre
Vs

beßréKenntuißder Naturund beſondersder

Witterungslehrezeigt,daßes uns fürjeótün:
__ möglichſey,dlefünſtigeWitterungvorherzuſchn,
oderirgendnur tinebeſtimmteund iisRedes
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für dieſelbeanzugeben:ſoiſesdemungeathtetgar

nihtünnûs,dlejenigenRegeltiundAnzèlge)
welhé mañ bishérfürgültigangenommen -hatz
und bieoftzugetrofſenhabeù,zu ſammeln,:zü

prúfenund ſoweitzu beſtimmen,als diébisheriz
gen Beobathtkungenund Vorkeniitniſſeerlauben:
Es iſdießſogariothwendig;um denkúuftigeri
BeobachternderWitterungGeſichtspunétéanzu
iveiſeu,nah welchenſiédie Natur betrachten

_

und dieThatſachenmit dehHypotheſenvergleicheiz
fönneti;

UnterüléinaritilgfältigenUrſacheti,welcheauf
dieBeſtimmungderWitterungEinflußhaven,und

dereMengeeben die Abwéchſelungenderſelbetì
fogroßund 0 unöbetſehbattiacht,— nter dleſé

Urſachen,ſageich,ifzu’allenZeitendieBewe
gung derhimmliſchenKbrper,beſondeësdesMon-

ve
initgere<nëtwörden: ud es iſtuiiſtreitig,daß

dieſerletérein den verſchiedenenPeriodenſeines
LaufseinenEinflußäufdiéWitterungäußett,der

. auchden Sinneamerklichwird,ulidſl ſogarit
gewiſſemGradebeſtiminenläßt,

re

tobeLdetiEinfluß,dei derMotidalsKörs
per dur dieAttraetionauf unſe Atms-
ſphäreäußert,ſinddleGelehrten{oùlangeeis
nig,== nachdemſieentde>thabe, daßer,in.éi-
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hiétit,elt ſchwererzu bewegenden,Flüſſigen,der?

gleichendie Waſſerdes Oceans ſind,die großen
Bewéguingènvon Ebbêund Fluthhervorbringt.
AberdieſeëEinflußhatſich;i denErſchéinungen
derWitterungſelbſt,bisherhoh nichtdeutlich

|

iwvahrüehmenlaſſe.— AtideiEinflußdesMon-

des,ls eitiesleuchtendenKörpérs,oder an
denEinflußdesMondlichtsund détverſchiede:
nenPhaſendeſſelbenauf dieWittérung,haben;
bisaufunſréZeit,diëSelehrteitweniger; alsder

gemeinéMain,geglaubtiäberdieſhelubateWits

fungiſ hiérweitmehriù êieAugenſallendzund
am Endèhabenauh-diegelehrtenNäcurtförſcheë;
(wieès in vieleitanderiFällengêgängetiiſt,tié
vorheèverahtetenBevbatchtüngetides gtoßehHau?
fenswiléderhervorgejucht.

-

#

Seder,welchetdeitHiminelit äufrtietkſas
famenAugènzübeträchtengewöhntiſ,wird ſich.
erinnécü,daßer oſ dei leuchtendenMoùd init

dem ihnümgebeidenGewölkegleichſamſtreitend

geſcheithat.Um' deiOrt iähmlichhéruin,au
welchemder Moud-amHimmelſtehr, dfftietfi<
ofi,weni derbrigeHiininelbéwdiftiſt,derVoré

hangdérDünſiezein hellèérvon Wolkenléerèt
Kreisumgiebtden Mond,undaus ihm,als-einem
Centrum,verbreitenſi<StreiſenvonheitéreinBlauz
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die, tahbem die Wolfen dichter oder dünriei ſind,
ſichaufeinegrößreoder geringereEntfernungvon

ihmerſire>en.Zuwelleherweltertſich,ſoivledêr

‘Mondherauffômmt,dieſerliteKreisum ihnint-
mer mehr, dieOeffünng,welchédieWolkenláſ-
ſen,wird imineëgèößerunidgrößer,und dieSce-

ne ſchliéßtſichmiteinér völligénEtheiterungdés
‘ganzenHimmels.Darin ſcheitites,alswein dée
Motiddie Wölken überwutidenhätte.Zu einer

‘andern Zeit,weni dieWolkên ſchwerer,zuſam-

inenhäugenderund utduürhdringlichetſiüd,öffnet
‘ſichzwar der volleMond/oderdas eùſteViertél,

 -jvennzu derZeitderer-Motidhochgenuggègenüti-

ſernScheitelpunktheraufkömmt, einenfleineh
Rauti, wö eëzwiſchenfitiſternWolken duvhſchei-
net:abervon ZeitzuZeitwirdeximmerwiederbè-
‘deckt;dielichtenStreiſen,diëvoti{hmausgehi
und das Gewölfeſpaltet,verlierenſi< wieder,
‘undam Ends trittder Mönd vôlllghinterden i-

Mer ſchwärzerwerdendenVorhangzutüt,— Ai-

genſcheinlihwirktein beydenFällendas Lichtdés
Mondes aufZertheilutgderDünſte,Nur indem

zweytenFallewardieWirkungnihtſtarkgetiüg,
umdén Urſacheny welcheDikiſteérzeugtên,dag

Gleichgewichtzuhaltet;im erſtenwärſiéhinlänige
lich;weildieſeUrſachenſchwächeratei,

Garvesverm, Aufſ,Il.£6, Hh
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Es iſteineausgemachteErfahrung,daßim

Sommerzwiſchendem erſtenViertelunddemVoll-

monde Gewitterſeltnerzu Stande kommen, und
aufziehendeGewittervon dem Monde zu dieſer

Zeitoftzerſtreuetwerden.
i

Inden erſtenViertelnhabe'ihofteinſchon

zum RegenſichnelgendesWetter ſichſolangehal-
ten geſehen,alsder Mond nochúberdem Horizon-
te war, oder in einergewiſſenHöhe am Himmel
ſtand.Nachdem er aber untergegangen war, oder
ſobalder dem Horizonteſehrnahekam, ſchloſ-

ſenſih‘dieWolken,dievorhernochinderGegend
des Mondes getheiltwaren, und der Regentrat
eln, '

Eben ſowerdenin dexNachtReiſendebeinet?/
ken,daßim leßtenViertel,wenn der Mond nach

Mitternachtaufgeht,mit dieſemAufgangeund der

Erhebungdes Mondes über den Horizontofteine
VeränderungdesWetterszum Beſſern,oder we?

nigſtenseineanfangendeZertheilungdesRegenge-
wölkesverbundeniſt.

___

DieſerEinflußdes Mondenlichtswird noh

durcheineandre gemeineErfahrungbeſtätigt.
Sederwird ſicherinnern,vieleMahleſchönes

Wetterum den Vollmond und Regenwetterum die

Zeltdes Neumondeserlebtzu haben,Dieß iſt
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no mehr von dem Winter, als von dem Sommer

wahr. Obgletchauch dle ſchönſtenSommernächte
oftzugleichauh inondhelleNächteſind:ſoſchwebt
es doh no< lebhafterinjederinaimsGedächtniſſé,
daß er die grôßteHeiterkeltundKälteeinerWitis
ternachtmit dem hellſtenLichtedesvollenMon-
desſchroftzuſammengeſehnhat.Die mondlee-

ren finſternNächtehingegenfindſehr häufig,
im Herbſte und Winter,zugleichregnichtè
und ſtürmiſche,= im Sommet_gewitterveiché
Nächté.

DóôchauchdieſeRegeltriegt.Ja fieifgat
nihtcinmahlſozu verſteht,daß,in jedem Mot

nate; dièTage um denVollmond helterſeyt
müßten,und diè,welchevor demNeumoudevoté
hergehnundaufihnfolgen, Regèn vermuthenlle
ßen, Sié ſagtnur : daß,wenn man, in tnehreri
Jahren, dieWitterungſäinmtllcherMonatemit
éitiandervergleicht, man lm DurchſchiittédiëAts

zahlder heiternund tronenVöllmondeund der

trübenund regnichtenNeumondealsdieMME
i

findenwird,
Sunder ThatiſdieſerEinfluß‘desMondés,

áls’cinésLichts,aufdieVeränderungendesDunſt?
kreiſes,nachden neueſtenEntdeckungenundTheos
rien der Phyſiker;ni<tsweniger,âlsunwahre

Hh 2
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ſcheinlih.— ¡AllegroßemeteorologiſchePhános
mene,ſagtDe Luc,*) hängendurchein unſicht-
‘baresBand zuſammen,und das Lichthateinen
großenAntheilan dieſemBande. Wenn mau

auchnur aufdie VerbindungzwiſchenLichtnnd
Feuerſicht,diebeyden.Sonnenſtrahlenaugen
ſcheinlichiſt: ſomußman dem Lichteelnegroße

Wichtigfeicbeyden meteorologiſchenVeränderun-

genzugeſtehen.“
Jh ſebenochfolgendesnachDeLue hinzu.
DieSonnenſtrahlenerwärmen nichtunmittel

bar: — das beweiſendiehöhernLuftſchichten, dke-

_ obglel<eine größreAnzahlvon Sonnenſirahlei

aufſiefallen„. weitwenigererwärmt ſind,als die

untern,dieweniger-Lichtſtrahlenerhalten,Wahr-

ſcheinlicherwärmen dieSonnenſtrahlendieLuft

erſt,indemſieſichmit andern inihrvorhanduen

Flüſſigkeitenverbinden. Da dieſesaber beyden

Sonnenſtrahlenimmer, obgleichin ungleichem
Grade geſchteht, indem dieſenieleuchten,ohnezu

wärmen:ſowird diereineWirkungdesLichtsbey
derSonnegar nicht,oder ſehrſ{<werwahrgenom-

men, „Nur der Mond, deſſenStrahlenleuchten,
ohnezu wärmen,biethetdem PhyſikerdieGele:

„Am aug,OrteS, 293,
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genheltdat;die micder Wärme unvermiſchteWir:
fungdesLichtsàufdieLuft,aufdieZerſtreuung
oder dieErzeugungvon E kennenzu
lernen.

Daß abèranchdasLicht,alsLicht,mitden

luft}örmigenSlüſſigkeiteninſolchenVerhält-
ulſſenſtehe,daßſicheinevèrſledneWirkungdeſ-
ſelbenanfdieAtmoſphäre,nachder Verſchieden-
heitderBeſtandtheile,worausſiezuſammengeſebt
iſt,vermuthenläßt,fHelntdarauszu folgen,daß
ingewiſſenLuftartendasFeuermiteinemvielblen-
detiderniGlanzeleuchtet,alsiù andern,

Fa, das beſondreExperimentPrieſtleys,deſs*
ſen DeLuc *)gedenkt,daß,daer, von zweyen mit
gleichvielemWaſſerangeflilltenRecipienten,den

einenden Sonnenſtrahlenausſebte,den andern

nicht,in jenem ſi< Luftüber dem Waſſer

ſammelte,in dieſem feine:dieſerVerſuch,ſage

ih, ſcheintgeradedaraufhinzudeuten,daßdie
Wärme,mitLichtverbunden,WaſſerinLuftvers
wandelt. Denn dieWärmeallein,ſelbſtoinleb-

haſtesFeuerverwandelt,wie auh De Luc an dem

angeführtenOrte anmerkt,das Waſſerm in
Hh 3

*) Ebenda,S. 293,
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Düu�te, nict in Luft. Daß alſodieSonnen:
firahlenni<t Waſſerdünſte, ſondernLuft

hervorbrachten, kannwahrſcheinlichnur von dem

einen Umſtandeherkommen,derihnenaußerder
Wärmeeigen iſt,das iſt,vom Lichte.

Doch dem ſey.wieihm wolle: ſoſindſchon
jeneerſternBeobachtungen,dieder gemeinſte
Fanti machenfann,hinreichend,auchden ges

lehrtenMeteorologenauf dieBetrachtungender

Monds - Viertelaufmerkſamzu machen,Das,
was i< darútervortragenwerde, ſindnichtſos
wohlBeobachtungen,dieichſelbſtangeſtelltund

hinlänglichberichtigthabe,alseineAnleitung,
„um Beobachtungenzu machen.Es fommt nähme
li<daraufan, zu entde>en:„ob derGradder

HelligkeitdesMondes,oderdieQuantitätdes
Lichts,das erjedesmahlin dieAtmoſphärevers
breitet,in einem proportionirtenVerhäktniſſe
mit dem Einfluſſeſtehn,den er auf dieAufheic
terungder Luftund aufZertheilungder Dünſte,
(ſiegeſchehenun dur<AuflöſungoderVerwandse
lunginLuft,)äußert.

DleſeQuantitätdesLichts,mitwelcherder
Mond aufunſreAtmoſphärewirkt,und von wel-

cherman, ng< meinerMelnung,unterſuchenſoll,

obſiedem Einfluſſe,den der Mond aufdieZers
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theilungder Wolken äußert, proportionirt jey,

hängt von zwey Umſtändenad: erſtlihvon
dem GrateſeinerErleuchtung,oder von demAb-
und ZunehmenſeinesLichtsin den verſchiednen

Mondsvierteln,und zweyktensvon der grs-

ßernoder geringernHöhe,auf die er ſh über

unſernHorizonterhebt.Die Lichtſtrahlenjedes

himmliſchenKörpersſinddeſiozuſammengedräng-
ter und leuchtender,jemehr fieperpendifulärauf

unſernScheltelfallen,und jemehr ſichalſoder

himmliſcheKörperunſermZenithnähert;ſteſind
deſtoſ{hwächer,je.ſchieferihreRichtungiſ
oderjenäherder leuchteñdeKörperam Horizon:

te ſieht,

Nun macht der Mond währendeinesMo:
nathesdenſelbenLauf,welchendieSone iuner-

halbeinesJahresvollendet.(Es verſtehtſich,
daß ih hlernur von der ſcheinbarenBewagung

der Sonne rede)Niche nur durchläufter in

29 Tagenden ganzenKreisdes Himmelsvon

Weſten nah Often,ſonderner hatauh, wäh-

rend einesMonats,nachderReihe,alledieGra-

dationender nördlichenund ſüdlichenAbweichung

vomAequator, welchedieSonne in einem Jah-
re hat, hur mit derjenigenVerſchledenheit, wel-

chederUnterſchiedin der SchiefeihrerBahnen
Hh 4
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erfordert. So wie bie Sonne in jedemJahre
einen Zeitpunkthat, wo- ſieam tweiteſtenvon

uns abſieht,und einenandern,wo ſieuns am

nächſtenkommt: ſoerreichtder“Mond während
jedesMonats einmahlſeinenhöchſtenStand,wo

:

er ſichúber den Aequatoram weiteſtenarbébez:
_einmaßlſeinenniedrigſten,wo ér am tiefſtenvon

denſelbenab nah Südenſteht,und zweymahl
ſeinènmittlern,wo er ſichim Aequatorbefindet.
‘Das Geſeß dieſerwechſelswelſennnähe-

rungundEntfernungdes Mondes iſta,
‘BurZeitdes Neumondeshatder Mondeine.
gleicheAbweichungmit der Sonne, oder nimmt

úberden Himmel ungefährebenden Weg, in

welchemdieSonnezu der nähmttchenZeit

lâuft.
-

ZurZeitdès erſtenViertels hat der

Moud‘dieAbweichung, oderſteigezu der Höhe
überden Horlzont,-als die Sonne dr ey Moz

nate ſpäterhabenoder fteigenwird,“Zur Zelt
desVollnondes fommt der Mond ſo hoch
herauf,*alsdie Sonne in ſehsMonaten kom:

men wird,und im leßtenViertel beſchreibt

derMond am HimmeldenKreis,dendieSon:
ne‘in-neunMonaten beſchreibenwird.

Ju ſvfern“alſodas Maß desLichts,wels

chesdevMond jedesmahlin unſreAtmoſphärs
1
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ſchi>t,von der Nähe undvohder Fülle deſe
ſelbenabhäugt:ſoergiebtſich,daßwährendei-

nes ZahresdieſebendenUrſachenſichbald mit

einandercombiniren,bald einanderentgegenwit-

‘fen,worausfialfo eineproportionirSVerſchte:
denheitin derWirkſamkeit‘desMondlichtsvere
muthen‘läßt,

;

iis

Um! dieZeitderWinterfonneuwende,im De-
ceinberund Januar, hatderMond, im Voll-

monde,ſeinegrößrenördlicheAbweichung,und

im Ncumonde ſeinegrößteſüdliche;— im Volk:
mondekommt er daun unfermSteitelpunkte,
im Neumonde bleibterdem Horlzonteam nähe

ften,Daher fommt das, was jedermannbemer-

fen fant,daß diemondhellenNächteim Winter

bellerund blendenderfind,alsim Sommer, Da:

herkommt es datin aberauch,daß,ſichim Win--

terklebeydenUrſachen,welche,na<unſrerVor-
ausſehung,das Lichtdes MondeszurZerſtreuung
der Dúnſtewirkſammachen,vebelnigen,Nach
dieſerVorausſebungläßtfichalſoum den An-

fang des Wintersherum am erſtenerwarten,

__ daß die Tagedes Vollmontsheiter,unddiedes
“

Neurmonds“dunſtigund -regenhaftſeynwerden,
Die beydenViertelin dieſerJahreszeit,— da

indenſelbenderMond diemittlereHöhedesAcqua-
Hh 5
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tors hat ,- werden feine ausgezei<hnete Wirkung

__ónßern, weil.dieſeWirkſamkeitdur< mittlere

Hôhe und mittleresLichtdes Mondes zugleich

geſchwächtwird.

ZurggeitderFrühlings-Nachtgleicheiſtes die-

Epochedes erſtenViertels,wenn der Mond am

höchſtengegenunſernScheitelpunktherauſkommt.
Denn, na< dem zuvox anzegebnenGeſeke,be-

ſchreibter alsdaundenjenigenKreis am Him-
mel,den dreyMonathe darauf,alſoim höchſten
Sommer, die Sonne beſchretbenwird. = Jn
ebendieſerJahreszeitſtehtder volleMond kür-

zereZeitüberdem Horizonteund kommt weniger
ho< herauf,weilex den Gang am Himmel -

“ nimmt,welchenin ſe<sMonathen,alſoim Herb-
ſte,dieSonne nehmenwird,— Hierwird es

“demnachmehrzweifelhaft,welhesMondsvliertel

das gute Wetter bringenwird,in ſo ferndie

Mondshelledazubeyträgt.Jm erſternViertel

“wirktein fleineresLichtmit mehrperpendikulären
Strahlenauf unſreAtmoſphäre;im Vollmonde

ein größeresmit ſhlefernStrahlen,— Eben

ſo fireitenſichalsdanndas leßteViertelundder

Neumondmit einander,weſſenEinflußgeringer
ſeyn,oder von welchemunter beydenRegenund

Dunkelheiteherzuerwartenſeynſoll,Jmlebs



ten Viertel ſtehtder no< etwas erhellteMond
am tlefſten;-um den Neumond herum iſtder |

Mond am dunkelſten,aber er erhebtſihwieder
zurHôhe desAequators.— NachdieſenDatis

_mußdieaus den MondsvlertelugezognèWetter-

anzeigenieunſichrerund ſhwankender,als zur
ZeitdesFrühlingsſeyn.

Ím hohenSommer,oder um die Zeitdes
ſolſtitiiaeſiivi,hatder Vollmond diewenigſte
Kraftzu leuchten,und, wenn das Lichtetwas

thut,dieWolkenzn zerſtreuen,auchdiewenigſte
Kraft,das Wetter heiterzu machen:denn er
gehtdann geradedentiefenund furzenWeg über

unſernGeſichtskreis,den dieSonne ſe<sMo-
nate ſpäter,im AnfangedesWinters, nehmen
wird,— — AuchdlemondhellenSommernächte
ſindwinder blendend,unddieHoffnung,daß im

VollmondegutesWetterſeynwird,iſtim Som-

“wergeringe.

Aus ebender UrſacheSCmiridertfichdieent-
gegengeſebteWirkſamkeitdesNeumondes,So wle

der Mond ſeinLichtnachund nachverliert,ſoer-

hebt-erſichdagegenimmer höherund höher, und

verweiltlängerüberunſermHorlzonte.— Welde
vonbeypdenUrſachenwird den meiſtenEinflußha-
ben?Dleßiſt.eseben,was, weileszweifelhoſt
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ferZeit, unſichermart,

Sm Herbſtefinderdas Umgekehrtevom Frühe
lingeStatt.Das erſteVierteliſtal3dannzurAuf-
flârungdes Himmelsdas unwirkſamſteViertel,

_weli’daun der no< unvollfklommneMond zugleich
cinenniedrigenund einenfkutzenKreis des Hime

|

melsbeſchreibt.RegenindUngéſtümiſtdaun am

erſtenznerwarten.Der Vollmond’iſtzweydeutig,
i

welldiegrößteErleuchtutigderMondſcheibemlt

der‘mittlernSchiefeihrerStrahlenverbunden
|

ift,— Aberdas lebteViertelin den Herbſimonas

ten,wo dexno zurHälfteerhellteMond ſeinen*

höchſtenStandpunkterreichtund am läugſtenüber
|

demHorizonteverteilt,ſcheintden wirkſamſtet
Einflußdes Mondes zuxErheiterungdesE

“zuverſprechen,|

E

ImHerbſkewar es wo i<zuerſtdieAbwech-:

ſelungenderWitterungmit den Mondsvierteln

verglich, und es ſchienmir,daßſiemit jenerTheos
rieúbereinfämen,Zi zweyMonaten, dem, wel- *

c<ervor dexHerbſtD Nacheglelchevoranging,und.

dem, welrherdarauffoigte,war derVollmondre-|

genhaſtund trúbe,und ſowie, gegen das leßte

Viertel,derMond ſichmehr'unſermZenithnäher-
te,fo{ien ſeineKraftdieWolkenzu zerſtreuen,



„von Tage zu Tage zuzunehmen, Eben hierdurch
«wurde ichzu der Speculation veranlaßt, die i< hier

dem Publicumvorlege«
i

Man. erkennt leicht, däß in denübrigenMo-

naten des Jahres , in AbſichtdesLichtsund.der

Hôßhedes Mondes in den verſchleduenVierteln,
allediemittlernGradationenvorkommen, welche

‘zwiſchendenStandpunktenmitteninneſind,dle
ic fürdieulerHauptepochendesJahresaugege-
beù habe. :

Ja, mankönntenac jenenAngabeneineTa-

bellemachen,worin von Tage zuTage der.Grad

“des Lichts, den derMond, nachMaßgabederuns
ſichtbarenErleuchtungdeſſelben,ſeiner&Hôheund
ſelnesAufeuthaltsüber unſermHetizonte,jeden
Tag des ganzenJahresin unſreAtmoſphäreſens
det, — und alſoder.Grad der Wirkſamkeit,
den ev auf dieAuflöſungder Dánſteund die

Durchſichtigkeirder Luftäußernſollte,berechnet
s wäre,

Wenn man nun dadadiewirélicheBeſchaf-
fenheitderWittèrungmit derjenigenvergliche,die,

nachdervorauégeſebtenEinwirkungdes Monden-

lihts,Statthabeuſollte:ſowürdeman dadurch
ati vollkommenſtendieſeHypotheſeGvedapwlef

derlegenoderberichtigenfönnen.
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Vielleichtwürde man gut thun, wenn mai

die übrigen merfwürdigènEpöchen der Bewegung
der Erde und des Mondes, diejenigenPuncté

ihrer Bahn, wo ſieals Körper durchdieane
ziehêndeKraftam ſtärkſtenaufeinanderwirken,
und wo- insbeſondréder Mond aufEbbe-und

Fluthden größtenEinflußhat,mit jénenEpos
cen, wó des Motides Lichtam wirkſamſter

ift,combinirte,und Achtunggäbe,ob dieZuſam-
menfunft dieſesdoppeltenEinfluſſesmerklichere
Veränderungenin der Wittérunghetvorbräſte.

__

MeitieAbſichtbeydiejemAufſateiſ alſonict;
Regel, die.ih, durchdie Erfahrüngbéeſtättgt,

gefundenhabe,feſtzuſeßen,ſondérnnur eineHy:

potheſezuentwi>eln,dieder Grund zu Beobacht

tungenwerden kann. — Jn der That ſitidfür
Erfahrungen,woraus die Witterungbeſtimmt

_ werden ſoll,Jahrhundertenir kurzeZeiträume
der Beobachtung.Je größer“dieAnzahlvon Ut-

ſacheniſ,diezu einérgewiſſenWirkungconéur-
riren:deſtòwahrſcheinlicherwirdes, {on nach
den Geſeßendes Zufalls,daß dieWiedetkehr

ähnlicherFälle,woraufalleindie Vorausſeßung
der Zukunftſichgründenfänn,erſtin entferti-

ten Periodenzu erwarten ſteht. 3

Jc< ſevenochelnenelnzigenUmſtandhinzu,



Sn der nähmlichenJahreszeit, wird das Ver-

hältuiß des Lichts, welches wir dem Vollmonde,
dem Neumonde und den beyden Vierteln zuge-
ſchriebenhaben,das eineJahrſtreugerrichtig,
und alſoau< die davon abhângendeWirkung
eherzu erwartenſeyn,álsdas andre,

Wenn, z. B,das eineJahr,itn Sommer

der Vollinondgeradeum den 2x. Jun.eintrifft:
dann{ſtauchin diéſemJahre,- in dieſemMona-

te, dieWirkungdesVollmondesdiemögli klein-

ſte,weilgenau dlevölligeRundungſeinesLichts
_mit ſeitiergrößtenErniedrigurigverbundeniſ,Aus

glelherUrſachewirdderVollmondim December
nie hellerſeyn,unddurchſeinLichtmehrwiren,
“alswenn er geradeum den 21. Decbr,trifft,
TreffendieVollmondebeyderEpochen,in einem

andern Jahre,14 Tagefrúher,oder ſpäter:ſo
wird dexMond im Sommervollmonde, von ſet-

__nyem niedrigſten,— im Wititer- Vollmnondevon

 _ſelnemhöchſtenStande ſchonſovielabgewichen
ſeyn,als die Souné ſelbſtihreAbweichungvom

“Aequatorin 14 Tagenveräudert.DieſerUnter-

ſchiediſtfreyli<ſehrflein,undfürunſreEmpfin-
dungunmækli<h,Aber au< — kleineUnterſchiede
múſſenbey elnerWirkung,deren Größe man

nichtkennt, nihtvernachläßigt'werdet,
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RocheinigeFragen,die Witterungs
lehre ‘ becreffend.

Cf 6 Fb â gé,

D rüber iſtmai einig,daß dieVeränderung
derWindeuf. dieVeränderungder Witterung".
dengrößtenEinflußhabe;und däß, rwenn-mati

woúßte,warum der Wind, zu der eitenZeit

von Oſten,und zur andern von Wéſtenbläſet,
und wann er ſichvoi der einenHimmelsgegend

zur andern wenden wird, man einer großen

Schrittgethanhätte,ſowohlum “dieUrſache

von Sonnenſcheinund Regen zu erklären,als

um beyde Witterungenvorauszuſagen,Ader

eben, weil dieſeAbwechſelungender Winde �-

mannigfaltig,in ‘den verſchièdenenJahßren#0

ungleich,und überhauptſoregellosſind»eben
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deßwegen iſtdie Ausſichtauf eine vollſtändige
Kenntnißund ſichereVorausſehungder Wicte-

rung fürjektno< ſodunkelund ungewiß.
Ob man glei<h,na< dem Geſtändniſſeder

neueſtenMeteorologen,mit derTheoriederWins
de beyweitem nichtaufsReine iſ: ſoiſtdieſel:
be doh nihtununterſuchtgeblieben,J< kenne

“pukwenigvon dem,was in uhſrerZeitdarüber
geſchriebenworden iſ, Vielleichtfindetſich“alſo
dieFrage,dieih in AbſichtdieſesGegenſtandes
zu thungedenke,ſchonin Büchernbeantwortet,
die ichnichtgeleſenhabe, Aber es iſauch mel:

“ne elgneUnwiſſenheit,fürwelchei< durchden

Weg dieſerZeitſchriftBelehrungſuche.5 Zus
‘gleichglaubeih aberau< fürsPublicumniches

unnüßeszu thun,wenn ihdie Veranlaſſunggee
be,daß Kenntniſſe,welchein Büchern,die nur

von Gelehrtenvon Profeſſionund einesgewiſſen

Fachesgeleſenwerden, gleichſamverborgenlie:

gen, zur allgemeinenKenntnißdes Pudlicums
gelangen, E i

Es iſtelneErfahrung,diealleMenſchenun-

zâhl'geMahle in ihremLeben gemachthaben,

*) DieAufſâveüberdieſeMaterieerſchienenzu-
erſtin den Schleſiſ.Provinzial-Blätterny.FJ,
1794 |

:
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die aber: wenigen ſoauffällt,alsfiemir zuweilen
- aufgefalleniſt:daß, in dem Maße , ‘alsman

ſichüber dileEbne des Landes, oder der See er:

hebt,man eine ſtärkereBewegungin der Luſt

findet.Die Windſtillemag auf der Ebne„ oder

im Thalenochſovollkommen ſeyn:ſoſpúrtman,
“

ſobaldman eineAnhôhe erſteigt,von Zeitzu

Zeitein fleinesWehen; und dieſeswird immer

 merflicher,auf zehôhernGipfelnman anlangt.

Eineſaufte_Bewegungder Luſtaufder Ebne

wirdauf Bergen ſon zu einem Winte,unid
der Wind zum Sturme. Deßwegenſuchtman

in ruhigen,{<wülen Tagen die Anhöhen,um

von der Luftabgekühltzu werden, und in ſtür-

miſchendieThäler,um dem Winde zu entgehen.
“Die, welchehoheGebirge,in der beſtenJah:
reszeitund beydem helterſtenWetter,bereiſen,

finden,wenn ſie an dem Fußederſelbeneinevöl-

ligeWindſtilleoder die ſanfteſteBewegungder

Luftzurückfließen,doh aufihrenGipfelnoftel:
nen eben ſoheftigenals faltenWind. Selten

wird man jemandenvon der Schneekoppe,oder

“dem Brockenzurückkommenſehen, der nihtüber

den Sturm klagte,der ſeinenAufenthaltaufdie

ſenhöchſtenSpikengroßerGebirgskettenbeſchwer“
lichgemachthätre.
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S< fragealſo:„Giebt es auf den citenz

„„Berg-Gipfelnje eine volllommne Windſtille?
„Odergiebtes keine,und iſtdieLuftdort immer

„in Bewegung?"
_JÓ<Herinneremichvit Zeugniſſefür

den aufhohenGebirgenherrſchendenWind; i<
erinneremi feines einzigenReiſenden,derbe-
ſilmmtausgeſagthätte,elneWindſtilledaſelb{
gefundenzu haben. Aber dieſernegativeBeweis

iſtmir nihthinlänglich;und i< wünſ{tevon
derBeleſenheit,oderderErfahrungmeinerLands-
leutepoſitiveBelehrungzu erhalten. :

Jh ſehevoraus, daßdie Folgenin Abſicht
der Theorieder Winde ſchrverſchiedenſeyn
müſſen,nachdemjeneFragenaufdieeine,© oder
dieandreArt beantwortetwerden.

Schonder Uniſtand,daß dex Wind, wenn

er úberallweht, auf Anhöhenſtärferiſt,und
daß ‘er mit der größernHöheproportionirlich
wächſt:ſchondieſerſcheintmir fürjeneTheorie
ſchrbedeutend.Er beweiſt,dúnktmich,daßder

UëſprungſolcherWinde niehrörtlichiſt;daß die

Bewegungnichtvon der Erdeausgeht,und- von
den unternSchichtender Luftden obern mitge-
“theiltwird. Wäre dieß,ſomüßteſich,ſowie
ſichdiebewegendeKraftvon dem Punkte,wo?

:

BAL
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von ſieausgiug,weiter entfernt, und ſi{in el

nem größernRaume ausöbreitet,ihreWirkung,
das heißt, dieBewegungder,Luſt,immermehr
vermindern, Jt höhernRegionenmüßteals
‘dann. der Wind aus eben den Urſachenſchwäs
cherwerden, aus welchendas Licht,welchesein

leu<tenderKörperverbreitet,abnimmt,jeweis
ter ſichdieStrahlenaus einanderſireuen.Da
aber das Gegentheilhieruongeſchieht:ſoiſtdieß
ein Bewels, daß die obere,freyeAtmoſphäre,
die von allen irdiſchenGegenſtändenund deretz

Einfliſſenam meiſtenentferut,und gleichſamſich.

ſelbſtúberlaſſenifi,von den Urſachen,welcheden

Wind hervorbringen,am ſtärkſtenafficirtwirdz
es iſtein Beweis, daß dieBewegungder Luſt,
wie wir ſieinden Ebnen und ticfernGegenden

empfinden,nur eineihrvon der obern Luftmaſſe

mitgetheilte,und dur< die beſondreLagejedes
OrtsmodificirteBewegungiſt,- Nur in den hô-

hernRegionender Atmoſphärefindetſichdieſe

Luftbewegungin ihremnatürlichenZuſtande:das

heißt,nur dort hatſiediejenigeNichtungund

Geſchwindigkeit,welchedie auf die Atmoſphäre

wirkendenKräfte,an ſi, erfordern.An der

Oberflächeder Erde hingegenleidetdieſeBewe-
gung mannigfaltigeVeränderungen,indem die



Luft durch. die feſtenKörper, gegeniwelcheſie
ſtößt;bald von ihremWege abgebracht,baldin
ihremLaufeverzögert,oder beſchleunigetwird.—,

DieſerUmſtand,daßgleichſamder Sib des Win--

des in derhôhernAtmoſphäreiſ, läßtuns weis

ter daraufſchließen,daßdiehimmliſchenKörper
und deren Lauf die UrfachenjenerBewegung

ſeynmögen:ja er erlaubtuns beynahefeinean-
dreHypotheſe,Denn, wenn wir von den“Aus
düunſtungenaus Erde undMeer, und ‘von den

Gáhrungen,welchediein der Luſtgemiſchten
»

Subſtanzenhervorbringen,bey der Erklärung
des Windes, abſtrahiren,(und das müſſenwir.

- thun,wenn die Bewegungſich:nichtvon unten

nach oben,ſondernumgekehrt,in der Atmoſphä-:
re fortpflanzt):ſowerden wir,in derfreyen,ho-

henHimmelsluft,gar feine andre Quellevon

Bewegungund Veränderung,als die gedachte,
gewahr. ;

Sollte es nun. vollendsausgemachtſeyn, daß
aufden hôchſtenBergſpibendieLuftnie bewe-

gungslosſey,daß ein ewigerWind, wenn

gleichvou ungleieherStärke,in derobern At-

moſphäreherrſche:ſowürde man noh weitſih-
rer den Urſprungder Winde aus dem Laufeder
himmliſchenKörperherleitenmúſſen,derenewige

DAUS
4
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ühd ununterbrocheneBewegúngallein die immer-

währendenBewegungen auf unſrerErde undin
üñſermDunſtfreiſeerklärenzu können ſcheint.*)
“Man würde,wenn dieBeantwortungobiger
Frageaufdie gedachteArt ausfiele,no< weit

mehrUrſachehaben,den wahren Wind von

demſ<heinbaren-zuunterſcheiden,Jenerwür-

dedie.Bewegungſeyn,welcheinderfreyenLuft,
uündalſoin denhôchftendur< nichtsbeſchränf-
ten Reglonendes Dunfſifreiſeshertſ{t,Dieſer

_ türdeebendieſeBewegungſeyn,wie ‘fieauf der
“ Hberflächeder Erde,dur< Gebirze,Wälder und

Sttômegebrochenoder abgeleitet, utid durchdie
|

ÄÁusdüuſtunggeſtörtuid verändertwird, Jener

wahreWind würde allgemeinſeyn,unddurchdie
ganzeAtmoſphäreelnerleyRichtunghaben, und

“

allenthalbenzuglei<ſi{<verändern können: und

dochwürden diedaraus entſtehendenlocalenund

ſcheinbarenWinde von unendlicherMannigfalttg-
feit,in ihrerjedesinahligenRichtungſowohl,

*) Daß esWirbelwindeund Gewitter-Stürmegiebt,
dieſichnur äbereinzelneGegenden, und guf die
unternRegionenderAtmoſphäreerſire>en,iſmir
ſehrwohl bekannt:und ichwerdeihrerunten noch
gedenken.Aber dieſeLufterſcheinungenunterſchel-
den ſiſehr deutlichvon dem, was man im ei-*

gentlichenVerſtandewindigeWitterungnennt.
Von dieſerifhiernur dieRede,



ols {it ihren auf einander folgeüden Abwêck�elunz

gen, ſeynkönnen. Ju jedemLande nähmlich;
an jedemOrte würde dieLufr,ob ſiegleichmit
der ganzen Maſſeder Atmoſphäreein gemein-

ſchaftlicheserſtesPrincipund einegemeinſchafts
licheRichtungder Bewegunghätte,doh dur<

dieGegenſtände,gegenwelcheſieanprällte,von
denen ſieentweder zurückgeworfenodervon ihrer
Bahn abgebeugtwürde,durch dieGegenſtände,
welcheſelbſtin Bewegungwären,"und ihrdie

ihrigemittheilen,oder endlichdur< die:Körper;
welcheſich‘mitihr vermiſchten,und <ymiſhe

Veränderungenin ihrhervorbrächten,einecigne,
localeBewegungbekommen ;

- dieſowohlvon den

localenWinden anders gelegntrGegendenals

von dem allgemeinenwahren Winde in derAt
moſphäreweitverſchiedenwäre.

Jedermannweiß,wie unrichtig,und wie vers

ſchiedendieEinwohnereinerStadt dieRichtung
des Wludes beurtheilen,wenn jederſieſo an:

nimmt,wie er ſieinſeinerStraßefinder.Wenn
auf dem freyen.Felde,dur< ganzeLänder,ein
allgemeinerOſt- oderWeſtwindweht: ſofann
man zwiſchenReihenvon Häuſern,die in ver:

/

- ſchiedenenRichtungenſichdurchfreuzen,Winde aus

allenHimmelsgegendenfinden.Ein Thurm,els

TA
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(veitläuftiger Pallaſt,eine enge, langeStraße
zwiſchenhohenGebäuden, die einen Durchzug

derLuftveranlaſſen, können oftdem einenStadt-

quartiereinenWindgeben,welchenman in kei:

nem andern, und eben ſo wenigaußerhalbder

Stadt gewahrwird. An dem einen oder dem

andern Plakefindetman auchvielleicht,beydem

größtenSturme,eine vóliigeWindſtille,weil

er ‘unterdem Schukevon Gebäudenliegt,

-

wel-

ce geradedie,zur Brechung und Abhaltungdep
bewegtenLuft nöthige, Lagehaben.

Wennes ſichnun beſtätigte,daß derWind in

‘derhôchſten,d. h.in derfreyenAtmoſphäre,im-
_merwährendſey,ſowie es ſchonausgemachtiſt,

‘daßer dort immer Heftiger,als in der untern,iſt:

ſo würde man alleWinde aufden Ebnen' unſers

Erdbodens#,fürebendas, was dieWindein den

StraßeneinerStade ſind,fürBrechungenund

ModificationendeseinigenwahrenWindes, für

FolgenderReflexion, oder Refractionanzuſehen

haben.Wenn wirzuweilenin ganzen Ländern

einevollfkoimmneWindſtilleerfahren:ſowürde
dießnichtanzeigen, daßdieAtmoſphäreinRuhe

iſt,ſonderndaßwir geradehierim Schub e ſind.
Nurdie Gebirge,von welchendieLänder,in der

NâheoderFerne,umgebenwerden, oder auch



bloß dle, im Verhältni��e gegen die benachbarten:
Länder „ geringere Elevation derſelbenüberdem
Meer,wodurchſiedieLagegroßerThâälerbefoms-
men  wärdenzugewiſſenZeitenden in der Atz-

moſphärewirklichvorhandnenWindvon ihnenabe.

haltenzwenn nähmlich‘geradedieRichtungdes
SWindesmit der RichtungdieſerGebirgsfetrenſo.

zuſammentráfe,wie es ſeynmuß, um jeueu-auß-

dufangen,undzu vernichten.
Daraus würdenun weiterfolgen„ daßwir,zu

ErfindungeinerTheoriederWinde,jenenallges
 meluenWindder obern und. freyenAtmoſphäres
dernleauſhört,ober gleichſeineRichtungenwehe
ſelt,zuerſtſtudirenmüßten,und dannerſt,wenn
wirdieſeukennten,uns an: dieUnterſuchungder
beſondernWinde, welche-inder uiedern.Negion,
und ineinzeinenLändernund Gegendenherrſchen,
machendürften,/ DieBeobachtungendes Wetters

aufhohenGebirgenwärdendoppeltwichtigſeyus
od esgleichfreyli<niemöglichſeynwird,ſieuns
unterbrochendurch,einenlatigenZeitraumfortzu-
ſelen.

:

;

Es würdenaus derBeantwortungder ob!igen

Fragebald neue Fragenentſtehn,dieman zwar,

wenn jenererſtePunkt zur Gewilßheltgebracht
worden wäre,muthmaßlichbeantwortenkönnte:
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die aber do< jeder Näturkändlger noh lieber durch

Erfahrungen wird entſchiedenſehenwollen.
:

Zum Beyſpiele.Sind dieAbwechſelungenin.

der Richtungder Windeauf den höchſtenBerg-

gipfelneben ſohäufigund ebenſounregelmäßig,
alsauf'der Ebue: ‘oderſindſiedortſeltner,und

gleihförmiger?Wenn derWind der Ebne,

der{nſeinemLaufemannigfaltigaufgehaltheund

geſtörte.Wind der Höheiſt:fo iſtdaslebtere

zu vermuthen,
g

Auch hierkann uns das, was wit in den

StraßenderStädtebemerken,zu einem Bey-

ſpiele,undzu einem Vermuthungsgrundedienen.
Dé Wind, der auf dem freyenFeldeherrſcht,
darfſi<nur wenig- ändern: 'ſoſinddieAende-

rungen des in jenenStraßenempfindbarenWin-

desſehrmerklich,Jeder,der täglich,beyver-

ſchiednerWitterung,den AufenthaltzwiſchenGe-

bäuden mit dem im offnenFeldeabwechſelt,wird

wiſſen,nichtnur, wle ganz anders er oftden

Wind am erſternOttebeurthelilthatte,als er

ihnam lekternfand: ſondern.auh, daß er dort
weitöfter, als hier,dieBewegung der Luftmit

völligerRuße, und den Windaus der einenHim-

melsgegendmit dem aus einer andern hatab-

we<ſelnſehn.— Juder Ebne ſindwir immer

1
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noh zwiſchenMauern: denn wir ſindzwiſchen

Gebirgen,wenn dieſeglel<entferntund uünſicht-
bar ſind;oder wir ſindviellelchtzwiſchenLändern,

die,ohneeigentlicheBerge, ſi<dochúberdie

Neeresflächemehrerheben,als.das unſrige,Der

Wind, der ſichgegendieſeMauern ſiößt,muß
“

nothwendigmannigfaltigerwechſeln,als der,wel-

<er unaufgehaltendurchdie ‘freyeAtmoſphäre
geht.Sedeabgeleiteteund durchkleineNeben-

urſachengebrochneund zerrútteteBewegungiſt
immer veränderlicher, alsdie urſprüngliche,die

nur durchgroßeund allgemeineUrſachenhervor-
gebrachtwird, S

Daß die Beſchaffenheitder Dingetlrflichſo
ſey,wie wir aus jenervorausgeſcßtenBeantwor-

tung der Fragegefolgerthaben:dießwird durch

mehrereErſcheinungenandrer Art wahrſcheinlich
gemacht,Eine derſelbeniſtdiegrößreRegel-
mäßlgkeltin der AbwechſelungderWindezwiſchen
den Wendekreiſen,Auf dieGewißheit,mit wels

‘cherdortdieſogenanntenPaſſatwindezu beſiimm-
ten Jahreszéitenzu erwaxten ſind,und auf dile
gleichförmigeDauer derſelben,gründetdieSchif-
fahrtsfunſtvornehmlichihreMaßregelnbey den -

ReiſennachOſt-undWeſt-Judien.Dießſcheine
anzuzeigen, daß diehimzuliſchenKörper,dieauf



die AtmoſphärejenerZone in einermehrverti:
calen Riehtungwirken,und dahereincnſtärkern
"Einflußaufſie-haben,dieUrſachender regelmäe
figenWinde ſind.Und wenk ein allgemeiner

“undregelmäßigerWind der Vater allerlocalen

“undunordentlichabwecſelnderWinde iſt:ſoſind
ſiezugleich‘alsdle erſtenUrſachendes Windes

Üdéthatpeaiaibias

Zwe yte Frage.
EsE ‘einändrerUmſtandbeyden Winden,

“deni mi< nlchterinveteirgendwoerflärtgee

fundenzuhaben.Das*fitúd die Windſtdße,-

Der Wildinagſchwach,oder ſtarfſeyn?nies

aßlswehrer‘unuiſterbrochen, und mit immer

St Heftigkeit.Es i niht einimmerwäh-
* rendfortſließenderStrom der Luft, den man

‘empfindet,went man gegenden Wind angeht:
o E ſondernes findpertodiſchwiederhohlte Sröße,

“DieBewegungder Luſt läßtwechſelsweiſenach-

und verſtärkeſichwieder. Wehßhtein“ſanfterZe-

vhyr?“Ererſtirbtzuweilenganz, und láßtdle

Nacurxrin völligerRuhe,bis er gleichſamſeine

E
Kraftwiedergeſammelthat,um von neuem uns

‘anzufächela.StürmteinOrkan?
“

Er äußert

ſeineWürthnar,indener wecſelsweiſeaufbraus

&
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“�et und ſi<berußtget.AufAugenblickedes größ
ten Ungeſtumsfolgenimmer AugenblickedesNachs
laſſes:und das,was derSturm zerſtört,ſchwemmt
er nichtdurchdieUnauſfhaltſamfeit.ſeinesStroms,
ſondernreißtes dur dieHeftigkeitſeinerDeſe
mitſichfort; oder zu Boden.

“DieſeAbwechſelungendes Nachlaſſesund der
4 Verſtärkungdes Windes folgenzuweilenin glet-
cen Zeiträumenund ziemlichregelmäßigaufeine
änder.Dießgeſchiehtbeſonders,wenn der Witid

ſelbſtein anhaltender,und einin derganzenAte
moſphäreherrſchenderWind iſt:wiees dieWin-

de um bie.beydenNachtgleichenſind,Bey den

ſanfternBewegungenderLuft7die ſi{<inallen
Jahreszeiten,und auch*in ‘denſ{önſtenTagen
einfinden,— und beyden plöklichenund vorüber»

gehendenStürmen, die mit Gewittern verbuns

den ſind,iſtes zwar ebenſomerkli<h,daß die

Bewegungdur abgeſonderte,aufeinanderfol
gendeStößegeſchieht:aberdieFolgedieſerStöße
iſtnichtſoregêlmäßigzdieVerfiärkungund der

Nachlaßfolgen, bald

BR
baldlangſam;

aufeitiander,

Aus derWahrnehmungdieſerErſcheinungents

ſtehtnun die

E a Es Eéhungen. E

Garv.verm. Aufſ,IT2h, Si
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Zuerſtfrageih: iſdieſelystoleund diasta-

le des Windes,dieſeArt von Pulsſchlägenin

der BewegungderLuſt,diewir,in unſermHim-

melsſiricheund aufder Ebue, zuallenJahres:|

zeitengewahrwerden, allenGegendender Erde

und allenHöhender Atmoſphäregemein,und

allenthalbengleichmerflih?

-

Jft beſondersauf

den hôchſtenGebirgenund aufdem offnenMeere,
undiſtzwiſchenden Wendekreiſen, (wo, derRichs

tung nach,ſo beſtändigeWinde wehen,)

-

der

Wind, in AbſichtſeinerStärke,ebenſoabwechſelnd

alsbeyuns? Bewegtſichan allenOrten dieLufc
nur ruckweiſeund dur< Stöße, wie wir

dieſeBewegungbeyuns finden?
--=Wenn dießdevFallwäre:ſowürde ſich:eine

- auffallendeAnalogiezwiſchenden Erſcheinungen
der Gewitterund denen derWinde finden,Dort

folgendieBlißeund dieDonnerſchlägeebenfalls
nuxnahZwiſchenräumen„ und zwar nachziem-

li gleichenZwiſchenräumenaufeinander.Und

dieUrſacheiſt,weildie elektriſcheMaterle,die

ſichim-Blibeentzündethat,ſiherſtwiedereine

Zeitlangſammelnmuß, eheſiezu einemzwey-

ten Schlagereifiſt,Auf gleicheWeiſewürde
manalſo glaubenmüſſen„ daß dieKraft,welche

_ dieBewegungdexLuftbeymWindeerzeugt-
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durch jeden Stoß gleichſamverzehrtwerdezdaß
fieſihdann allmähligwiederſammleund erneur

rez und daßeinzweyterStoß erſtdann erfolge;
wenn dieKraftwiederergänzt,oder die Feder
wledergeſpanntiſt,welchebeydem vorhergehens
ben Rucke des Windes aufgewandtworden , ode
abgeſaufenwar.

DieſexUmſtandwürde uns welteheraufUrs

ſachendes Windes, die in derAtmoſphäreſelbſt

liegen,alsaufſolche,dievou dem Einfluſſedee

himmliſchenKörperund ihrerBewegungenabr

hängen,ſ{<ließenlaſſen,Man könnte verſucht

werden , ihnzu den eleftriſchenErſcheinungenzu

zählen,beywelchenExploſionenetwas weſente
lichesſind.WenigſtensſcheinenVeränderungen

aufunſrerErdeund in der Atmoſphäre,dieih-
ren Anfang undihrEnde haben,welchefom-
men und verſchwinden,und die.ſelbſtin ihrer
Dauer unterbrochenſind, mit den immerwähren-
den und ununterbrochnenBewegungen"nichts-ges

mein zu haben,dur<welchedieWeltkörperauf

ihrenBahnenfortrollen.Hingegenſehenſteden-

jenigenBewegungenähnlich,welchewir in gêwiſ-

ſenKörpernaufunſrerErde,dur< Reibungoder

durch<ymiſchee utilelbft-e EE fônnen.
Kfz2
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Sindeß¿�o gut wir die Bewegung der himm-

liſchenKörper„in AbſichtihéerBahn und ihrer

Geſchrbindigkeit,fennen: ſowenigfennenwir -

dieeigentlicheArtihrerBewegung.

-

Wer kann

ſagen,o dieſelben,dur< abwechſelndeMomen-

te von Ruhe und Bewegung,ſchrittweiſeaufihe

ren Bahnenfortſchreiten,wieder Zeigeran

einerUhr, — oder ob ſie,wie ſhwimmendeKör-

per,in ununterbrohnemZuge“gleichſamforts

gleiten.Ja, die Analogieder ganzen Natur

ſcheintfürdie erſtereMeinungzu ſeyn.— Allent--

|

halben,wo wir,in uns und um uns herum,im

Menſchen,in denThierenund in den Gewäch-

ſen,auf dem Meere und in der Luft,Bewegun-

gen ſehenund beobachtenkönnen: da findenwir

ſieperiodiſch.Allesgeſchiehtin derNatur dur
eineArt von Pulsſchlägen,dur eineFolgevon

Schlafenund Wachen„ dur<hNachlaßund An-

ſpannung,durcheinenwe<ſelsweiſenHin-und

Hergangvon Bewegungzur Ruhe. Die himm-

liſchenKörpergebenuns mitihremKreislaufe
daseinzigeBeyſpielvon ewigerBewegung,bey:

welcherwirdieſeUnterbrechungnichtgewahrwer-

‘den: Aber unſreWahrnehmungenberechtigen
uns eben ſowenig,ſlezu läugnen.Ja, wenn:

{wirerſtdavon,aus andernGründen,gewißwä
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ren, daß det ér�te Urſprungder Bewegungenin
der Atmoſphäre,von der Bewegungder-Erde
‘und der Himmelsförperherfömmt:ſo würde

eben dieſerÜniſtand, daß dieBewegungdes Wins
des dur<hunterbro<hneStöße geſchieht,unis

vermuthenlaſſen,daß jenesallgemeineGeſel
auchvon den Planetenin ihremKrelslaufebe-

obachtetwerde.
i

Vielleichtführtuns dieBetnerkungjenesGer

ſetzesſelbſtno< einmahltieferin die Geheim:
niſſeder Natur; vielleichtiſtſieunfruchtbarañ

Folgen, und nur merkwürdig,well ſieauffällt.
Aber fovieliſtgewiß, daß die Bewegung der

Luft, der Analogie,nah welcherdie Natur-ihre

Bewegungendur<hPulsſ<{<lägezu regieren
ſcheint, genauentſpricht,Es ſcheintvon der et-
ten Seite eineimmer wirkendeKraftvorhanden
zu ſeyn,welche,zu allenZelten,Bewegungin
der Atmoſphäreunterhält:und von der andèrn

ſcheintdieſeKraft, ſowiedieKraftdes Herzens,
durchwechſelsweiſeAusdehnungund Zuſammen-

ziehungzu wirken,und den Strom, den ſieîn

dem einenAugenblickeforttreibtin dem folgen;
‘denES

KE-3
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Dritte Frage,

Dieſewirdvielleichtmanchenlächerlich,und

den meiſtennihtder Múhe werthſcheinenauf-

geworfenzu werden:

-

aber genug, ih weißſie
mir ni<taufeine beſriedlgendeArt zu beants
wortenzund in der-Unterſuchungder Nätur iſ
feineErſcheinungeineKleinigkeit.SelbſtTäus
ſchungengeben,indem ſieaufgede>twerden,Vers

anlaſſung, dieWahrheitdeutlichereinzuſehen.
Wie kömmtes, daß wir die Gewitterwolken

nie, odèr hôchſtſeltenúberuuſermHaupte
entſtehen,ſondernimmer, odergemeinigli<von

dem Horizonte.gegeaunſereScheltel-heraufziehen
ſehn? Gege

Jc laſſees zweifelhaft,ob jenesnie,oder

ſelten, und dieſesimmer, oder gemeitnig-

lichgeſchehe:weili< mi dunkelerinnere,von

Fällengehörtzu haben,wo unter den Augendes

BeobachtersſicheineWolke bildete,aus welcher,

nachdemſieſichmehr und mehrverdickcund aus-

gHebreltethatte,Blißund Donner hervorbrachen.
Aber außerdem,daß{<, obgleichvon jeherein

FiemlihauſmerfſamerBeobachterdes Himmels,
nichtelu einzigesMahl in meinem Leben dteſe

Erſcheinunggeſchenhabe;außerdem,daß ſelb
dié,welchees geſehenzu habenvorgeben,nur

*
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von ellizelén Bliken und Doûunet�chlägen“reden,
die aus ſolchen,inihrerNähe,ſichtbarentſtands
nen Wolken hervorbrachen,nihtvon Gewittern,
welcheden ganzen Geſichtsfreis.einnahmen,und
ganze Landſtrichedurchzogen: ‘außerdem,ſageih;

iſtwenigſtensdie Anzahlder Gewitter,welche

zu uns fommen, ohneallenVergleichgrößer,
alsdieZahlderGewitter,welche2 uns ent-

Sabin
Fragenwir an den Oerternnah, überderen

Scheitelpunktdas Gewitterſtand,als wir es am

Horizontſahen,und von wo es über unſern

Himmelheraufzog:ſofindenwir, daß es dort

eben ſowenigentſtanden,ſonderneben“ſowle

beyuns áus der Fremdeangekommenwar.
Es iſtſeltſam},daß,wenneiaTheildes Lan:

desſichvon dem andernmerklichunterſcheidet,
oder durchnatürlicheGrenzen abgeſondertiſt,
wie z. B. das “Gebirgevom flachenLande,—

jededieſerAbthèilungengemetnigli<hdie andere

fárdieQuelleund den Si der Gewitterhält,
Ju unſerm flachenSchleſienz.B. glaubtdev

gemeineMann, daß dieGewitteraus dem Ges

birgefommen. Und die Sache hatSchein,
Denn die Gewitterkommen gemeiniglihaus
dem Mittage,oder aus der Gegendzwiſchen

Kk4 |
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Mittag und Abend: und dieſesiſtdièêGegend,
in welcheruns Einwohnernder Ebenen die Ges

birgeliegen;Zu-geſchweigen,daßjedermanndie

Gebirgeals dieWerkſtätteder Natur, wo ſie
ihregroßenErſchelnuugenGRTbEeiszu“betrach-ten gewohntiſt.

Aber dieſerScheinfálltweg, wenn man in

das Gebirgeſelbſtkömmt,und den Gebirgsmann
eben ſo zuverſichtlihbehauptenhört,daß ihm
die Gewittervom -flachenLaude zugeſchicktwer:

deu.

Darin ſindbeydee daßdie Gewit-

terniht nahe beyihnen,oder an dem ihnen
fihtbarenTheiledes Himmelsentſtehen,ſondern,"

nachdemſieſih-ſhonan andern Orten völligge:

bildethaben,zu ihnenherauffommen.— Wo

iſtnun der Ort, wo ſi< die Gewitter wirklich
bilden,wo i ihreeigentliheGeburtsſtätte?

So naheiſtſiebey weitem niht, äls man

zu glaubengeneigtiſt, wenn man bloßaus
dem StandpunkteſeinesAufenthaltsden Him-
mel beobachtet, oder auf das nichrAchtunggiebt,
was man leihtbeobachtenfan, wenu man dies

ſeuStandortverändert.
:

Man reiſena< Weſtenund nah Súden,(den

beydenHimmelsgegenden,aus welchenwirge-
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méèéinigli<h-die Gewitter kommen ſehen:) #5"wird
“man ‘immer no< dieſelbeEëſcheinungtvted-cêfitte
den, die wir beyuns“erflärtwiſſenwoliten.

Dort, wie hler, kommen die Geiitter"vomMite

tageund-Abend her,und ziehenvom Horlzonte

gegen den'Scheltelpunktherauf.So welt wertig
ſtens¿àls meine Reiſenundmeine beſtimmitel

Nachkichtenreichen,habe“ih das Landnochnicht
gefunden,welchesdie Getwvlttér: als einheimiſche
Produkteſeinereignen‘Atmoſphäre,Unl<t

-

als

eingewanderteProdukte‘einesfremdenHitnmels-
ſtrihs*anſáhe.Allenthalbeü,wo i<war, ſahe.ih
dieGetltterwolfezuerſtvon weitem und am Ho-
xizontei,hôrteimmer erſtden Donner dumpfin

der Fernerollen,ſahedieBlikeſicham Hoëli
zonteſhlängeln:und erſtdann,wenn jeneWol:

ke allmählichnäherkam,

'

verdunkelteſichderHim:
mel über‘meinem Haupte, wurden dle Blike
leuchtender, folgtendieDonner ſ{nelleraufein:
ander,und würde dieAtmoſphäreſelbſt,in der
ih michbefand,mit dem Gewitterangefüllt.

Wenn wir,indem wir eineDonnerſchwatige-
re Wolke am Abend-Horizonteſtehenſehen,uns
in dieſemAugenblickean den Ort begebenkönn-

ten, wo ſiejeßtihrenRegenund ihreBlizeaus-

ſchüttet:ſowürdenwir,beyeingezognenErkün:

Kt 5
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digungen , erfahren, daß vor eli paar Stunden

auch dort wieder die Wolke am Horizonte geſe-

henwurde, daßauchdort ſieallmählig-heranzog.
So von“ Stationzu Station verfolgt,würde

ſlch-dererſteStandort des Gewitters,— der,

wo--man- deſſenEntſtehungannehmenkönnte,—
“

immerwelter und“ weiter entfernen:Und doh

muß es- einen ‘ſolchengeben. Aber wo iſter?

Wo (ſtdieGegendder Erde, wo die Gewitter

vie,oder dochſeltenvom Horizonthinaufzieht,
ſondern:ſ< ho< am Himmel, und‘naheam

Scheitelpunftebilden?Iſt ſieaufdem Ocean,

iſt‘ſieiu den heißenZonenzu finden?Darüber

ſagendieRelſebeſchreiberni<ts, Wenigſtensiſt
mir feinpoſitivesZeugniß:einesderſelbenbekannt.

Und doh müßte,dünkt-:mich, einem uur halb-

aufmerkſamenMenſchendie Erſcheinungaußer-

ordentlihauffallen,wenn er, der in ſeinemVas

terlandedie Gewitterwolkeimmer in der Ferne

eher,alsin der Nähe, und den Himmelnue

dur< ihrenallmähligenHeranzug:ſichbedecen

ſah,an cinenOrt anfâme,wo er fürgewöhn-

lichdie Gewitterwolfenam heltern“Himmel
über ſeinemHaupte“entſtehen,und ſichvom

Scheitelaus

|

gegen den Horizontausbreiten

ſähe, uE
q
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Oder iſtin dem Phänomen:elie‘optiſchéTäu-

ſchung?Muß man ſich dieSache

-

vielleicht#o

vorſtellen,daßzwarzur Zeit,wenn ein Gewits

ter entſteht,die Materie,welchedas Licht‘aufs
Hâltund: alſodieDunkelheitzverurſacht,die,wel-

cheden ¿Negen-giebt

-

und die Exploſiondes
Blibkes‘veranlaßt, dur unſereganze Atmoſphä-
re, = überunſermScheitelſowohl,ais am Hos
rizont,—- glei< verbreitet iſtzdaß-ſieuns
aber-am Horizonteeherſichtbarwird, weilwir

dort7glel<hſamperſpectiviſch„einegrößereMaſſe
dieſerMaterie zuſammengedrängtſehn,-. indeß

ſie{n den unſermScheitelpunktenäher-gelegnetn

Theilendes Himmelsnoh zu ſehrzerſireuter-

ſcheint,als daß ſiedas Lichtverdunkeln;und

ſichtbare.oder {warze Wolfen formiren-könne,
Dann aber,wenn ſieſi immer mehr und mehr
anháâuft,fönmt vielleichtendlichdie Finſternifß,
und mit ihrDonner und -Blißin unſernZes
nith.— NachdieſerErklärungwürden dieWol-

fen nur heraufzuziehn<heinen: im Grunde

aber würdenſie an allenOrten,welchedas Gez

witterrift,zugleichentſtehnz

-

und-die allmähli-

geVerdickungderelektriſchenundwäßrigenDünſte
würde nur durcheinenoptiſchenBetrugvoy uns

fárelneAnnäherunggehalcen.werden,
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Aber außerdem, daß hierbey der Ausſagéder
Sinne zu‘unmittelbarwiderſprochenwird, wel-

chedieannäherndeBewegungder Gewitterwolke

ſodeutlichwahrnehmen,ſtehtjenerErflärutig

hoh der Umſtandentgegen,

-

daß wir*den Bli
auch’ſchonam Horizotiteſehen,uid den Donner

von fernehören,went dieAtntoſphäreüber und

um uns noh vou beydenfreyiſt.Es ſtehtihr
der Uinſktanid-enrgeget,‘daßtwtrdieRelſeder Ges

witterwolkenin der Succeſſionder Verwüſtuns

gen , die ſieanrichten,ganz augenſchetrilih“be-

merken fôunen.
| |

1 Noch eiumahlalſo:wo iſdas Vaterlandder

Getvitter?Jn welcherErdzonebilden ſi< zu-

eit dié‘Gewitterwolken,die wir, {on völlig

gebildet,nur herbeykommen ſehen?

«Elne zweyteFragehängtmit dieſerzuſammen,
undwürde vielleichtdur< deren Beantwortung

auch’threAuflöſungfinden.Warum kommendie

Gewitter ſämmtlih, oder größtentheilsaus

Abend und Mittäg?I< geſtehewiedér,daß

ih ‘voniHörenſagènweiß, daß auh aus More

gen ünd MitternachtGewitterkommen fönnen;z

Und'es ‘gehtdieRede unter dem gemeinenMans

ne, daß dieGewitter,dié aus dem Morgenfkom-
men , dieſ{werſtenſind,Aber ih geſtehe,daß



ih ‘die�e Erfahrungen nicht ſelbſtgemachthabez
und daßalle,von mir beobachteten,Gewitterils
ren Laufvon Weſtenund Süden nahmen.Jh
geſteheauh, daß ih gegen die ſeltnernWetters
beobachtungen,die ih nihtmitTag- und Jahs
reszahlbezeihnet,und mit allenUmſtändenaus-

führlihund

-

pünktlicherzählthôre,ſehrmißs
trauiſchbin,weil ih weiß,wle wahrdieFrau:
v. Sevigneéſagt,daß wir von der Witterungſo.
réden,-als wenn wir erſtein Jahrin der-Welt

gelebthätten,Unſre eigneErfahrungenmögen:
nochſoofteinèn ſolchenAusſprachwiderlegthae
ben: wir vergeſſenunſreErfahrungen, ‘und wix

behaltenuns das,was wirhabenſagenhören.
- An und“fürſich-läßtſichallerdingsvon dem:

Erdgürtel,überwelchendie Sonne ihrenLauf
in’vexticalerRichtungnimmt, vermuthen,daß

ſh in ihm die Gewitterzuerſterzeugen,und
von da úber andreGegendenverbreitenmüſſen,
Die gemeinſteErfahrung-lehrt,daßdieSonnen:

hibßezu den UrſachenderGewittergehört.Denn.

jeſtärkerund anhaltenderdieſeiſt:deſtoſchweres
re Gewitterpflegenzuentſtehn,Wo alſodie

StrahlenderSonne-am kräftigſtenwirken,da:
muß:ſichnah allerWahrſcheinlichkeitdaseleftri--

ſheFluidumam häufigſtenſammeln,Alſodaß:
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der Mittng die Gewitter Region i, iſelniger
Maßen begreiflich,Aber warum iſtes auh der

Abend? Warum kann nichrSüdoſteben ſogut
und eben ſo oft ‘uns Gewitter zuſchicken, als

Südweſt? JYvielleicht,dlevereinigteWirkung

von Meer und Sonne dazunôchig,um elektríe

ſcheDünſtezu -erzeugen,oder die vorhandnen

Düänſtezu elefcriſiren?Ju dieſemFallewürden

allerdingsunſereLänder ihreGewitter von Sü-

_ den, als der Gegend, wo die Sonne läuft,und
"

von Weſten, als der Gegend,wo derOcean uns

am nächſteniſt,undalſoaus Südweſtzu erwar»

ten haben.-

Das Reſultatvon dieſemalleniſt:daß es

zur Beförderungder Witterungslehreäußerſtzu
wünſchenwäre,daßdenen,die weiteReiſenthun,

-

Anweiſungengegebenwürden,dasEigenthümliche
der Naturerſcheinungenin den Ländern,welche

ſiebeſuchen„ zu beobachten,und mit den ähnlichen

ErſcheinungenunſersHimmelsſtrichszu verglet-

<en, Selten triſtman aufelnen Reiſenden,

derin ſeinemVaterlandedie Natur und dis

Menſchenſorgfältiggenug ‘ſtudirthätte,um von
-

den Verſchiedenhelten, dieer im Phyſiſchenund

/ MoraliſchenfremderLänderantriffc,ſowle er

ſollte,frappirtzu werden, Noch ſelcneriſtes,
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einen zu finden, der dieſeAufmerkſamkeitauf
die Witterungserſcheinungengerichtethätte,und“
im Stande wäre,durchdieVergieichungder cin:

heimiſchenmit den ausländiſchen,ſowohldem Le-

ſer,welcherden fremdenHimmel nie ſah,einen

deutlichenBegriffvon deſſenBeſchaffenheitzu

geben,als ihm zu lehrreihenFolgerungenaus

‘der Vergleichungder beyderſeitigenBeobachtun-
gen zu verhelfen.
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